
		
		Adolf Dunkmann

		Ostfriesisch-plattdeutsches Dichterbuch

		Mit einer Einleitung:

Geschichte der niederdeutschen Sprache und Literatur in
Ostfriesland.

		Verlag von A. H. F. Dunkmann

Aurich

		1911

		Druck von A. H. F. Dunkmann in Aurich

		[bookmark: page1] [bookmark: page2] [bookmark: page3] [bookmark: page4] [bookmark: page5]

		[image: Titelblatt]


	
		
		

		Vorwort

		 In den niederdeutschen Sprachgebieten regt sich
erfreulicherweise, dank den Bestrebungen auf dem Gebiete der
Heimatkunst, auch das Interesse an der Muttersprache, und die
niederdeutsche Literatur der letzten Jahre ist ergiebig an
Forschungs- und Sammlungsarbeiten. In Ostfriesland hat es ebenfalls
nicht an emsiger Tätigkeit gefehlt, indes zu dem Denkmal der
niederdeutschen Dichtkunst, dessen kraftvolle, oft aus Schutt und
Trümmern ausgegrabene Quadern, durchsetzt mit kunstvollen
Verzierungen jüngerer Meisterhand, zu ragender Bedeutung
emporstreben, hat es seinen Baustein bisher nicht beigetragen. Und
wer sich darob wunderte, hörte zumeist: » Frisia non cantat,« oder man wies auf Heinrich
Heine, der die Ostfriesen ein Volk nannte, das weder singen noch
pfeifen könne. Man glaubte, von Ostfriesland wohl Gelehrte, aber
keine Poeten, am wenigsten ein plattdeutsches Dichterbuch erwarten
zu können.

		Wohl liegen einige Versuche literarischer Sammel-Arbeit vor. Im
Jahre 1828 erschien in Emden die »Sanghfona, plattdütsk-ostfreeske
Rimen, Vertellsels un Döntjes«, aber fast ausschließlich eigene
Dichtungen des Herausgebers J. H. Lange und des Verlegers H.
Woortman enthaltend. Die 2. Auflage, die 1838 erschien, brachte
eine kaum nennenswerte Bereicherung. Wertvoller ist das Büchlein,
das der Lehrer W. J. Willms, ein begeisterter Freund der
plattdeutschen Mundart, im Jahre 1866 im Dunkmann'schen Verlage zu
Aurich unter dem Titel »Redelköst un Schnipp-Schnapp-Schnaren vör
Jan un alle Mann ut de ostfreeske Pott upscheppt« herausgab. Es bot
zum ersten Male eine, wenn auch unscheinbare Sammlung von
Volksreimen und Volksliedern Ostfrieslands und gab [bookmark: page6] auch vielfach Anregung zu
weiterer Pflege der heimischen Muttersprache, an der sich dann in
der Folge hauptsächlich das von Schulrat Zwitzers in Emden
herausgegebene Ostfr. Monatsblatt, sowie das Jahrbuch der
Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische Altertümer in
Emden beteiligten. Den ersten, alte und neue Zeit umfassenden
geschichtlichen Überblick über die niederdeutsche Literatur
Ostfrieslands gab Professor Dr. Conrad Borchling im Verein für
niederdeutsche Sprachforschung zu Emden im Jahre 1902; der Vortrag
erschien gedruckt im Jahrbuch dieses Vereins desselben Jahrgangs.
Aber er berücksichtigt in der Hauptsache die spärliche ältere
Literatur und begnügt sich hinsichtlich der neueren Zeit mit kurzen
Hinweisen, ähnlich wie W. Lüpkes in seiner ostfriesischen
»Volkskunde«, in der mit Vorliebe nebenbei die Sprichwörter
ostfriesischer Mundart behandelt werden.

		So schien es an der Zeit, einmal gründlich das Gebiet der
niederdeutschen Literatur Ostfrieslands durchzuforschen und den
Versuch einer Sammlung ostfriesisch-plattdeutscher Dichtungen alter
und neuer Zeit zu wagen, nicht nur um übertriebenen Vorurteilen zu
begegnen, sondern auch um Wert und Eigenart unserer Dichtkunst zu
zeigen. Dann aber galt es auch, der immer mehr schwindenden
niederdeutsch-ostfriesischen Mundart neue Belebung einzuflößen;
denn die Strömungen der Kulturzeit nehmen ihr ohne Zweifel
Lebenssäfte und -kräfte. Fortschritt und Bildung auf allen Gebieten
des geistigen und wirtschaftlichen Lebens lassen die hochdeutsche
Sprache als das Universalmittel auch auf dem platten Lande immer
weiter Fuß fassen. So sehen wir deutlich nicht nur den Gebrauch,
sondern vor allem auch das Ansehn der plattdeutschen Sprache und
ihren Wortschatz sich vermindern. Da kann der Versuch, sie einmal
wieder als Schriftsprache zur Geltung zu bringen und noch dazu in
der würdigen und leichter den Weg zu den Türen und Herzen findenden
Form eines heimatlichen Dichterbuches, ihr vielleicht einen
festeren Halt in schwankender, ungewisser Lage bieten.

		Aus solcher Absicht des vorliegenden Buches ergaben sich von
selbst die Gesichtspunkte für Sammlung und Behandlung des Stoffes.
Eine literarisch-kritische Sichtung nach streng künstlerischem
[bookmark: page7] Maßstabe mußte
unterbleiben, wenn auch mancherlei völlig Wertloses keine Aufnahme
gefunden hat. Die plattdeutsche Mundart ist dem schlichten Volke
eigen, ihre Poesie Volkspoesie, und erst in neuerer Zeit hat man in
ihr die Klang- und Formschönheiten der Kunstpoesie entdeckt und
gewertet. Wollte man da ausschließlich echtes dichterisches Gold
münzen, so würde vorläufig noch die Ausbeute gering sein; wer nur
dieses sucht, findet ja auch die Gelegenheit zu einer feiner
gesiebten Auslese in der größeren Auswahl der Sammlung und wird
Dichtungen wie die von F. H. Müller, Enno Hektor, Harbert Harberts,
Brons, A. Dreesen und einzelne andere gerne für sich nehmen. Aber
je eifriger man auf dem Gebiete der plattdeutschen Poesie sammelt
und dabei erfahren muß, wie spärlich sie sich findet, wie wenig
zugänglich und wie selten ihre Drucke geworden sind, um so mehr
drängt sich die Notwendigkeit auf, in einer möglichst umfassenden
Sammlung alles vor der Vergessenheit zu bewahren, was uns in
poetischer Form aus den verschiedenen Zeitabschnitten der
plattdeutschen Sprache überliefert ist, und was uns einen Einblick
in das dichterische Können und Schaffen unseres Volksstammes
gewährt. Auch was schlichter, naiver Volks- und Kindermund birgt,
was in fadenscheinigem Reimgewand oft nur die Lust am Fabulieren
erkennen läßt, gewinnt da an Wert und Bedeutung, zumal für die
Volks- und Sprachkunde einer so eigenartigen Landschaft, wie
Ostfriesland sie unter den niederdeutschen und deutschen Gauen
bildet. Hinzu kommt, daß der Ostfriese alles mit besonderer Liebe
erfaßt, was dem Boden seiner Heimat entsprossen und was nur ihm
eigen ist, auch wenn es über die Landesgrenze hinaus keine
besondere Bewertung beanspruchen kann.

		Bis in die Anfänge der niederdeutschen Poesie greift die
Sammlung zurück und bietet in ihrem ersten Abschnitt »Ut olle
Tiden« ziemlich alles, was uns daraus erhalten blieb. Poetisch
ziemlich wertlos, trägt es doch die kostbare Patina der ersten
Spuren, der ältesten Reste niederdeutscher Poesie und ist auch
geschichtlich und kulturgeschichtlich von Interesse.

		Ebenso in dem zweiten Abschnitt »Wat dat Volk seggt un singt«
hat absichtlich keine Kritik den Umfang begrenzt, weil gerade
[bookmark: page8] eine größere
Sammlung der Volksreime und alter Volkslieder nicht vorhanden ist
und für Volks- und Heimatkunde wertvoll erscheint. Nur aus der
Unmenge der vorhandenen Sprichwörter, die auch verschiedentlich
bereits gesammelt sind, vor allem auch in der Lüpkes'schen
Volkskunde ausgiebig behandelt werden, ist alles ausgeschieden, was
keine poetische Form zeigt. Die unversiegbare Quelle der
Sprichwörter liegt in der bildlichen und sprachlich originellen
Ausdrucksweise gerade des Volksidioms; vielfach finden sich aber
bei uns Sprichwörter nur als Übersetzungen aus anderen Mundarten
oder in Anlehnung an diese, und täglich lassen sich neue sammeln,
wenn man den Begriff des Sprichwortes nicht allzu eng begrenzt.
Deshalb sind Sprichwörter im allgemeinen vorsichtig und besonders
zu werten.

		Die Dichtkunst der neueren Zeit kommt in den folgenden
Abschnitten zu Worte, und zwar geordnet nach speziell
ostfriesischen Vorwürfen und Beziehungen (»Land un Lü«), nach rein
lyrischer Behandlung (»Bladen un Blössems«), nach epischer und
humoristischer Darstellung (»Teilkes un Döntjes«). Hier konnte,
ohne den Zweck der Sammlung zu beeinträchtigen, einiges
ausgeschieden werden, was sich gedruckt vorfand. Immerhin wollte
ich auch hier ein möglichst vollständiges Gesamtbild unserer
heimischen Dichtkunst und damit einen Ueberblick über die
zerstreute Literatur, die heute nur noch mit Mühe zusammenzustellen
ist, bieten. Manches Neue, bisher Unbekanntes und Ungedrucktes, kam
hinzu, und jüngere Dichter gaben Beiträge, die einen erfreulichen
Aufschwung unserer plattdeutschen Dichtkunst erhoffen lassen. Fast
wider Erwarten wuchs mir so unter den Händen ein farbenbunter
Strauß, zwar schlicht und anspruchslos wie Feldblumen, aber doch
auch wie sie reizvoll durch Frische und Natürlichkeit, die den
Kenner und Liebhaber entzücken kann – ein Blütenstrauß vor allem,
wie er nur auf ostfriesischem Boden gewachsen sein kann, der den
Erdgeruch von Moor und Heide, Marsch und Geest atmet, und das tief
verschlossene Gemüt, den treuen Sinn und die innige Heimatliebe
seiner Bewohner merken läßt. Ein Blütenstrauß, der auch würdig
befunden werden kann, mit hoch erhobener Hand gezeigt zu werden,
und der besonders am heimischen Herd über Sommer und Winter prangen
darf.

		[bookmark: page9] Die
Bedeutung der niederdeutschen Sprache wird leider noch immer viel
verkannt, man kennt sie oft nur von ihrer »platten«, derben Seite,
höchstenfalls erwartet man von ihrer poetischen Gestaltungskraft
und von dem Formvermögen ihrer Dichter, besonders seit Reuters
Läuschen un Rimels, irgend etwas Drastisch-Komisches, einen in
zweifelhafte Poesie eingekleideten durchschlagenden Witz. Man
vergißt aber, daß die so als minderwertig eingeschätzte und leider
etwas ominös »platt«deutsch genannte Mundart Jahrhunderte hindurch
das Ausdrucksmittel, die Muttersprache großer Volksstämme war, die
alle Regungen und Empfindungen der Volksseele wiederzugeben
befähigt und berufen war. Gewiß, sie kennt keinen feinen Salonton,
kein aufgeputztes Gewand. Aber reine hohe Freude ebenso wie tief im
Herzen nagendes Weh, inniges Vertiefen und Sinnen über Natur und
Naturgebilde, irdisches und himmlisches Heimweh vermag sie in
einfältiger, aber um so mehr natürlicher Weise wiederzugeben wie
jede andere Mundart. Und daß sie dazu klangvolle, schöne
Ausdrucksweise, echte Poesie, zu finden vermag, davon gibt auch
diese Sammlung beachtenswerte Proben.

		Zur Beurteilung der Art und des Wertes der niederdeutschen
Sprache und Literatur ist die Kenntnis ihrer Geschichte
Vorbedingung. Nur aus den vielfachen Wandlungen, aus dem steten,
von allen Seiten auf sie wirkenden Druck erkennt man ihren Kern und
Lebenskraft. In dem Kampf mit der ihr überlegenen schöneren und
stolzeren hochdeutschen Schwester mußte sie unterliegen. Und wenn
man von dem höheren Gesichtspunkt deutschen Kulturfortschrittes
solchen Sieg auch nicht bedauert, so wird man mit der Unterlegenen
doch Mitleid empfinden, sie aufrichten, lieb gewinnen und
wertschätzen können. Deshalb habe ich dieser Sammlung eine kurze
Studie über die Geschichte unserer ostfriesisch-plattdeutschen
Sprache und zugleich einen literargeschichtlichen Überblick
vorgeschickt. Auch sind einige Sprachproben besonders interessanter
Sprachperioden beigefügt, sowie für diejenigen, die sich näher mit
dem Einzelnen beschäftigen wollen, ein Wegweiser durch die
einschlägige Literatur. Am Schluß befindet sich ein Verzeichnis
solcher Wörter nebst Uebersetzung, die seltener und weniger bekannt
sind.

		[bookmark: page10] Da
unser ostfriesisches Plattdeutsch als etwas Ganzes und
Einheitliches nur sehr selten als Schriftsprache angewandt wird,
habe ich geglaubt, dem auch durch tunlichste Vereinheitlichung und
Vereinfachung der Schreibweise, hin und wieder auch des Dialektes,
Rechnung tragen zu müssen. Man findet zudem bei plattdeutschen
Niederschriften so viel Willkür in der Schreibweise, daß sich beim
Sammeln und bei der Drucklegung eines, aus dem ganzen Lande
aufgelesenen Materials geradezu die Notwendigkeit ergibt, wenn auch
ohne zwingende Regeln von Grammatik und Rechtschreibung, doch
wenigstens ein einheitliches, gleichmäßiges Bild zu erzielen, um
dadurch auch äußerlich die Zusammengehörigkeit des Ganzen zum
Ausdruck zu bringen. Selbstverständlich ist hierbei jegliche
berechtigte Eigenart gewahrt geblieben, und der Dialekt nur in
soweit berührt, als die Schreibweise der Vokale geregelt ist, die
bald nach holländischem Beispiel, bald aus dem Bestreben, ihre
Klanglaute einer verschwommenen Aussprache nach Möglichkeit
anzupassen, in den verschiedensten Formen sich findet. Für die
Schreibweise der Gedichte habe ich mit Ausnahme derjenigen der
alten Zeit, die nach den Originalen wiedergegeben sind, als
einheitliche Grundlinie die des broekmerländer Dialekts gewählt.
Die Veranlassung dazu bot vornehmlich der Umstand, daß das Meiste
und Bedeutendere unserer heimischen Dichtkunst in broekmerländer
Mundart vorliegt. Um Fooke Hoissen Müller, dessen Dichtungen in
»broekmerländer Taal, de verbreedste ostfreeske Mundart«
geschrieben sind, gruppieren sich viele andere, sodaß es fast den
Anschein gewinnt, als wäre die von ihm angewandte Schriftsprache
nicht ohne Einfluß gewesen. Es kommt hinzu, daß die broekmerländer
Aussprache und demgemäß auch deren Schreibweise verhältnismäßig die
klarste und einfachste, dazu für weitere Kreise die leichtest
lesbare ist und den dialektischen Abweichungen der einzelnen
Gegenden Ostfrieslands genügend Raum bietet.

		Wenn auch meine Sammlung einen weiten, fast erschöpfenden
Überblick gibt, so findet sich an verstecktem Orte hier und da doch
wohl noch einiges, was mir verborgen blieb, wahrscheinlich auch in
Privatbesitz Ungedrucktes, was größerer Beachtung wert erscheint.
Für eine etwaige neue Ausgabe dieser Sammlung bitte ich um [bookmark: page11] Mitteilung
und Einsendung, um das vorliegende Buch auf diese Weise auch für
später zu einer Sammelstätte ostfriesisch-plattdeutscher Dichtkunst
zu machen und alles, sonst leicht der Vergänglichkeit
Anheimfallendes fürsorglich aufzubewahren.

		Kurz vor Abschluß des Manuskriptes erfuhr ich zufällig, daß Herr
Fr. Sundermann zu Norden, der frühere Herausgeber des Ostfr.
Schulblattes, der warmherzige Volksfreund und eifrige Förderer
aller literarischen Bestrebungen in Ostfriesland, seit einer Reihe
von Jahren schon eine ähnliche Sammelarbeit betrieben habe. Ich
weiß nicht, ob sie von gleichen Gesichtspunkten aus erfolgt ist wie
die meine; in der Hauptsache kann es sich nur um den gleichen Stoff
handeln. Ich habe mich deshalb sofort mit dem Herrn in Verbindung
gesetzt, um das Ergebnis seiner Arbeit mit verwerten zu können,
leider aber ohne Erfolg, da ernste Erkrankung infolge hohen Alters
Herrn Sundermann an weiteren Verhandlungen hinderte.

		Für die Förderung meiner Arbeit, die mir von vielen Seiten
zuteil wurde, insbesondere auch durch Herrn Geh. Archivrat Dr.
Wachter zu Aurich, sowie Herrn Professor Dr. C. Borchling in
Hamburg, der mir für den sprachgeschichtlichen Teil meiner
Einleitung viele wertvolle Aufschlüsse gab, sage ich an dieser
Stelle meinen verbindlichsten Dank.

		Aus der Liebe zur engeren Heimat entstand dieses Buch. Und
wieder Heimatsliebe will es bei allen Landsleuten nah und fern
wecken, sie mit den Banden trauter Muttersprache enger fesseln und
deren Schönstes, Heiligstes und Ureigenes, ihre Poesie, zu
verdienten Ehren bringen.

		Aurich, im August 1911.

Adolf Dunkmann. [bookmark: page12] [bookmark: page13]

		

	
		
		

		Einleitung.

Geschichte der niederdeutschen Sprache und Literatur in
Ostfriesland.

		Von Adolf Dunkmann.

		 [bookmark: page14] [bookmark: page15] Die sprachlichen Unterschiede zwischen
hochdeutsch und niederdeutsch ähneln in mancher Beziehung den
Verschiedenheiten der Landschaft und des Bodens, wo sie
heimatsberechtigt sind. Hochland und Niederung, Gebirge und Ebene
Deutschlands scheiden sich, wie die beiden Schwestern der deutschen
Sprache. Und diese Scheidung beruht wesentlich in den Einflüssen
der Natur auf den Menschen. Klima, Luft und landschaftliche
Umgebung wirken nicht nur auf die menschlichen Sprechorgane,
sondern auch auf Temperament und Charakter ein. Die klare, leichte
Luft des Hochlandes, die enge Begrenzung der Täler, der weiter
dringende Ruf von Berg zu Tal, der Widerhall in den Klüften muß
naturgemäß ebenso auf die Sprachbildung von Einfluß sein wie in der
Ebene, und besonders in den Küstenländern das feuchte Klima mit der
nebelschweren, dicken Luft, der endlos sich spannende Horizont, die
düstere Weite von Moor und Heide und das Irren und schnelle sich
Verlieren jeden Lautes. Wir finden bei den Bewohnern des Hochlandes
flüssiges Blut, rasches Handeln, frisches Temperament und leichten
Sinn, bei denen der Ebene mehr Ruhe und Schwerfälligkeit, Ernst und
zur Träumerei neigendes Sinnen. Und hinsichtlich der Sprache und
des Organs dort helle Klanglaute, leichteren Zungenschlag, scharf
akzentuierte Konsonanten, hier dunkle Färbung der Lautbuchstaben,
weiche verschwommene Konsonanten und in der schweren Zunge
begründete Sparsamkeit im Gebrauch des Sprechorgans, oft auch eine
Art Müdigkeit des Sprechens. Diese charakteristischen
Verschiedenheiten sind auch unterschiedliche Merkmale der
hochdeutschen und niederdeutschen Mundart, sie äußern sich [bookmark: page16] auch im
Gebrauch des Hochdeutschen bei der niederdeutschen Bevölkerung und
lassen andererseits das Niederdeutsche bei den Bewohnern des
Hochlandes nicht zu. »Gah man gau na Hus« sagt selbst in bestimmter
Aufforderung weich und ohne merklichen Kraftverbrauch der Stimme
der Niederdeutsche, »geh nur rasch nach Hause« ganz anders der
Hochdeutsche. Auch das fröhliche, jauchzende Lied des Hochländers
ist in der Ebene nicht zu Hause, und die getragene, fast
schwermütige Weise des niederdeutschen Volksliedes paßt nicht dem
Hochländer.

		In dieser natürlichen Eigenart liegt zugleich die Lebenskraft
der niederdeutschen Mundart. Trotz des Siegeszuges des
Hochdeutschen, das schrankenlos alle Hindernisse der Landschaft,
alle Kleinstaaterei und Sonderbestrebung in Geschichte und
Kulturgeschichte von Jahrhunderten überwand, hat sich die
niederdeutsche Volkssprache behauptet. Dabei fand sie keinerlei
Halt an Grammatik noch Unterricht, wurde von der Druckerschwärze,
dem belebenden und veredelnden Mittel jeder Sprache, nur selten
berührt, ja sie mußte sich Erniedrigung und Mißhandlung gefallen
lassen! Dennoch wird die plattdeutsche Mundart heute von vielen
Millionen Menschen gelegentlich gebraucht und begrenzt verstanden,
wodurch sie die tatsächlich am meisten verstandene Sprache der Erde
ist. Das erklärt sich durch ihre enge Verwandtschaft mit dem
Hochdeutschen, Holländischen, Englischen, Schwedischen und
Dänisch-Norwegischen.

		Das ostfriesische Niederdeutsch trägt die Merkmale des
Niederdeutschen im weiteren Sinne, hat aber seine besondere
Eigenart dadurch gewonnen, daß es die altfriesische Sprache ablöste
und davon vieles zu sich herübergenommen hat. Es hat einen größeren
Bezirk als ihn die jetzigen politischen Grenzen Ostfrieslands
bilden, es umfaßt das Ostfriesland des Mittelalters zwischen
Lauvers (Laveke, Laubach, einem kleinen holländischen Küstenfluß
gegenüber der Insel Schiermonnikoog) und der Weser, während
Westfriesland sich von der Lauvers westlich bis zum Zuydersee
erstreckte. Nach der heutigen politischen Lage kann man also die
holländische Provinz Groningen und das ganze Küstengebiet bis zur
Weser das ostfriesische Sprachgebiet nennen.

		[bookmark: page17]
Wollen wir die Geschichte des ostfriesischen Niederdeutsch
aufzeichnen, so müssen wir zunächst die altfriesische Sprache und
deren Untergang verfolgen und bis in jene Zeit zurückgehen, wo sich
der Sage nach die Friesen mit dem echt friesischen Zurufe
begrüßten: » Eala frya Fresena«, wo
einer dem andern mit den Worten zutrank: » Het ghilt, eele frye Fryse!« und der andere
antwortete: » Faer wael, eele frye
Fryse!« und dann seinen Becher leerte.

		

		Das Altfriesische

		hier richtiger das Altostfriesische genannt, bildet mit dem
Westfriesischen und dem Nordfriesischen die friesische Sprache, die
sich in erhaltenen literarischen Denkmälern bis etwa in die erste
Hälfte des 13. Jahrhunderts zurück feststellen läßt. Ihr Ursprung
wird verschieden gedeutet. Wiarda nennt in seiner »Geschichte der
alten friesischen Sprache« (Aurich, 1784) diese die älteste
deutsche Mundart, die graue Mutter der niederdeutschen und
holländischen. Ihre älteste Tochter wäre die angelsächsische
Sprache, die sich mit der normannischen zur englischen gemischt
habe, ihre jüngere Tochter die holländische Sprache, mit
fränkischem und französischem Einschlag. Die neueste Forschung
will, daß die friesische Sprache mit den eigentlichen friesischen
Bewohnern auf der Marsch und den Inseln von Norden her eingewandert
sei. Professor Dr. C. Borchling, der bewährte Forscher und
Sprachkenner, dem wir in dieser Frage folgen, rechnet das
Altfriesische zu den niederdeutschen Dialekten in weiterem
Sinne.

		Aus einer gemeinsamen ur-niederdeutschen Sprache, so sagt
Borchling, haben sich drei selbständige niederdeutsche Sprachstämme
gebildet: die englischen Sachsen, die Friesen und die Altsachsen.
Aus dem südwestlichen Winkel Holsteins hervorgegangen, wo zuerst
der ägyptische Geograph Ptolemaeus um 150 nach Chr. das kleine Volk
der Saxones aufführt, haben die Sachsen in raschem Siegeszuge ganz
Nordwestdeutschland erobert. Im Jahre 286 stehen sie bereits am
Niederrhein; doch ihr Zug geht weiter, immer an der Meeresküste
entlang ... Die Sprache der englischen Sachsen mußte bei der
insularen Lage eine ganz andere Entwicklung nehmen als die des
Mutterlandes. Ebenso blieben die [bookmark: page18] Friesen, durch unwegsame Sümpfe von
den Sachsen abgeschlossen, wie sie überhaupt stets der
konservativste Teil des niederdeutschen Stammes gewesen sind, auf
einer eigentümlichen älteren Stufe der niederdeutschen Sprache
stehen. Gerade das Friesische muß uns jetzt die Brücke zu der
ursprünglichen Einheit der drei niederdeutschen Sprachen bilden, da
es am meisten von dem Ursprünglichen bewahrt hat. Da das spätere
Niederdeutsch vom Altsächsischen abstammt, ist somit ein älterer
niederdeutscher Sprachzweig durch einen jüngeren, nahe verwandten
abgelöst.

		Die altfriesische Sprache ist uns vornehmlich in den
Niederschriften des Volksrechtes, von denen die 17 friesischen
Küren Westfrieslands das älteste Denkmal sind, erhalten geblieben.
Sie sind eine Fundgrube der rechts- und sprachwissenschaftlichen
Forschung und als solche in neuester Zeit mehrfach bearbeitet.
Irgendwelche poetische Literatur in altfriesischer Sprache findet
sich nicht vor. Borchling hat in seiner Abhandlung »Poesie und
Humor im friesischen Recht« alles das hervorgesucht und treffend
charakterisiert, was an poetischen Schmuckstücken, wie besonders
»die drei Nöte« im zweiten Landrechte (vgl. unter Sprachproben), in
jenen Rechtsquellen enthalten ist, und er kommt zu dem Schluß, daß
die altfriesischen Gesetze den Einfluß einer Dichtung verraten, die
dem angelsächsischen Epos nahe gestanden haben muß. Bemerkenswert
ist der Reichtum an alliterierenden Wörtern und das stete
Bestreben, die spröde Rechtsmaterie in gefällige, ja klangvolle
Form zu bringen. Nur von einem einzigen friesischen Sänger, dem
blinden Bernlef, der die Heldenlieder seines Volkes zur Harfe sang
und vom Bischof Liudger bekehrt wurde, ist uns Kunde geworden. Er
ist wohl kaum der einzige friesische Harfner gewesen, wenn auch
vielleicht eine seltene Erscheinung seines Stammes; die Sage
erzählt, daß er seine Harfe zerschmettert habe, und mit ihr die
friesische Dichtkunst zugrunde gegangen sei.

		Bis um die Mitte des 14. Jahrhunderts hatte die altfriesische
Sprache in Ostfriesland die sprachliche Vorherrschaft, abgesehen
von der lateinischen Sprache, die als Schriftsprache für Urkunden
und in den Klöstern gebräuchlich war. Die friesische Sprache
beherrschte damals, wenigstens literarisch, auch das Gebiet der
ostfriesischen [bookmark: page19] Geest. Wie weit die ursprünglich
sächsischen Besiedler der inneren Geest ihre sächsische
Volkssprache zu Gunsten der friesischen aufgegeben haben, wissen
wir nicht. Land und Volk entwickelte sich auf der eng begrenzten
eigenen Scholle, mit der Außenwelt gab es wenig Berührungspunkte,
bis die Schiffe der zur Seemacht erstarkten Hansa an der Küste
erschienen und ihren Einfluß geltend machten. Mehr und mehr
öffneten sich da die Pforten des Landes, die Abgeschlossenheit
wurde von allen Seiten durchbrochen und die Eigenart, auch die der
Sprache, kam ins Wanken. Niederdeutsche Laute klangen bald hier
bald dort im Lande und fanden schnelle Aufnahme. Schon 1379
erschien die erste Urkunde in niederdeutscher Sprache, die in der
Folge dann bald zur Schriftsprache in Ostfriesland erhoben
wurde.

		Bevor wir das Zeitalter der ostfriesisch-niederdeutschen Mundart
weiter verfolgen, um die vorliegende Sammlung von Dichtungen in den
zugehörigen Rahmen zu fügen, erscheint es des besseren Überblickes
wegen angebracht, zunächst der altfriesischen Sprache in ihrem
Niedergange nachzuspüren. Der Auflösungsprozeß der Sprache eines
großen Volksstammes muß um so rascher erfolgen, je mehr fruchtbaren
Boden das Neue findet, je größer die Aufnahmefähigkeit ist. Da das
Altfriesische verhältnismäßig schnell von dem Niederdeutschen
abgelöst wurde, müssen wir annehmen, daß auch, abgesehen von der
praktischen Notwendigkeit, sich der neuen Mundart zuzuwenden, eine
gewisse Bereitwilligkeit dazu im Volke vorhanden war. Vielleicht
sprach hier die eingangs erwähnte Eigenart des Niederdeutschen, die
leichtere Anpassungsfähigkeit seines Idioms, schon zugunsten des
Übergangs, wir wissen aber auch nicht, ob die altfriesische
Schriftsprache, wie sie uns überliefert ist, und die doch nur von
den Schriftkundigen, den Gelehrten, aufgezeichnet wurde, sich mit
der altfriesischen Volkssprache völlig deckt, ob letztere nicht
schon längere Zeit für den Wechsel aus sich heraus sich
vorbereitete. Wesentlich ist der Umstand, daß der Kulturzustand
damaliger Zeit der Sprache keinen Halt bot. Wenige waren des
Schreibens kundig, das Wissen konnte noch nicht der Allgemeinheit
zugänglich gemacht werden, solange die schwarze Kunst des
Buchdrucks fehlte. So war die Sprache fast nur das [bookmark: page20] Mittel, sich
gegenseitig verständlich zu machen, und das notwendigste Band zum
Zusammenschluß von Körperschaften und Sippen in Macht- und
Rechtsangelegenheiten; die Kirche mit ihrem Einfluß, die einen
festern sprachlichen Hort hätte abgeben können, ging ihre eigenen
Wege in fremdem lateinischen Geiste und förderte eher eine Trennung
als einen Zusammenschluß.

		Es ist schon darauf hingewiesen, daß das Altfriesische auch eine
niederdeutsche Mundart in weiterem Sinne zu nennen ist. So war der
Übergang zum Mittelniederdeutsch schließlich kein plötzlicher
Umschwung, sondern eine Anpassung an modernere, leichtere und nahe
verwandte Sprachformen. Und weil ein ostfriesisches Niederdeutsch
entstand, war es ein allmähliches Hineinwachsen in neue sprachliche
Verhältnisse, die vielleicht gar nicht schwer empfunden wurden,
etwa wie ein Umzug von einem älteren in ein den Zeitanforderungen
besser genügendes Haus auf heimatlichem Boden, wobei man altes
liebes Hausgerät mitnahm und alles Unnötige und nicht mehr Passende
zurück ließ.

		Zahlreiche Reste der altfriesischen Sprache finden sich denn
auch noch heute im ostfriesischen Niederdeutsch, besonders in den
Eigen-, Flur- und Wegenamen, sowie in den Bezeichnungen des
täglichen wirtschaftlichen Lebens. Friesische Wörter wie Diemat
(nd. Dachmat), schat = Vieh (Schathaus), pet, püt = Brunnen, ehe,
ee = fließendes Wasser, hern, hörn = Ecke, luka, luken = ziehen,
friesische Endungen, wie das pluralische = er in Theener, Escher,
Komper, Heller, Polder, eigenartige Kompositionen wie Schienfat,
Jierquabbe, und manches andere, geben ein Beispiel dafür. Immerhin
liegen wenig Nachrichten aus der Zeit des Überganges und des
Aussterbens vor. Wir wissen nur, daß das Schwinden der
altfriesischen Sprache von Westen nach Osten sich vollzog, daß sich
in den abseits der Heerstraße liegenden Gegenden förmliche
Sprachinseln bildeten, die der Vertriebenen Schlupfwinkel boten,
und daß noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein
sichtbare Reste des Altfriesischen zu finden waren.

		Von besonderem Interesse für das allmähliche Schwinden der
altfriesischen Sprache in Ostfriesland ist das im Jahre 1691 von
[bookmark: page21] Johann
Cadovius Müller, Pastor zu Stedesdorf im Harlingerland,
verfaßte

		Memoriale linguae
Frisicae,

		das in vier verschiedenen Handschriften erhalten ist. Dies
Memoriale enthält in der gegen Ende des 17. Jahrhunderts im
Kirchspiel Stedesdorf noch gebräuchlichen Sprache »oistfriesische
Vocabula, Verba, etliche frisische Redensarten, wie auch die
Oist-Frisische Müntz, Maas, Gewicht, Zahl mit den kleinen und
großen Einmahlein, ein Register der meisten friesischen Nahmen, wie
auch die fünff Hauptstücke des catechismi
Lutheri mit der Lehre und formula der Beicht und Absolution
und den Symbolis des concilii Niceni und S. Athanasii.« Es liegt
außerhalb der Aufgabe dieses Buches, näher auf das Memoriale
einzugehen, ein Beispiel daraus findet sich unter den Sprachproben,
sowie das in neuerer Zeit wieder ans Licht gezogene
alt-ostfriesische Tanzlied »Buhske di Remmer« in Abteilung 1.
Cadovius ist 1650 zu Hamburg geboren und wurde 1675 Prediger zu
Stedesdorf, ist also kein geborener Ostfriese und deshalb
vielleicht für seine Niederschrift nicht eine ganz einwandfreie
Autorität. Er sagt selbst, daß er sich bemüht habe, »so viel als
möglich gewesen ist, so zu schreiben, wie es muß pronuncieret
werden« und daß er »von der alten Oistfrisischen Sprache alsz ein
Frembdlinger und kein eingebohrener Oistfrise doch ausz Liebe zu
der alten oistfrisischen Sprache auf Anmahnen eines gueten und
lieben Freundes allen Oistfrisen zu Dienste« es habe mitteilen
wollen. Immerhin sind seine Aufzeichnungen ein wertvoller Beleg für
die Reste einer altostfriesischen Mundart, der die erst in unsern
Tagen völlig erloschene friesische Sprache der Insel Wangeroog am
nächsten stand. Hier auf Wangeroog fand sich noch lange als
besondere Eigentümlichkeit das aspirierte th des Altfriesischen
(Aussprache wie rundes, weiches s), das von dem Englischen
festgehalten ist, in allen deutschen Dialekten aber verschwand.
Eine ähnliche friesische Sprachinsel ist das oldenburgische
Saterland, dessen Sprache noch im 19. Jahrhundert ein reiches
Trümmerfeld des Altfriesischen ist. (Vergleiche die mitgeteilte
Sprachprobe.)

		[bookmark: page22] G.
W. Bueren, der schöngeistige Stadtsyndikus zu Emden, äußerte sich
in einem Vortrage, den er 1837 hielt und in seinem »Jahrbüchlein«
1838 zum Abdruck brachte: »Noch ist sie nicht untergegangen, diese
so schöne, so kräftige, uralte Sprache der Friesen. Noch ist sie
erhalten wie durch ein Wunder und fast ohne Beispiel in der
Geschichte, in ihrer Reinheit und Kraft, nicht blos in ehrwürdigen
Schriftzügen auf den Urkunden grauer Vorzeit, nein, lebendig im
Munde des Volkes! Ja, die grauen Weisen, die vor einem Jahrtausend
unter den heiligen Eichen Upstallsbooms das Wohl des friesischen
Vaterlandes berieten – wenn sie wiederkehrten aus dem Grabe in ihre
friesische Heimat, noch würden sie von einigen, wenn auch leider
nur wenigen ihrer Enkel begrüßt werden in den reinen,
unausgearteten Lauten ihrer Muttersprache.« Die in der
Landschaftlichen Bibliothek zu Aurich befindliche Handschrift des
Cadovius'schen Memoriale enthält eine spätere Notiz, durch die die
etwas übertrieben klingenden Worte Buerens eine gewisse Bestätigung
erfahren. Darnach soll noch 1839 Amtmann Suur gesagt haben, er habe
einen alten Landmann gekannt, der der im Kirchspiel Stedesdorf
gesprochenen altfriesischen Sprache kundig gewesen sei. Fast 300
Jahre liegen zwischen dem ersten schriftlichen Gebrauch der
niederdeutschen Sprache und den Aufzeichnungen des Cadovius Müller
und noch fast 150 Jahre zwischen diesen und dem spätesten Zeugnis
für die altfriesische Sprache in Ostfriesland – wahrlich ein langer
Zeitraum, ein Beweis der Zähigkeit im Festhalten der sprachlichen
Überlieferung und der Abgeschlossenheit einzelner ostfriesischer
Landesteile.

		

		Die niederdeutsche Sprachherrschaft in Ostfriesland.

		Es wurde bereits erwähnt, daß die älteste ostfriesische Urkunde
in niederdeutscher Sprache aus dem Jahre 1379 uns erhalten ist, und
daß diese dann bald in der Urkunden- und Schriftsprache allgemein
zur Geltung kam. Eine ältere niederdeutsche, Ostfriesland
betreffende Urkunde liegt noch aus dem Jahre 1346 vor, doch ist sie
in der Kanzlei des Bischofs zu Münster entstanden, ein [bookmark: page23] Beweis, daß
dort schon früher das Niederdeutsch das bisher gebräuchliche
Lateinisch verdrängt hatte. Die politischen und kirchlichen
Beziehungen zu den Bischöfen von Bremen und Münster waren es auch
wohl in erster Linie, die Ostfriesland zum Aufgeben seiner alten
Sprache drängten. Dann kam von der Seeseite der mächtige Einfluß
der Hansa, die das Banner der niederdeutschen Verkehrs- und
Schriftsprache überall an der Küste zeigte. Seekaper und Seeräuber
machten die Nordsee unruhig und trieben, besonders zurzeit der
Vitalienbrüder gegen Ende des 14. Jahrhunderts, unter Führung des
Störtebeker und Gödeke Michael, ihr Unwesen auch in den
ostfriesischen Häfen. Edo Wiemken, Häuptling zu Rüstringen, fand
ebenfalls Gefallen an diesem einträglichen Gewerbe und zog die
Schiffe der Hansa wiederholt in die heimischen Gewässer. Da konnte
es nicht ausbleiben, daß mit der Macht der Hansa auch deren Sprache
sichtbaren Einfluß auf Ostfriesland ausübte.

		1431 setzten sich die Hamburger in Emden fest und legten im
folgenden Jahre die Festungen Leerort und Stickhausen an. Unter
ihrer Herrschaft kam Handel und Wandel Emdens zur Blüte, sodaß auch
hier Befestigungen angelegt, Mauern und Tore errichtet und eine
Garnison geschaffen wurde. Inzwischen waren weitere
Einbruchs-Versuche fremder Gewalten von Süden her erfolgt; Okko ten
Broek hatte in seiner blutigen Fehde gegen Fokko Ukena Bündnisse
mit Bremen, Oldenburg, den Grafen von Hoya, Diepholz und
Mecklenburg geschlossen, deren gewaltige Truppenmacht 1426 bei
Detern vernichtet wurde. Fremdes Element, mit der zwar neuen, aber
doch keineswegs fremdartigen Sprache, zog so durch die geöffneten
Tore Ostfrieslands, und als 1439 die Hamburger sich, wenn auch nur
scheinbar, zurückgezogen und Edzard Cirksena, dem durch Tüchtigkeit
und Weitblick zum Alleinherrscher emporgewachsenen Häuptling von
Greetsiel, Emden übergaben, da geschah es wohl in dem Bewußtsein,
daß Ostfriesland, durch das grüne Band des Meeres mit der Hansa
verbunden, stets abhängig von ihr bleiben werde.

		Welch großen Einfluß die Blütezeit der Hansa auf die Entwicklung
der Sprache hatte, erkennt man heute noch an ihrer fast [bookmark: page24] zu
internationaler Bedeutung gelangten Schiffersprache, die ganz auf
niederdeutscher Grundlage sich aufbaut und fast alle verwandten
lebenden Sprachen in sich aufgenommen hat. So sagt Klaus Groth mit
Recht:

		Gah op de See, so wit se reckt,

Wohin en Strom sin Över streckt,

Wohin en Schipp dat Segel föhrt,

Dar ward uns ole Plattdütsch hört.

Keen Stück an 't Schipp, un hett 't en Nam,

So is he ut dat Plattdütsch kam.

Keen Woord opt Schipp ward kummandeert,

Man hett 't toerst op Plattdütsch lehrt.

Wenn 't nu ook engelsch, hochdütsch ludt:

Ut 't Plattdütsch neem se dat herut.

		Im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts, so darf man annehmen,
war die niederdeutsche Mundart in Ostfriesland schon allgemein
bekannt und im Gebrauch und hatte sich dabei im Volksmunde durch
Festhalten an vielen eingewurzelten altfriesischen Lauten und
Begriffen zur Eigenart des ostfriesischen Niederdeutsch
herausgebildet. Um 1450 hatte sie auch das Rechtswesen
Ostfrieslands schon vollkommen ergriffen. Als 1464 das Haus der
Cirksena die Grafenkrone erhielt, wurde Plattdeutsch Hofsprache.
Aber auch die Beziehungen des Landes zu den anderen Mächten wurden
immer reger. Ulrich, der erste Graf, ließ bereits seine Söhne außer
Landes wissenschaftliche Bildung sich aneignen; Edzard der Große
unternahm 1489 eine Reise in ferne Lande, nach Italien und
Jerusalem. So kam schon durch den Hof und die Vornehmen des Landes
von selbst die Anpassung an fremde Kultur und an die allgemeine
Sprachen-Entwicklung.

		Die niederdeutsche Literatur bis 1600.

		Wenn wir uns nun in der ersten Periode des
Ostfriesisch-Niederdeutsch, von den Anfängen bis zum Verlust der
Vorherrschaft, den Zeitraum von etwa 1350 bis 1600 umfassend, nach
einer Literatur des Landes, vornehmlich dichterischen Versuchen,
umsehen, so bringt auch die eifrigste Nachforschung nur
Enttäuschung. Um so wertvoller [bookmark: page25] aber achten wir das Wenige, was uns
erhalten ist, und was in der Hauptsache in der ersten Abteilung der
vorliegenden Sammlung chronologisch zusammengestellt ist. Schon im
Altfriesischen fanden wir nur mühevoll Spuren poetischer Kunst;
sicher ist auch die Übergangszeit sprachlichen Wechsels für jede
literarische Betätigung ungünstig. Die Kunde von den Minnesängern,
die im 12. und 13. Jahrhundert am Niederrhein Lyrik und
Heldengesang zur schönsten Blüte entfalteten, drang kaum nach
Ostfriesland; die nüchternen, steinernen Häuptlingsburgen hatten
keinen Remter, wo nach ernster Waffenarbeit bei frohem Spiel und
Gelag der Sänger holden Frauen und tapferen Rittern huldigte.
Höfische Sitten, von französischer Leichtlebigkeit beeinflußt,
blieben unbekannt, bis zu ihrem eigenen und des Landes Schaden erst
im 17. Jahrhundert ostfriesische Grafensöhne die »verfeinerte«
Lebensweise in Paris lernten. Versuche, den Boden und Ursprung des
Gudrunliedes in unserer Gegend zu finden, im Volk der Hegelinge die
Harlingerländer zu erkennen, haben wenig Erfolg für sich und
beruhen auf etymologischen Mutmaßungen. Auch das vortrefflichste
Erzeugnis der alten moralisierenden Tiersage, den Reineke Vos in
seiner ersten niederdeutschen Bearbeitung, die 1498 zu Lübeck im
Druck erschien, kann Ostfriesland, wie das lange Zeit geschah,
nicht mehr für sich in Anspruch nehmen.

		Nikolaus Baumann

		galt für den Urheber dieses alten Tierepos, das Goethe in
Hexametern bearbeitete. Baumann ist etwa 1450 zu Emden geboren, kam
als Geheimer Sekretär in die Dienste des Herzogs von Jülich, später
als Rat in die des Herzogs von Mecklenburg und war zuletzt
Professor der Geschichte und Politik zu Rostock, wo er 1526
verstarb und begraben wurde. In verschiedenen Literatur-Geschichten
wird er noch als Verfasser des »Reynke Vos« genannt. Besonders hat
sich Enno Johann Heinrich Tjaden in seinem »Gelehrten Ostfriesland«
(Aurich 1785) mit voller Wärme bemüht, den Nachweis für Baumanns
Autorschaft zu erbringen. »Er lieget in dem Buche selbst. Es sind
darin auf allen Seiten so viele Ost-Friesische Idiotisme vorhanden,
daß es in die Augen fällt, daß es kein Niederländer, [bookmark: page26] kein Mecklenburger,
auch sonst kein Niedersachse geschrieben habe, noch geschrieben
haben könne. Ich könnte ein paar ganze Seiten davon abschreiben,
die uns Ost-Friesen ganz eigentümlich sind, und welche, außer
Friesland in ganz Niedersachsen nicht gebräuchlich sind, auch nicht
verstanden werden können, bey uns aber fast alle noch jetzt
gebräuchlich sind.« Leider haben aber die Beweisführungen Tjadens
und die späteren Fürsprecher Baumanns neuerer Forschung nicht Stand
halten können. Er ist nach den Untersuchungen Fr. Zarnckes
endgültig aus der Diskussion über die Urheberschaft ausgeschieden.
Die niederdeutsche Fassung, allerdings die viel berühmtere, gilt
als eine bloße Übersetzung des niederländischen Textes von Heinrich
v. Alkmaar; der Übersetzer, der in der beigefügten Glosse manches
Eigene hinzugetan hat, ist bisher unbekannt geblieben.

		Eggerik Beninga

		dem Verfasser der »Cronica der Fresen«, verdanken wir die
ältesten Zeugnisse ostfriesisch-niederdeutscher Poesie, die aus dem
Ende des 15. und dem 16. Jahrhundert stammen. An seinen Namen, so
schreibt schon Tjaden in seinem »Gelehrten Ostfriesland«, könne
kein Ostfriese ohne die dankbarste Verehrung denken, solange die
Welt steht.

		Das Geschlecht der Beninga ist ebenso alt und angesehen wie das
der Cirksena. Eggerik Beninga, zu Grimersum, Borssum, Jarssum,
Widdelsweer Häuptling, wurde 1490 auf dem Hause Grimersum geboren
und im Kloster zu Hinte, wo sein Vater Propst war, erzogen. Graf
Edzard der Große nahm sich seiner an und schickte ihn schon in dem
jugendlichen Alter von 24 Jahren in wichtiger politischer
Gesandtschaft nach Groningen, bestellte ihn 1525 zum Drosten in
Leer und später zum Propst in Weener. Edzards Sohn und Nachfolger
in der Regierung, Enno II., zog ihn ebenfalls als Ratgeber zu sich,
und während der Reformationszeit wie auch in allen politischen
Angelegenheiten hat Beninga ihm und dem Vaterlande wertvolle
Dienste geleistet. Als Enno 1540 starb und die Regierung von der
Gräfin Anna vormundschaftlich übernommen wurde, hat Eggerik Beninga
in aufopfernder Treue [bookmark: page27] weiter gewirkt, in seinen letzten
Lebensjahren, 1557 bis 1562, als Drost zu Leer, nachdem ihn Gräfin
Anna 1546 »umb seine getreuve Dienste, die he Unsern Kindern,
Vorfadern gedaan und noch hinfürder mit getreuven Raadt dersolvigen
Bestes tho wethen und werth tho setten willig ist« seinem Hause zu
Leer Befreiung von allen bürgerlichen und andern Lasten verliehen
hatte.

		Eggerik Beningas Leben fällt in die bewegteste Zeit der
ostfriesischen Geschichte. Er war Augenzeuge des kriegerischen
Ruhms Edzards des Großen, Beistand in der klugen, wechselvollen
auswärtigen Politik dieses Bedeutendsten der Cirksenas, er sah mit
der Einführung der Reformation die Morgenröte einer neuen Zeit
heranbrechen, nicht ohne sein Herz zu bekümmern durch all die
Irrnisse und Wirrnisse, die sie im Gefolge hatte. Seine Chronik,
außer den Rechtsquellen das älteste und bedeutendste Werk
niederdeutscher Prosa Ostfrieslands, in der er die Geschichte
seiner ostfriesischen Heimat niederschrieb, diente zum Teil seinem
größeren Nachfolger in der Geschichtschreibung Ubbo Emmius als
Grundlage, wird aber als wissenschaftlich nicht anerkannt, weil es
ihm an umfassenden Quellenstudien fehlt und er seiner Phantasie zu
sehr die Zügel schießen läßt, ja auch, weil man ihm mangelnde
allgemeine und historische Bildung besonders vorwirft. Beninga
selbst ist bescheiden genug, für sich keinen Ruhm als
Geschichtschreiber zu beanspruchen; er schreibt in seiner Vorrede:
»Ick hebbe uth natuirliker leve, de mi tho minen Vaderlande
bewagen, den Arbeit gantz willich angenahmen, und dat uth vele
Chroniken gecolligeert und versamlet, und gevuget, so vele de
Almachtige gunnen wil, nah minen hochsten vermogen, wo wol ick
nicht vor een Gelehrten, sunder as ein schlichten einfuldigen leie,
mi gantz ungeschickt dat tho doonde achte ...«

		Aus diesen Worten leuchtet uns die ganze prächtige
Persönlichkeit Beningas entgegen. Die natürliche Liebe zu seinem
Vaterlande war die Triebkraft seines Lebens und Strebens, kein
Gelehrter wollte er sein, ein Volksfreund, ein echter Ostfriese, in
dessen Herzen das Gold der Heimatliebe sich birgt und jedes Denken
und Tun beeinflußt. Und mit seinem Ernst und Sinnen, tief
hineindringend in alle Schächte der Volksseele, verband sich [bookmark: page28] ein
empfängliches poetisches Gemüt, das zwar nicht die Sprache zu
schönen Formen zu meistern wußte, aber doch Freude und Begeisterung
für alles, was die ostfriesische Heimat anging, zu empfinden und zu
betätigen verstand. So wollen wir den alten trefflichen Drosten von
Leer hier schätzen und würdigen, nicht nach seiner rein
wissenschaftlichen Betätigung.

		Fast alles, was wir an historischen Reimen besitzen, zumeist
wohl Bruchstücke alter Soldatenlieder, mit denen Söldner und
Landsknechte singend und über die Besiegten spöttelnd die
Heerstraße entlang zogen, verdanken wir der Aufzeichnung Beningas
in seiner Chronik, die sich 140 Jahre hindurch als Handschrift
erhielt, dann 1706 zuerst von dem holländischen Rechtsgelehrten
Antonius Matthäi, und 1723 von Harkenroht herausgegeben wurde. Als
ältestes Lied finden wir das über Folkmar Allena mit den
auffallenden historischen Unrichtigkeiten über Kaiser Karl VII. und
seine Gemahlin »Frouv Lysa«. Auch die sonstigen Reimverse der
Chronik haben keinerlei poetischen Wert, oft muten sie geradezu
naiv an, und das große Epitaphium des Grafen Edzard, fast 700 Verse
umfassend, ist gewiß nicht ein hervorragendes Heldenepos zu nennen.
Aber über eine literarische Kritik hinaus geht das Gefühl der
Dankbarkeit und aufrichtigen Freude, daß Beninga in seiner Liebe
zur heimatlichen Geschichte und Volkskunde das alles gesammelt und
niedergeschrieben hat, daß wir seinem Fleiß diese ältesten
poetischen Versuche der ostfriesisch-niederdeutschen Literatur
verdanken.

		Ober sollte er vielleicht einen größeren Anteil an diesen
Reimversen haben als den des eifrigen Sammlers und Aufzeichners?
Ich möchte behaupten, daß manches davon eigene Arbeit oder Zutun
Beningas sei, so bei dem Lied auf Folkmar Allena, gerade der
charakteristischen geschichtlichen Phantasien halber. Beninga sagt
zwar, das Lied sei friesischen Ursprungs und zu seiner Zeit noch
von den Alten gesungen, wahrscheinlich aber nur als kurzes
Bruchstück, das er dann selbst vervollständigte. Und dann das, wie
etwas ganz Selbstverständliches in die Chronik eingefügte
Epitaphium des Grafen Edzard, ein Denkmal, das der treue Diener
voller Bewunderung der Größe seines Herrn ihm setzte. »Ick
Pasquillus« nennt sich zwar anonym der Dichter im zehntletzten
[bookmark: page29] Verse, aber
die ganze Bescheidenheit Beningas, die schon im Vorwort seiner
Chronik zum Ausdruck kommt, tritt hier zu Tage und läßt trotz der
merkwürdigen Selbstbezeichnung den Schluß auf die Autorschaft
Beningas zu. Der Dichter Beninga zeigt sich ja auch in seinen
Versen gegen die Trunksucht und Prunksucht in Ostfriesland, als
Schluß eines langen Briefes 1543 an Reiner Melchers, Prediger zu
Jarssum, geschrieben, worin er ausführlich für eine strenge
Polizeiordnung zur Besserung der schlechten Sitten in Ostfriesland
eintritt, die denn auch von der Gräfin Anna später erlassen wurde.
Als treuer Ekkehard seines Volkes zeigt er sich in allem, mahnend
klingt seine Stimme durchs Land, wo immer es sich um das Festhalten
am guten Alten und an ostfriesischer Eigenart handelt. »Wy Fresen
mogen uns des wol schemen, dat wy nich by unse Sprake un Kledinge
bliven.« Und an anderer Stelle seiner Chronik: »Uns Fresen were ook
vele roemliker, dat wy ook by unse Sprake bleven.« Wahrlich, einen
begeisterten Freund seiner Heimat und seines Volkes lernen wir in
Beninga schätzen, je mehr wir ihn und seine Zeit zu verstehen uns
bemühen. Er stand, ein Mann des praktischen, vielseitigen Lebens,
mitten in diesem. Seine Tüchtigkeit, seine Stellung führten ihn auf
die Höhe einflußreicher Tätigkeit, immer nur zum Besten
Ostfrieslands, und veredelt durch den für alles Schöne und Gute
empfänglichen Heimatssinn.

		Für das ostfriesische Niederdeutsch des 16. Jahrhunderts ist
neben dem um 1520 entstandenen »Ostfr. Landrecht« die Beningasche
Chronik einer der wichtigsten Belege. Von geringerer Bedeutung ist
die Reimchronik des Hieronymus Grestius von 1555, sowie der wohl
aus derselben Zeit stammende »Denckzedel der Kloster.« Kleinere
Gelegenheitsreime müssen das dürftige Bild der Literatur dieser
Zeit vervollständigen. Das Störtebeker-Lied, das wohl dem Anfang
des 15. Jahrhunderts angehört, darf hier nur angedeutet werden, da
es schwerlich seinen Ursprung in Ostfriesland hat, wenn es auch
sehr volkstümlich hier war, schon wegen der nahen Beziehungen zu
den Vitalienbrüdern. Es ist auch in seiner ursprünglichen
niederdeutschen Fassung nur in der ersten Strophe erhalten
geblieben, und zwar merkwürdigerweise in einer, [bookmark: page30] in Ostfriesland entstandenen
Parodie, einem Liede auf den Überfall der gräflichen Residenz
Aurich durch die Emder Truppen im Jahre 1609. (Vgl. S. 15).

		Die Mahnung Eggerik Beningas an seine Landsleute, ihre Sprache
in Ehren zu halten, deutet schon darauf hin, daß ihr inzwischen ein
Nebenbuhler entstanden ist.

		Das Zeitalter der Reformation

		war angebrochen, mit ihr das siegreiche Vordringen der
hochdeutschen Sprache, der Sprache Luthers. Für den Kampf des
Geistes, der in den deutschen Landen ausgefochten wurde, war die
niederdeutsche Mundart kein genügendes Mittel; die kraftvolle,
markige Sprache des Wittenberger Mönches klang über alle Dialekte
hinweg, und unter der Führung der Theologie stellten sich alle
Wissenschaften auf den gemeinsamen Boden der hochdeutschen Sprache.
Auch Ostfriesland wurde schnell von der großen geistigen und
geistlichen Bewegung ergriffen, obwohl die katholische Kirche hier
keineswegs in schlechtem Ansehen oder Verfall stand. Edzard der
Große, der Luthers Auftreten mit Interesse verfolgte, ließ bereits
1519 den lutherischen Prediger Brun in Aurich zu, ohne indes irgend
welchen Druck auf seine Untertanen auszuüben. Er dachte in
religiösen Dingen freimütig und gestattete völlige Glaubensfreiheit
im Lande, die es aber auch den verschiedensten reformatorischen
Richtungen preisgab. Lutheraner, Zwinglianer, Wiedertäufer,
Mennoniten suchten Anhänger für ihre Lehre zu gewinnen, und haltlos
sah sich das Volk dem Eifer der aus aller Herren Länder gekommenen
Werber überliefert. Unter Enno II. trat die größere Scheidung
zwischen Lutheranern und Reformierten zutage, erstere fanden ihren
Stützpunkt am Hofe, letztere an dem benachbarten Holland.

		Nun erkennen wir deutlich den Einfluß dieses bedeutsamen
konfessionellen Konfliktes auf die sprachlichen Verhältnisse des
Landes. Das Niederdeutsch gerät allmählich in arge Bedrängnis, es
muß sich, ohne einen festen Rückhalt zu besitzen, gefallen lassen,
das Vorrecht als Verkehrs- und Schriftsprache zu verlieren und zur
minderwertigen [bookmark: page31] Volkssprache herabzusinken, von der einen Seite
durch das hochdeutsche, von der andern durch das holländische
Element bedrückt. Der Hof stellte Generalsuperintendenten an, die
von 1568 an auch lutherische Hofprediger waren. Mit wenigen
Ausnahmen waren sie Nichtostfriesen und gebrauchten ihren amtlichen
Einfluß zugunsten der hochdeutschen Sprache. Länger hielt sich das
Niederdeutsche als Kanzel- und Erbauungssprache in der reformierten
Kirche, bis sich auch hier, aber erst um die Mitte des 17.
Jahrhunderts, die fremde Schriftsprache, und zwar in Gestalt der
holländischen Sprache, zur alleinigen Herrin machte. So bildete
sich hier jener absonderliche Gegensatz heraus, der Ostfriesland in
zwei, nicht nur konfessionell, sondern auch sprachlich getrennte
Teile zu zerspalten drohte und der fast 200 Jahre Bestand
hatte.

		Einige wenige geistliche Lieder in niederdeutscher Sprache aus
dem 16. Jahrhundert sind uns erhalten (S. 29-39). Verfasser sind
die Geistlichen Hindrik Rese zu Norden, Gellius Faber zu Emden und
Menso Alting zu Emden, von letzterem außer den zum Abdruck
gebrachten »Articulen des Christliken Gelovens« noch vier andere,
die aber unbedeutend sind. Die Lieder von Faber und Alting befinden
sich im ältesten bisher bekannten Emder Gesangbuch von 1630, dessen
letzte Ausgabe 1651 gedruckt ist. Größer ist die Zahl der
niederdeutsch abgefaßten Bekenntnis- und Erbauungsschriften, von
der derben Streitschrift des Junkers Ulrich von Dornum (1527) an
bis zu dem erbaulichen, aber langweiligen »Oestfrießlandisch
Klenodt« des Daniel Bernhard Eilshemius (1612), die hier nur kurz
erwähnt zu werden brauchen.

		Das 17. und 18. Jahrhundert.

		Für eine zweite Periode der ostfriesisch-niederdeutschen
Literatur kann man das 17. und 18. Jahrhundert zusammenfassen.
Außerordentlich dürftig ist die Ausbeute an poetischen Erzeugnissen
auch dieses Zeitraums, da die niederdeutsche Sprache immer mehr
zurückging. Dafür dürfen wir aber wohl die Entstehung vieler alter
Volkslieder und -Reime, mit ihren mannigfachen Anklängen an die
kirchlichen Zustände, in diese Zeit hineinsetzen. Das [bookmark: page32] Niederdeutsch wurde
nun »Platt«deutsch und als solches von den gelehrten und gebildeten
Ständen nicht mehr anerkannt. In einer Beschreibung Ostfrieslands
vom Jahre 1658 (Ostfr. Monatsblatt 1885) heißt es: »Die Frießländer
Sprach ist von andern weit zu unterscheyden, zumahl sie im Land
selbst so unterschiedlich ist, daß sie selbst, wann sie einander
nit offt besprechen, nit verstehen können. Doch reden die
Westfrießen zierlicher denn die Ostfrießen, doch geht bey den
Inwohnern gemeiniglich die deutsche Sprach vor.« Fremdes Kriegsvolk
zog während des 30 jährigen Krieges durchs Land und erhöhte die
Unsicherheit der Dialekte. Das Hochdeutsch des 17. Jahrhunderts war
auch nichts weniger als schön und geschmackvoll, und die Menge der
Flüchtlinge, die ihres Glaubens wegen aus den benachbarten Ländern
die Freiheit Ostfrieslands aufsuchten, haben gewiß zu dem
Sprachenwirrwarr ihr Teil redlich beigetragen. Kein plattdeutscher
Reim ist uns aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts
überliefert. Es gab um 1660 einen ostfriesischen poeta laureatus Hinrich Sterenburch oder
Stürenburg, aber wir wissen nichts von ihm, und ein ostfriesischer
Prediger Hermann Mesander zu Norden verfaßte mehrere Gedichte, aber
in lateinischer Sprache. Als 1699 Fürst Christian Eberhard auf
einige Tage in Emden weilte und mit festlichem Jubel empfangen
wurde, hatte man es an Namen-Versen (Akrostichen), Freuden-Gesängen
und Dichtungen auf zahlreichen Ehrenbögen nicht fehlen lassen, aber
sie alle sind in holländischer Sprache verfaßt.

		Aus dem Ende des 17. Jahrhunderts stammt auch das Memoriale linguae Frisicae des Johann Cadovius
Müller, das schon oben S. XIX als interessantes Sprachdenkmal
erwähnt wurde. Es enthält u. a. das Tanzlied »Buhske di Remmer«,
vielleicht noch aus der altfriesischen Zeit stammend und in die
Übergangszeit, die im Stedesdorfer Kirchspiel so lange anhielt, mit
hinübergenommen. In seiner Einleitung bemerkt Cadovius zu diesem
Lied, daß es das einzige wäre, das ihm bekannt geworden sei. »Es
müssen auch die alten Oistfriesen gahr keine Francoisische
Curtisanen gewest seyn, weil man nicht mehr alsz ein eintziges
recht Oistfrisisches Lied in ihrer Sprache findet, welches ich alsz
die eintzige reliquiae der alten Oistfrisischen Poeterey benebenst
seiner eigenen melodia [bookmark: page33] habe beyfüegen wollen. Sie haben zwar alte
niehdersächsische Lieder in ihrer Frisischen Sprache vertiret alsz:
Störtebehker uhn Gödeke Michael etc. und dergleichen mehr, aber von
ihren eigenen Landesliedern habe ich außer disz eintzige keines
erfahren können. Wan sie ja eine zugetragene Sache in Reimen
bringen wollen, ist es alle Zeit nach dem metro und melodia ihres
einzigen bucolici: Buhske di Remmer etc. eingerichtet worden.«

		Wenn man das Ostfriesland damaliger Zeit nicht mit Unrecht arm
an schöner Literatur nennt, und strengere Kritik an den
Erzeugnissen der Dichtkunst wenig bestehen läßt, so muß man bei
einer Begründung dieser Tatsache die verworrenen sprachlichen
Verhältnisse berücksichtigen. Eben erst war das an dem
Altfriesischen sich emporrankende Niederdeutsch zur Geltung
gekommen und hatte die ersten hoffnungsfreudigen Ansätze genommen,
als Gemeingut in weiteren Grenzen Wurzel zu fassen und auch
einzelne literarische Blüten zu treiben. Da zeigten sich schon als
fremde Eindringlinge das Hochdeutsch und Holländisch und
überwucherten die Quellstätten des geistigen Lebens. Und das zu
einer Zeit, wo Bildung und Kultur zaghaft es wagten, aus den
Klostermauern heraus die Schwingen zu regen, wo Sinn für Großes und
Schönes, für wissenschaftliche Freiheit und Betätigung des
menschlichen Geistes das Volk ergriff. Wie aber konnte solche
Bewegung in einem nur dünn bevölkerten Ländchen zum gebührenden
Ausdruck kommen, wo keine Einheit der Sprache vorhanden war, wo die
Sprache den kleinen Zirkel der Intelligenz in Konfessionen und
Klassen trennte? Wir hätten sicher ein reicheres geistiges und vor
allem literarisches Leben Ostfrieslands im 16. und 17. Jahrhundert
zu verzeichnen, wenn die Sprachenwirrnis nicht eingetreten wäre,
wenn das Erwachen der Geisteskräfte ein sprachlich einheitlich
entwickeltes Volk vorgefunden hätte. Andererseits dürfen wir uns
gewiß freuen, daß die hochdeutsche Sprache als eins der
wertvollsten Geschenke der Reformation auch Ostfriesland zuteil
wurde und es für das große Vaterland deutscher Zunge mit
vorbereitete.

		Mit dem 18. Jahrhundert beginnt ein regeres literarisches Leben,
leider aber ohne daß die plattdeutsche Sprache daraus hätte [bookmark: page34] Nutzen ziehen
können. Im Gegenteil, je mehr der Sinn für die hochdeutsche Sprache
erwachte und man sie zur Vervollkommnung und Reinheit pflegte, um
so weniger wollte man von der überlebten niederdeutschen
Volkssprache wissen. Zu Anfang dieses Jahrhunderts lag auch noch
der in den Kreisen der Theologie merklich fühlbare Pietismus, dem
auch Fürst Christian Eberhard eifrig oblag wie ein Bann auf dem
Geistesleben, aber bald hob es seine Flügel höher, und eine ganze
Gallerie hochdeutscher ostfriesischer Schriftsteller wird uns
genannt, so:

		Joachim Christian Ihering, Prediger,

Eilerd Folkard Harkenroht,

Jacob Isebrand Harkenroht, (die Harkenrohts schrieben meist
holländisch)

Meent Kettwig, Advokat und Rechtsgelehrter,

Enno Rudolph Brenneisen, Historiker,

Eduard Meiners, Prediger,

Sebastian Eberhard Ihering, Volkswirtschaftler,

Sebastian Anton Homfeld, Jurist und Diplomat,

Andreas Arnold Gossel, Theologe,

Matthias von Wicht, Jurist,

Johann Joachim Röling, erst Prediger und nach seiner wegen
Freidenkerei erfolgten Amtsentlassung Krämer,

Enno J. H. Tjaden, Jurist,

Gerhard Julius Coners, Generalsuperintendent.

		Die beiden ersten Präsidenten der preußischen Regierung in
Ostfriesland, Lenz und v. Derschau, von denen ersterer 1748,
letzterer 1751 das Amt antrat, waren Männer von feinem Geschmack
und regem Kunstsinn und förderten eifrig die literarische Bewegung.
Besonders Derschau verstand es, einen Kreis feinsinniger Leute zur
Pflege der Dichtkunst um sich zu sammeln, und war selbst ein über
den Durchschnitt damaliger Zeit hinausragender Poet. Friedrich der
Große, der bekanntlich nicht viel von den deutschen Poeten wissen
wollte, sagt in seiner Schrift »Über die deutsche Literatur« bei
der Erwähnung einer v. Derschau'schen Ode über die zu Emden 1751
errichtete ostindische Handelskompagnie: [bookmark: page35] »Ich möchte behaupten, daß diese
Art von Versifikation sich am besten für unsere Sprache schikke und
sehr große Vorzüge vor dem Reim habe.« Aus dieser Zeit finden wir
ferner an »deutschen« Dichtern den Regierungsrat Coldewey,
Konsistorialrat Bertram, den Jurist E. L. Franzius, dessen
Trauerspiel »Pilades und Orestes« in Wien zur Aufführung gelangte,
und der auch eine sehr beachtenswerte und prächtig ausgestattete
Gedichtsammlung »Andenken für meine Freunde« herausgab.

		»Wenn ich, von Sorgen matt, aus zankenden
Gerichten

Zum liederreichen Hain und bunten Garten schlich,

vom richterlichen Ernst die Seele frey zu dichten,

Dann gab die Muse Trost, Gedanken reimten sich.«

		So schildert er den Quell seiner Poesie, die sich auch auf
geistliche Gedichte erstreckt. Zu erwähnen ist ferner
Konsistorialrat Smid, der in der Zeitschrift »Pallas« der erste
echte Sohn der Musen genannt wird, der in diesem Jahrhundert aus
dem bis dahin nur dürren und öden Boden der ostfr. Poesie
hervorging. Seine Ode »Der Krieg, ein heiliger Gesang« (1758) nennt
Herder »eine wahre Anthologie aus Propheten und Psalmen; seine
Sprache ist so rein, schön und edel, als der lyrische Gang des
Stückes gesetzt und erhaben fortschreitet.« Mitte des 18.
Jahrhunderts finden wir auch eine Dichterin, eine Kaufmannsfrau
Dorothea Furken, geb. Haaren, zu Neustadtgödens, der von der Gräfin
von Bentinck nach damaliger Sitte der Ehrenkranz aufgesetzt wurde
und die feierlich als eine Dichterin gekrönt wurde.

		Es liegt zwar außerhalb der Grenzen meiner Aufgabe, länger in
dieser wirklich liederfrohen Zeit zu weilen. Doch scheint es mir
zur Vervollständigung des Überblickes wohl angebracht, die
hochdeutsche Dichtkunst nebenbei hier zu streifen. Aus der immer
allgemeiner und stärker werdenden Zuneigung zu ihr ergibt sich ja
auch ein weiterer Grund für die Vernachlässigung des Plattdeutschen
im 18. Jahrhundert. Neben ernster zu nehmenden literarischen
Bestrebungen finden wir gegen Ende des 18. Jahrhunderts aber auch
einen auffallenden Dilettantismus, eine Folge des Aufblühens der
periodischen Literatur. Musenalmanache und Zeitschriften, [bookmark: page36] wie z. B. die
»ostfr. Mannigfaltigkeiten« 1784–86 und 1795, werden der
Tummelplatz aller möglichen Poeten, die sich mit ihrer
Empfindsamkeit und lyrischen Schwärmerei breit machen. Hymnen und
Schäferstückchen waren nach dem Zeitgeschmack, man sang nach
Anakreon und Ossian und natürlich auch nach allen französischen
Vorbildern und stimmte die Leier so weich und wehmütig als möglich.
So singt Chr. Gittermann von der Liebe:

		»Die Liebe flößt dem Manne Leben ein

Und mildert auch die Wut ergrimmter Karabossen!

Das Herz ist ohne sie so fühllos als ein Stein

Und jedem Mitgefühl verschlossen.

Der Mensch ist ohne sie ein halber Hottentott

Und diese schöne Welt – ein gräßliches Schavott!

Wol wäre sie mit lauter wilden Faunen

Auch nur ein Stall, der Mensch ein Vieh;

Allein die Welt – was wäre sie

Mit lauter türkischen Kapaunen?

Das Menschenleben nichts als Wut,

Die Welt ein Mördernest, in höchstem Grade,

Die Menschen eine Tigerbrut,

Wie Teufel aus der Messiade!

    usw.

		Daß sich bei solcher Geschmacksverirrung, die eine überfeine
Bildung verraten sollte, die derbe, unverfeinerte Schwester der
hochdeutschen Mundart nicht hervorwagte, ist selbstverständlich.
Die niederdeutsche Volkspoesie mußte warten, bis nach natürlichen
Gesetzen ein Rückschlag eintrat und ihr wieder einige Anerkennung
brachte. Das geschah bald zu Beginn des 19. Jahrhunderts, nachdem
eine etwas phantastische Bewegung zugunsten des Niederdeutschen,
das man einer allgemeinen »sassischen« Verkehrssprache zugrunde
legen wollte, sich im Sande verlaufen, aber doch einen gesunden
Sinn zur Pflege der immer mehr in den Hintergrund getretenen
plattdeutschen Muttersprache zurückgelassen hatte.

		In der Zeitschrift »Pallas« vom Jahre 1801 finden sich
»Rhapsodien über die Nationaltugenden der Ostfriesen«, worin auch
über [bookmark: page37] den
damaligen, also zu Anfang des 19. Jahrhunderts herrschenden
Sprachenzustand ein Überblick gegeben wird, der die Lage des
Plattdeutschen deutlich erkennen läßt. Es heißt da:

		»Der Ostfriese hält auf seine Provinzialsprache sehr viel. Zwar
ist das Hochdeutsche die Gerichtssprache (doch nicht zu vergessen
der lieben lateinischen Brokken), auch wird bereits seit der Mitte
des 17. Jahrhunderts darin gepredigt. Sodann wird unter den höheren
und gebildeteren Klassen größtenteils hochdeutsch gesprochen (doch
noch nicht sehr lange), so wie selbst unter dem Bürgerstande das
Interesse für die hochdeutsche Sprache immer mehr zunimmt. Aber der
gemeine Mann vergibt es nur seinen Obern und der vornehmen Klasse
wie auch seinem Prediger, wenn hochdeutsch mit ihm gesprochen wird.
Weiter herab dünkt es ihm unter seinen Landsleuten Gekkheit und
Windbeutelei zu seyn, und zwingt ihm ein kleines Lächeln ab, wenn
z. B. Kaufleute, Schreiber und Schulmeister in hochdeutscher
Sprache mit ihm konversieren wollen. Doch wäre es (beiläufig
gesagt) gar sehr zu wünschen, daß die letzteren, die Schulmeister
in Ostfriesland, mehr damit bekannt wären, sich mehr um die
deutsche Sprache, als – um das große Glück bekümmerten, den Merkur
vor der Sonne zu sehen, und in der Schule mit ihren Kindern
durchaus nichts als hochdeutsch sprächen. Auch sollten die
ostfriesischen Prediger es sich billig zum Gesetz machen, das Volk
immer mehr an die hochdeutsche Sprache zu gewöhnen. Man weiß, daß
dies nicht jederzeit geschieht. Man weiß, daß auch in Gerichten,
oft ganz unnötiger Weise die plattdeutsche Sprache gebraucht wird.
Nicht minder ist noch unter den vornehmeren und im ganzen
Mittelstande das Hochdeutsche blos die Sprache der Etikette und
wird nicht ohne Zwang geredet. Dagegen ist das
plattdeutsch-ostfriesische die Haus- und Familiensprache, die
Sprache der Vertraulichkeit und Freundschaft, besonders auch der
Frauenzimmer in ihren Haus- und Herzensgesprächen, und es mögen in
unsern Städten sehr wenige, fast gar keine Gesellschaften, sowohl
in öffentlichen als Privathäusern stattfinden, worin nicht mitunter
auch plattdeutsch geredet wird ... Aber warum suchen wir in
einem Punkte eine Originalität, die uns nicht sonderlich nutzt,
sondern zugleich schadet? Die plattdeutsche [bookmark: page38] Sprache wird nie zur
Büchersprache erhoben werden. Zugleich ist sie ein wahres Hindernis
für die gesellschaftliche Kultur.«

		Man fühlt aus dieser etwas scharfen kritischen Auslassung heraus
deutlich die Stellung des Plattdeutschen als Volkssprache und ihre
bescheidene Zurückhaltung gegenüber dem vornehmeren Hochdeutschen,
die auch heute noch sie kennzeichnet, nur daß inzwischen auch die
Schule und mehr und mehr der Kreis der Gebildeten ihr verloren
gegangen ist. Der Zustand der Rivalität zwischen den beiden
Mundarten war zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch vorhanden, man
vermochte nicht die Berechtigung beider anerkennen, sondern
glaubte, eine auf Kosten der andern hervorheben und fördern zu
müssen.

		In derselben Zeitschrift »Pallas« von 1802 wird eine »Ansicht
der wissenschaftlichen Kultur Ostfrieslands vom Anfang des 19.
Jahrhunderts« mitgeteilt, die literaturgeschichtlich nicht ohne
Interesse ist. »Man muß in Ostfriesland den Flor der Wissenschaften
nicht suchen oder verlangen, den man in Sachsen, im
Brandenburgischen, in Hannover, Braunschweig, Weimar, Gotha und
andern ähnlichen Städten findet; doch kann es sich verhältnismäßig
immer mit andern Provinzen des westphälischen Kreises messen. Es
enthält überhaupt gar kein geistloses Geschlecht, vielmehr hat es
eben jetzt mehrere Literaturfreunde und, wie ich glaube, im
Verhältnis gegen die Größe des Landes viele Männer von Geist, von
Kenntnissen und Geschmack.« (Ostfriesland hatte damals etwa 100 000
Einwohner, mit etwa 200 Predigern und Lehrern an lateinischen
Schulen, 100 Juristen und Kameralisten, 15-18 Ärzten.) »Im Ganzen
genommen ist der ostfr. Klerus an Kenntnissen, an innerer und
äußerer Bildung, ansehnlich vorgerückt, wenn man auch nur 2 bis 3
Dezennien zurückblickt. Im Anfang des 18. Jahrhunderts und unter
den Reformirten noch vor wenigen Jahrzehnten gab es mehrere
unstudierte Prediger, die vorher – mirabile
dictu – Bäcker, Böttcher und Soldaten gewesen waren.«

		»Zu den Blüthen der wissenschaftlichen Cultur eines Landes,« so
heißt es in dem Aufsatz weiter, »gehört die Schriftstellerei. Ich
muß gestehen, daß Ostfriesland wenigstens bis jetzt noch nur wenig
schriftliche Produkte hervorbringt. Die Provinz ist von den
literarischen [bookmark: page39] Märkten Deutschlands weit entlegen. Der innere
Buchhandel beschäftigt sich blos mit dem Absatz fremder Produkte,
und hat vielleicht auswärts zu wenig Konnexion, um sich mit vielen
und kostbaren einheimischen Verlagsartikeln zu befassen. Auch fehlt
es noch aus der Nachbarschaft an großen und bedeutenden
Buchhandlungen, die den ostfr. Gelehrten Gelegenheit verschaffen
könnten, ihre Geistesprodukte öffentlich mitzuteilen.«

		Der weitere Einfluß der Kirche.

		Bei dem großen Einfluß, den, wie wir vorher schon sahen, die
kirchlichen Verhältnisse auf die Sprachentwicklung ausübten, dürfen
wir es nicht unterlassen, zunächst auch diese während des 18. und
19. Jahrhunderts kurz weiter zu verfolgen. Während in den
lutherischen Gemeinden das Hochdeutsche immer mehr durchdrang,
wurde bei den Reformierten und in deren Hochburg Emden das
Holländische fast ausschließlich zur Predigtsprache erhoben. Daran
änderte auch nichts, daß 1751 die preußische Regierung den Besuch
fremdländischer Universitäten verbot, und die reformierten
Theologen nun nicht mehr nach Groningen ziehen durften.
Generalsuperintendent D. Bartels schreibt in einer kurzgefaßten
Geschichte der holländischen Sprache in Ostfriesland: »Sowohl der
Aufschwung der deutschen Literatur als der Kriegsruhm Friedrichs
des Großen gingen an dem reformierten Ostfriesland vorüber, ohne im
geringsten das erstorbene deutsche Bewußtsein wieder zu erwecken.«
In Emden brauchte von 6 reformierten Pastoren nur einer hochdeutsch
predigen zu können; tat er es, so fand er meist nur leere Bänke und
Stühle. Die Bekanntmachungen der Kirchenbehörden wurden in der
ersten preußischen Zeit (1744 bis 1806) zugleich in holländischer
und in deutscher Sprache erlassen. Als dann das holländische
Regiment über Ostfriesland kam, fand es natürlich in den
sprachlichen Verhältnissen einen erheblichen Stützpunkt und die
holländische Sprache sollte allgemein, auch in den lutherischen
Gemeinden, durchgeführt werden. Diese leisteten heftigen
Widerstand, da kam 1810 mit der französischen Herrschaft abermals
eine schwerwiegende Neuordnung der sprachlichen Zustände.
Französisch wurde [bookmark: page40] Amtssprache, ohne aber darüber hinaus
Bedeutung zu gewinnen; vereinzelt finden wir heute allerdings noch
französische Wörter in der Volkssprache, meist zur Bezeichnung
bisher unbekannter, aber eingeführter Gegenstände, wie z. B.
lit de camp = Feldbett. Als
Ostfriesland 1815 hannoversch wurde, kam es wieder zu dem früheren
sprachlichen Zustand: lutherisch = hochdeutsch, reformiert =
holländisch. Das Verbot fremder Hochschulen wurde auch wieder
aufgehoben und den Reformierten die Universität Groningen wieder
zugänglich. Es wird aber darüber geklagt, daß sie sich während des
Studiums der Pflege der reinen holländischen Sprache nicht genügend
widmeten, daß sie in landsmannschaftlichen Vereinigungen nur
plattdeutsch sprächen, infolge dessen später im Amt auch kein
klassisches Holländisch verbreitet, sondern nur dazu beigetragen
hätten, daß besonders auch in den Schulen, in denen erst 1845 die
deutsche Sprache zur Unterrichtssprache erhoben wurde, plattdeutsch
mit starkem holländischem Einschlag gesprochen wurde. Im Volk
bildete sich durch den konfessionell-sprachlichen Unterschied die
Meinung aus, daß der echte Gottesdienst der
holländisch-calvinistischen Kirche sich in keiner andern als der
holländischen Sprache ausdrücken lasse, und man sagte: »He lehrt
luthersch«, wenn ein reformierter Prediger sich der deutschen
Sprache bediente. Das hannoversche Konsistorium übte allmählich
einen Druck zugunsten der hochdeutschen Sprache aus. Es verfügte
1818, nur solche Kandidaten auf die Wahl zu setzen, die der
deutschen Sprache wenigstens so weit mächtig wären, daß sie alle 4
bis 6 Wochen eine Predigt darin halten könnten. 1845 kam, wie schon
erwähnt, die Verordnung der hochdeutschen Unterrichtssprache. 1848
beschloß dann auch der Coetus der reform. Prediger, seine
Verhandlungen im Wesentlichen in der deutschen Sprache zu halten.
Ende 1865 aber hatte das Holländische noch das Übergewicht in 50
reformierten Gemeinden, gegen 20, wo zwar deutsch gepredigt, aber
holländisch gesungen wurde. Daß mit solchem sprachlichen Wirwarr
unter neuer preußischer Regierung dann endgiltig aufgeräumt wurde,
dürfen wir mit Genugtuung feststellen. Aus dem Auge lassen wollen
wir dabei aber nicht, daß durch die merkwürdige Absonderung der
Reformierten von der übrigen sprachlichen Entwicklung [bookmark: page41] des Landes das
Plattdeutsche einen festeren Halt an dem Holländischen als an dem
Hochdeutschen hatte und sich so leichter in unsere Zeit
hinüberretten konnte. – Immerhin müssen die kirchlichen
Verhältnisse und die auch in ihnen sich zeigende schwierige
Mittelstellung Ostfrieslands zwischen den übrigen deutschen Ländern
und den Niederlanden, wodurch von allen Seiten her starke Einflüsse
sich äußerten, für die Lage der niederdeutschen Sprache wesentlich
in Berücksichtigung gezogen werden.

		Die neuere Zeit.

		Mit dem 19. Jahrhundert beginnt der dritte Zeitabschnitt der
ostfr. niederdeutschen Literatur, den wir bis in unsere heutige
Zeit hineingehen lassen: das Neuerwachen plattdeutscher Poesie mit
der Erkenntnis der Eigenart und des Wertes unserer Volkssprache.
Noch 1799 erschienen in Norden »Gedruckte Blätter« mit
plattdeutschen Gedichten von J. G. Gerdes, vermutlich eine kleine
Sammlung von solchen und dann die erste, die in der
Literaturgeschichte zu verzeichnen ist. Ich habe sie nirgendwo
aufgefunden, einzelnes daraus findet sich aber in späteren
Sammlungen und ist so erhalten geblieben. Ein Jeveraner namens
Christian Hinrich Wolke, russischer Hofrat, folgte 1804 ebenfalls
mit einer Ausgabe eigener Gedichte in merkwürdiger Mundart,
Schreibweise und ohne inneren Wert. Da wir uns ausschließlich an
das Ostfriesische halten, kommt Wolke für uns nicht weiter in
Betracht. Den friesischen Titel

		Sanghfona

		zu deutsch etwa Liedermädchen oder Singfee, trug eine mit großem
Beifall aufgenommene Sammlung »plattdütsk-ostfreeske Rimen,
Vertellsels un Döntjes«, die 1828 in Emden bei H. Woortman jr.
erschien und zumeist Gedichte von J. L. Lange und dem Verleger
Woortman enthält. Die ersteren zeichnen sich durch echt
volkstümliche, dabei sprachlich gewandte Behandlung aus, während
die W.'schen Dichtungen inhaltlos und in der Sprache holperig sind.
Das Ganze stellt aber einen durchaus gelungenen Versuch dar, die
niederdeutsche Dialektdichtung wieder zu Ehren zu bringen. Aus
älterer Zeit bringt die Sammlung nur den Abdruck des Buhske [bookmark: page42] di Remmer und des
alten Sünder-Marten-Liedes. Auch mehrere Übersetzungen aus dem
Hochdeutschen sind darin enthalten, um zu zeigen, wie die
plattdeutsche Sprache auch größerer Aufgaben fähig sei; so Bürgers
»Abt von St. Gallen«, Schillers »Mannenweerde« (Manneswürde) wie
»Weest lüstig« nach Hölty. Lange war geborener Emder und betrieb
einige Zeit eine Tabaksfabrik. Schwächliche Gesundheit veranlaßte
ihn aber zur Aufgabe seines Berufes und zur Übersiedelung nach
Loga, wo er 1835 im jugendlichen Alter von 37 Jahren verstarb. Eine
längere didaktische, aber weniger ansprechende Dichtung von ihm
erschien 1830 unter dem Titel »Bello de Hund of Lewensloop van
eenen Pudel, dör hum sülven vertelld.« Die zweite vermehrte Auflage
der Sanghfona (1838) sollte er nicht mehr erleben. Aus beiden
Ausgaben der Sanghfona ist das beste in die vorliegende Sammlung
aufgenommen.

		Nach der schwulstigen hochdeutschen Reimerei, die Mode gewesen
war, atmet die Sanghfona eine herzerfreuliche Frische und
Natürlichkeit. Das Plattdeutsche wurde seit langer Zeit wieder der
Druckerschwärze gewürdigt und fand, gerade in der poetischen Form,
viel Anklang, sodaß fortan bald hier bald dort in der periodischen
Literatur plattdeutsche Gedichte auftauchen. Selbst

		G. W. Bueren

		Stadtsyndikus zu Emden, Herausgeber der »Jahrbücher« (1835-42)
eines sehr anerkennenswerten Unternehmens, der zahlreiche
hochdeutsche Gedichte und Übersetzungen verfaßte und eine
tonangebende literarische Persönlichkeit gewesen zu sein scheint,
kann es sich nicht versagen, »Glückwünsk« und »Kransspröken bi
Amtmann Teltings sülvern Hochtied« 1838, sowie die Volksballade »De
twe Königskinder« und das kräftige Lied »Ostfreeske Freeheit« zu
dichten.

		1842 trat dann in der Zeitschrift »Frisia«, später in dem
»Ostfriesischen Unterhaltungsbuch« und in seinem »Vagabund« der
volkstümlichste aller ostfriesischen Dichter,

		Enno Hektor

		auf den Plan und hielt Freunde und Gegner lange Jahre hindurch
in begreiflicher Aufregung.

		[bookmark: page43] Enno
Wilhelm Hektor wurde am 21. November 1820 zu Dornum geboren, wo
sein Vater am Gräflich Münsterschen Patrimonialgericht als
Schreiber angestellt war. Er erhielt bis zum 12. Jahre die übliche
Dorfschulbildung, um dann ebenfalls Schreiber zu werden, obwohl
schon in jungen Jahren seine Begabung zum Dichten und Zeichnen sich
auffällig zeigte. 1838 trat Hektor als Schreibergehilfe bei dem
Auktionator Rulffes zu Pewsum in Dienst, 1842 übernahm er mit 60
Talern Jahreslohn die Stellung seines inzwischen verstorbenen
Vaters, um die Stütze der in kümmerlichen Verhältnissen
zurückgebliebenen Familie zu werden. Eifrig war er beschäftigt,
seine Kenntnisse zu vermehren und sich durch allerlei
Nebenbeschäftigung, auch durch literarische Arbeiten, einen
besonderen Groschen zu verdienen. Seine scharfe satirische Feder
machte ihn aber recht unbeliebt, und dadurch kam er in solch
unerquickliche Lage, daß er im Herbst 1849 Ostfriesland, seiner
innig geliebten Heimat, den Rücken kehrte und als Journalist an den
Rhein zog, zunächst nach Bonn, dann 1850 als Redakteur des
Kreisblattes nach Dernau an der Ahr, wo er in Heimweh nach seiner
ostfriesischen Heimat das bekannte »In Ostfreesland is't am besten«
dichtete. Mit Unterstützung einiger Gönner wurde es Hektor dann
ermöglicht, zwei Jahre lang Universitätsstudien in Nürnberg
obzuliegen; mißliche Erfahrungen und innere Haltlosigkeit trieben
den Bedauernswerten 1852 zu einem Selbstmordversuch, indem er sich
aus seiner im 3. Stock belegenen Wohnung in die Pegnitz
hineinstürzte. Mit Hilfe seines Bruders Heinrich gelang es, ihm
wieder Selbstvertrauen und Mut zu weiterer Arbeit einzuflößen. So
besuchte er dann noch die Universität zu München. 1857 trat er als
Bibliothekssekretär beim Germanischen Museum zu Nürnberg ein, wo er
bis zu seinem am 21. Januar 1874 erfolgten Tode verblieb.

		In einem Nachruf, den der Direktor des Nationalmuseums,
Professor Dr. G. Frommann, dem langjährigen Mitarbeiter widmete,
heißt es: »Hektor zeichnete sich durch Fleiß und wissenschaftliches
Streben in einer Weise aus, welche ihm das Vertrauen der Direktoren
des Instituts und die Achtung und Freundschaft seiner Kollegen an
demselben erwarb. Später zum Sekretär des Museums ernannt, wirkte
er in dieser Stellung bis zu seinem Tode mit [bookmark: page44] vollster Berufstreue und
Gewissenhaftigkeit in der Bibliothek-Abteilung, insbesondere tätig
für die Herstellung des Literatur-Repertoriums. Neben seinen
emsigen Studien über altnordische Literatur zeichnete er sich auch
als Dichter aus. Eine Menge meist humoristisch-satyrischer Gedichte
von ihm sind seinen Freunden bekannt, wenige davon zerstreut in
einzelnen Blättern erschienen. Außerdem sind Dichtungen in seiner
heimatlichen Mundart und ein größeres lyrisches Gedicht
›Tannengeister‹ im Buchhandel von ihm herausgekommen. Auch Dr.
Frommanns ›Deutsche Mundarten‹ und das Album des literarischen
Vereins, dessen Mitglied Enno Hektor lange Jahre war, enthalten
Aufsätze und Gedichte von ihm. An seinem Grabe hatte sich, außer
den sämtlichen Beamten des Museums, eine Anzahl Freunde versammelt,
welche den nicht allen zugänglichen, zuweilen verschlossenen, ja
selbst abstoßend erscheinenden Charakter des Verblichenen, der
jedoch in Wahrheit ein edler, tieffühlender und besonders treuer
und wahrheitsliebender war, zu würdigen wußten.«

		Hektors bekannte derbkomische Scenen von Harm Düllwuttel nebst
einigen seiner Gedichte sind 1905 von F. W. van Neß, mit einem
Lebensbilde des Dichters von Fr. von Harslo (Fr. Sundermann) neu
herausgegeben.

		In seinem äußeren Leben, in den bedrückten Verhältnissen und in
der bewegten politischen Zeit seiner Sturm- und Drangperiode
spiegelt sich die Eigenart Enno Hektors wieder. Schon in jungen
Jahren erwacht sein Feuergeist, seine ursprüngliche Dichternatur
wird angefacht von ungebändigten Freiheitsidealen; aber sein
verschlossenes Wesen, seine dürftige Lage mit dem unbefriedigten
Hunger nach Bildung und größerer Betätigung des hochfliegenden
Geistes bieten ihm keine Gelegenheit, einen festen Halt und eine
geklärte Anschauung zu gewinnen. Ungestüm wirft sich der Jüngling
in die Wogen des Tagesstreites und wird zur demokratischen
Kampfnatur, die rücksichtslos mit Hohn, Spott und Satire alles
bewirft, was sich ihm entgegenstellt. Seine außergewöhnliche
schriftstellerische Begabung, seine im Grunde edlen Bestrebungen,
seine glühende Vaterlandsliebe werden dadurch angekränkelt und
gelangen nicht mehr zur reinen Entfaltung; und [bookmark: page45] schließlich schwindet die
innere Kraft, verkümmert und verbittert lebt er dahin, um nach
vielen Enttäuschungen und Irrfahrten in fremder Erde Ruhstatt zu
finden. Ein tragisches Geschick, das wir gerade deshalb so bedauern
müssen, weil Hektor ganz das Zeug in sich hatte, ein echter
volkstümlicher ostfriesischer Dichter, in der Darstellungskunst und
Kleinmalerei ein Fritz Reuter, in der Behandlung der Sprache ein
Klaus Groth Ostfrieslands zu werden.

		Von Hektors hochdeutschen Dichtungen ist wenig allgemein bekannt
geblieben, von seinen plattdeutschen, die hauptsächlich in die Zeit
seines dichterischen Werdeganges fallen, ist »Harm Düllwuttel«
volkstümlich beliebt geworden. Er macht den Polderknecht und später
selbständigen Bauern zum Mittelpunkt kurzer dramatischer Scenen und
schildert »Harm up Ball, up Freersfooten, up't Dorn'mer Markt, auf
der Bürgerversammlung und in de dür Tied.« Mit einer Derbheit, die
oft die Grenzen des erlaubten streift, stattet er seinen
Volkshelden aus und spielt dessen Originalität gegen die Überhebung
der Gesellschaft und die Zeitverhältnisse aus. Wir finden heute
diese derben Späße nicht mehr geschmackvoll, sie tragen auch nicht
zum literarischen Ruhm Hektors bei und muten oft als eine
Bloßstellung ländlicher Sitten an, aber in der Schilderung des
Volkslebens behalten sie als Kulturbilder ihren Reiz und Wert und
erinnern an die platten Bauerngestalten, die uns der Meisterstift
Dürers hinterlassen hat. Vor allem ist aber die plattdeutsche
Sprache Hektors ein bleibender Schatz und eine Fundgrube für den
Sprach- und Volksfreund. Besonders auch ist der Redestreit »'n
groot Prammel um 'n paar Drüpp Natt«, womit er in Frommanns
Zeitschrift »Die deutschen Mundarten« auftrat und sich seine
Anstellung am Germanischen Museum zu Nürnberg erwirkte, ein Stück
mustergiltigen ostfriesischen Plattdeutsch Gedichte in seiner
heimatlichen Mundart hat Hektor verhältnismäßig wenig
hinterlassen.

		Größer als Enno Hektor und der bedeutendste ostfr. plattdeutsche
Dichter des 19. Jahrhunderts ist

		Fooke Hoissen Müller.

		Er wurde am 15. Juli 1798 zu Aurich als Sohn eines Kaufmanns
geboren, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und sollte
anfänglich [bookmark: page46] Uhrmacher werden. Doch seine Begabung,
besonders auf dem Gebiet der Mathematik, war die Veranlassung, daß
er schon bald wieder seiner Lernbegierde nachgehen und dem Studium
der Mathematik sich hingeben durfte. Als Lehrer war er einige Zeit
in Aurich, später in Halle, dann an der Kriegsschule in Torgau
angestellt, um zuletzt als Professor des Gymnasiums zum grauen
Kloster in Berlin berufen zu werden, wo er am 8. Oktober 1856
starb. Sein Leben war an Prüfungen reich, er verlor seine Frau und
Kinder mit Ausnahme einer Tochter. Lange und schwer hatte er an
Gesichtskrebs zu leiden, bis ihn der Tod erlöste.

		Ein nicht sehr umfangreiches Oktavbüchlein von Dichtungen unter
dem Titel »Döntjes und Vertellsels in Brookmerlander Taal, de
verbreedste Ostfreeske Mundart« ist F. H. Müllers
Hinterlassenschaft, auch erst nach seinem Tode bekannt geworden.
Die Dichtungen bestehen aus einem größeren, 20 Gesänge umfassenden
epischen Gedicht »Tjark Allena« und 18 Gedichten meist lyrischen
Inhalts, durchweg Perlen der niederdeutschen Poesie, und durch
hervorragende Behandlung der Sprache sich auszeichnend. Man darf
sagen, daß F. H. Müller es verstanden hat, den Stoff der
Volkspoesie in die Form der Kunstdichtung so glücklich zu meistern,
daß man seine Gedichte beiden Gattungen zurechnen darf, und daß er
wie kaum ein anderer die Fähigkeit der plattdeutschen Sprache auch
für höhere poetische Anforderungen, solange sie ihren Heimatboden
nicht verläßt, belegt. Stücke wie »Meesken will vreejen« oder »Wat
sück de Schwaalkes vertellen« sind köstliche Zeugnisse dafür und
beweisen die einzigartige Aufgabe und Schönheit unserer
plattdeutschen Sprache. Man lese die erste Strophe des letzten
Gedichtes:

		      Schwaalkes,
leev' Schwaalkes,

      Seggt, wat verteil ji jo?
–

Van 'n Jungje, 't was der de best in 't Loog,

Van 'n Meisje, so nüver un blau van Oog.

He gung alleen, se satt alleen

Un sung hör söt Döntjes hier up de Steen

      In Dunkel under de Boom.

		[bookmark: page47] Und
dagegen die hochdeutsche Übersetzung:

		      Schwalben,
liebe Schwalben,

      Sagt, was erzählt ihr
euch?

Vom Burschen, der war so schmuck und schlank,

Vom Mädchen, das war blauäugig und blank.

Er ging allein, sie saß allein

Und sang süß ihr Liedchen hier auf dem Stein

      Im Dunkeln unter dem Baum.

		Unschwer wird man erkennen, daß das Hochdeutsche jeden Reiz des
Plattdeutschen vermissen läßt und allen poetischen Klanges
entbehren muß. Man hat vor einiger Zeit versucht, Müllers sämtliche
Gedichte in solcher Übersetzung weiteren Kreisen zugänglich zu
machen, ein Unternehmen, das mir völlig verfehlt erscheint und,
soviel ich weiß, auch keine Verwirklichung gefunden hat. Nur in
seiner Brookmerländer Originalsprache ist F. H. Müller ein Dichter
von Gottes Gnaden, und wenn er bisher als ein Vergessener galt und
seine »Döntjes und Vertellsels« – ein Titel, der den Gaben seiner
Dichtkunst kaum gerecht wird – selten geworden waren, so wird
hoffentlich die vorliegende Sammlung, die fast alle seine Gedichte
aufgenommen hat, dazu beitragen, ihn aufs neue und für immer zu
verdienten Ehren zu bringen.

		In »Tjark Allena«, von dem als Probe ein einzelner Abschnitt zum
Abdruck gelangt ist, schildert er das Schicksal eines
ostfriesischen Marschbauern, der seine Kraft im Kampf mit dem
wogenden Element messen und durch seinen Deich es fesseln will.
»Ick dwing di Düvel doch!« ist sein vermessener Wahlspruch. Immer
wieder reißt der Deich, ja selbst den einzigen Sohn raubt ihm die
Flut. Endlich wird Tjark des Kampfes müde und sucht nun Zerstreuung
bei Kartenspiel, bei der Flasche und auf Reisen ins Ausland, kehrt
als ein Fremder zurück und wandert verdrossen nach Amerika aus, wo
er seine Tatkraft in der Gründung einer großen ostfriesischen
Polderwirtschaft »Neu-Bunde« beweist und in dieser Arbeit seine
Befriedigung findet. Die Dichtung enthält im einzelnen viel
dichterisch Schönes, als Ganzes steht sie aber nicht auf der Höhe
der Müller'schen Lyrik; ihr fehlt die dramatische Entwicklung, und
der Stoff reicht nicht aus, auch die Sprache will nicht recht mit,
[bookmark: page48] wenn
sie, fern von der ostfriesischen Heimat, Tjark auf seinen
Irrfahrten begleitet. Kraft und Eigenart liegt aber auch in diesem
Epos, der einzigen größeren und selbständigen poetischen Erzählung,
die unsere Literatur aufzuweisen hat.

		Fooke Hoissen Müller's Dichtungen wurden 1857 von seinem Bruder
J. D. Müller, dem späteren Bürgermeister von Aurich,
herausgegeben; auch von ihm liegen mehrere Gedichte vor, die in den
»Auricher Nachrichten« und im »Ostfr. Monatsblatt« seinerzeit
veröffentlicht wurden.

		Inzwischen war im Osten der Stern Klaus Groths und Fritz Reuters
aufgegangen und hatte viele Freunde der plattdeutschen Volkssprache
zu poetischen Versuchen angeregt. In den Zeitschriften und
Zeitungen finden sich häufiger mehr oder weniger Anerkennung
verdienende Dichter, sichtlich bemüht, volkstümlich zu werden. Von
ihnen muß rühmend

		W. J. Willms

		genannt werden, 1839 zu Reithamm geboren, 1861 bis 1867 Lehrer
zu Aurich, später zu Schott, gestorben 1881. Er beteiligte sich an
der Herausgabe des Kalenders »Ostfr. Volksbote«, gab 1866 die
verdienstvolle kleine Sammlung »Redelköst« und 1869 im Verein mit
Pastor Hölscher die mit einem Vorwort von Dr. W. J. Jütting
versehene umfangreiche Sprichwörter-Sammlung »Ostfriesland wie es
denkt und spricht« heraus. Wir sehen in Willms einen trefflichen
Vertreter der ostfriesischen Lehrerschaft, die sich um die
Erhaltung und Förderung unserer Volkssprache stets eifrig und mit
Erfolg bemüht hat.

		Karl Tannen

		ein geborener Leeraner, später nach Bremen verzogen, wo
vorzugsweise seine literarische Tätigkeit sich entfaltete, aber
auch sein Dialekt beeinflußt wurde, gab 1861 eine plattdeutsche
Ausgabe des Reineke Vos heraus, eine Bearbeitung des Lübecker
Druckes von 1498, die Klaus Groth einer Einleitung würdigte. Der
Altmeister der niederdeutschen Sprache schreibt darin u. a.: »Wir
halten die hochdeutsche Sprache nicht auf, die Haupt- und
Heldensprache, [bookmark: page49] wie sie von Leibniz ist genannt worden –
nein, wir hoffen ihr Saft und Kraft zuzuführen, indem wir Stamm und
Wurzeln retten, die zu verdorren drohten, da sie doch sich wert
gezeigt, eigene Blüten und Früchte zu tragen.« In der Sammlung
»Dichtungen un Spreekwoorden up syn Moermerlander Oostvrees« legte
Tannen die mannigfachen Geschenke seiner Muse nieder, die manches
Hübsche und Sinnige enthalten, vor allem aber die Liebe zu seiner
Heimat und zu seiner Muttersprache atmen.

		»Min Modertaal, di dank ick alls,

Dat mutt ick singen un seggen,

Du hollst min Seel un Harte gral,

Bet se in 't Bed mi leggen.«

		Harbert Harberts

		ein geborener Emder, später Journalist in Hamburg, war ein
fruchtbarer lyrischer Dichter, Verfasser der Sammlungen »Wilde
Rosen« und »Rote Ranken«; schade, daß wir nicht noch mehr
Plattdeutsches von ihm haben. Was ausfindig zu machen war, ist zum
Abdruck gelangt; es reiht sich ebenbürtig dem Besten an, was wir
aus jener Zeit besitzen – man lese das ergreifende »Dat Huske an de
Diek« (S. 141) – und weckt aufrichtiges Bedauern mit dem Schicksal
des jungen Dichters, das ihn zu früh seinem Berufe entriß.

		Die letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts haben zwar noch,
ebenso wie das jüngste Jahrzehnt, mehrere literarische
Erscheinungen auf dem Gebiete unserer plattdeutschen Dichtkunst
gebracht, aber nur weniges ist von einigem Wert. 1867 und 1870 gab
Edzard Edzards in Emden ein »Friesisches Jahrbuch« heraus,
wohl nur zu dem Zweck, sich selbst gedruckt zu sehen. Plattdeutsche
Prosa und einige Gedichte, aber bedeutungslos, enthält das
Jahrbuch; ferner ein Stück aus dem alten »Reynke Vos« mit
Verherrlichung des vermeintlichen Dichters Nicolaus Baumann.

		Lehrer Fr. Wegener zu Aurich beweist sich vornehmlich als
Freund der Sprichwörter und Redensarten, die er als »Spräk- und
[bookmark: page50]
Stäkriemen« in den letzten Jahrgängen des Ostfr. Monatsblattes
veröffentlicht.

		Unter dem Titel »Wat de Kiewit sprook« gab Louis Victor
Israels zu Weener seine Gelegenheitsgedichte, mit denen er
zur Verherrlichung von Bismarcks Geburtstag beitrug, und einiges
Andere heraus, später noch weitere kleinere Gedichtsammlungen,
alles in rheiderländer Mundart.

		Ober-Postsekretär Jacobs, ein Krummhörner Kind, brachte
1897 »Rinen und Vertellsels in Krummhörner Plattdüüts«, zumeist
komisch zugespitzte Stückchen im Stile von Läuschen und Rimels, der
flüchtigen Unterhaltung dienend.

		Wiard Lüpkes, Superintendent in Esens, der Verfasser der
ostfr. Volkskunde, ist vielfach schriftstellerisch mit Erfolg
tätig, hauptsächlich auf dem Gebiet des Sammelns alter Volksreime
und deren Untersuchung in etymologischer und geschichtlicher
Beziehung. Eine wertvolle Sammlung sind die von ihm
zusammengestellten Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten
über Seewesen, Schiffer- und Fischerleben in den germanischen und
romanischen Sprachen. Seine »Volkskunde« ist eine vortreffliche,
erschöpfende Behandlung alles dessen, was Kulturgeschichte und
volkstümliches Leben Ostfrieslands betrifft.

		An dieser Stelle dürfen wir auch nicht das große Wörterbuch der
ostfriesischen Sprache vergessen, das wissenschaftliche Lebenswerk
des Geh. Kommerzienrats J. ten Doornkaat Koolman in Norden,
das 1879-1884 erschien, und an ein kleineres Wörterbuch des Rats
Stürenburg in Aurich sich anschließend, den großzügigen
etymologischen Aufbau der ostfriesisch-plattdeutschen Sprache mit
außerordentlichem Fleiß und reichen Kenntnissen unternahm.

		Besonders fesselnde dichterische Eigenart finden wir bei

		Bernhard Brons jr.

		dessen mannigfache Dichtungen zumeist in der »Ostfr. Zeitung«
seiner Heimatstadt Emden zuerst abgedruckt sind, kürzlich aber auch
in einem Sammelbande »Aus Ostfriesland« zum Besten eines [bookmark: page51]
Turnhallen-Neubaues in Emden erschienen sind. Glühende
Freiheitsliebe und die Kraft nordischer Poesie steckt in seinen
hoch- und plattdeutschen Gedichten; Ibsen begeistert ihn zu einer
plattdeutschen Übersetzung des Peer Gynt, wie er auch sonst vieles
den nordischen Sprachen entlehnt; tiefe religiöse, aber
kirchenfremde Gesinnung treibt ihn zur poetischen Auslegung von
Bibelsprüchen; Menschliches und Persönliches aus reicher
Lebenserfahrung weiß er zu werten und kunstvoll zu formen, oft auch
in ein lebenswahres Lokalkolorit einzurahmen. Und wenn er oft auch
allzu trutzig und kühn erscheint, man gewinnt ihn doch lieb und
sieht sein Bild wie eine reckenhafte Gestalt, die im hochragenden
Wikingerkahn durch die brandende Flut des Lebens fährt. Während des
Druckes dieser Sammlung, die er freudig unterstützte, ereilte den
fast Achtzigjährigen in Gronau, während eines Besuches bei einer
verheirateten Tochter, der Tod.

		Ein jüngerer Emder Dichter ist Joh. Fr. Dirks, als
Buchdrucker an der Emder Zeitung beschäftigt, der Verfasser der
1903 erschienenen Sammlung »Struukwark«. Die Gedichte sind meist
lyrische, in schlichtem Volkston abgestimmte Empfindungen der Liebe
und Sehnsucht, zwar ohne viel Abwechslung und Eigenart, aber treu
und warm durchhaucht.

		Von Joh. Esk, jetzt Seminarlehrer in Osnabrück, liegt
unter dem Titel »Heimat« ein bunter Liederstrauß vom Nordseestrand
vor, auch einige plattdeutsche Versuche enthaltend, darunter eine
poetische Behandlung der Störtebeker-Sage.

		Auch eine begnadete Dichterin, die in ihrer Heimat bisher fast
unbekannt geblieben ist, dürfen wir unser eigen nennen:

		Toni Wübbens,

		in Timmel 1850 als Tochter des Dr. med. Töpfer geboren und in
Hannover, ihrer zweiten Heimat, wo sie sich 1875 mit dem Kaufmann
A. Wübbens verheiratete, am 15. Dezember 1910 an den Folgen eines
Unglücksfalles verstorben, als eben ihr stadthannoverscher Roman
»Die Altenhofens« im Hannoverschen Tageblatt erschienen war. Wie
sehr sie ein Kind der ostfriesischen Erde geblieben [bookmark: page52] war und trotz
jahrzehntelanger Trennung mit ihrem ganzen Fühlen und Denken in der
Heimat wurzelte, beweisen ihre reizenden plattdeutschen Gedichte,
die in einem, von ihrer Tochter Fanny zeichnerisch ausgeschmückten
Bändchen »Ut min Dörp« gedruckt vorliegen. Wiederholt sind diese an
niedersächsischen Vortragsabenden vorgelesen worden und haben stets
großen Beifall gefunden.

		Ein nur für Verwandte und Freunde bestimmtes Büchlein
»Musenküsse, de min Ohm in sien jungen Jahren mit affkregen hett«
verrät, daß auch der 1842 in Aurich geborene, jetzt in Kiel lebende
Geh. Admiralitätsrat Franzius ein Freund der plattdeutschen
Muse war und mehrere komische Döntjes in Reime schmiedete.

		Viele andere Namen begegnen uns noch in unserm Dichterbuch, die
in gelegentlichen Dichtungen die plattdeutsche Sprache poetisch
behandeln. Da aber selbständige Sammlungen von ihnen im Druck nicht
erschienen sind, sei für diese nur auf das Inhaltsverzeichnis, nach
den Namen der Verfasser geordnet, hingewiesen.

		Den Beschluß unserer literargeschichtlichen Übersicht, die uns
inzwischen schon in das jüngste Jahrhundert und damit in einen
neuen Zeitabschnitt hinübergeführt hat, soll das Brüderpaar Dreesen
aus Norden bilden.

		Dr. Willrath Dreesen

		der am 14. Mai 1878 zu Norden geboren wurde und nach
philologischen Studien jetzt ganz den schönen Wissenschaften in
Hersel bei Bonn am Rhein lebt, trat zuerst 1904 mit einem Bändchen
Gedichte »Meer, Marsch und Leben« vor die Öffentlichkeit, dem schon
im nächsten Jahre ein friesischer Balladenkranz » Eala frya Fresena«, dann der große Roman »Ebba
Hüsing«, 1910 das Drama »Sturmflut« und zuletzt ein neuer Band
Gedichte folgten. Im Fluge ward ihm die Anerkennung literarischer
Kreise, und seine Dichtungen, die fast alle in heimatlichem
ostfriesischen Boden wurzeln, berechtigen fernerhin zu den
schönsten Hoffnungen. Besonders in »Ebba Hüsing« zeigt sich der
Dichter als Meister künstlerisch entworfener [bookmark: page53] ostfriesischer
Stimmungsbilder und als feinsinniger Kenner von Land und Leuten.
Heute schon dürfen wir ihn den erfolgreichsten Dichter
Ostfrieslands und mit Stolz den Unsern nennen. Allerdings nur ein
paar Gedichte in plattdeutscher Mundart sind in »Meer, Marsch und
Leben« enthalten und in die vorliegende Sammlung aufgenommen.
Sollen und dürfen wir bedauern, daß Willrath Dreesen von der
plattdeutschen Poesie sich abgewandt hat? Ich meine nicht. Die
Schwingen seiner Kunst mußten ihn weiter und höher, über die engen
Grenzen seiner Heimat hinaus, tragen. Und wir dürfen uns ihres
hohen Fluges freuen, weil er nun doch ein ostfriesischer Dichter
ist und bleiben wird. »Ich bin immer mehr von der Dialektdichtung
abgerückt,« schreibt er mir, »versteht sich: als Schaffender. Aber
ich liebe sie außerordentlich, wenn sie vor künstlerischem Urteil
bestehen kann.«

		Ich bin Willrath Dreesen besonders dankbar dafür, daß er mich
auf seinen Bruder

		Arend Dreesen

		aufmerksam gemacht hat, den man heute schon zu unsern besten
plattdeutschen Dichtern zählen kann. Er wurde 1883 zu Norden
geboren, wo er als Kaufmann und Geflügelzüchter lebt. Die ganze
Ursprünglichkeit, Frische und Gestaltungskraft seines Bruders sind
auch Arend Dreesens Eigenart, die tönende, klingende Sprache für
seine poetische Begabung findet er aber im Plattdeutschen und die
Vorwürfe seiner Dichtungen aus sinniger Betrachtung des Natur- und
Tierlebens. Seine Gedichte, von denen bisher nur einige
veröffentlicht sind, ähneln denen von F. H. Müller; auch sie
zeigen, daß aus der schlichten Sprache und Art des Volkes
kunstvolle Formschätze zu heben sind. Das gurrt und kirrt und
schwirrt in den Vogelliedern Dreesens, daß man erstaunt ist, die
plattdeutsche Sprache solcher Tonbildung fähig zu sehen.
Hoffentlich schöpft das Bruderpaar Dreesen, jeder in seiner Weise,
aus dem Born Poesie noch vieles, das uns zur Freude und der
ostfriesischen Dichtkunst zur Zierde gereicht.

		

		[bookmark: page54] Zwei
Fragen drängen sich auf und wollen eine Antwort. Die erste ist

		Frisia non
cantat?

		Aus der verneinenden Behauptung, die in der häufigen Form ihrer
Anwendung schon etwas abgeschmackt klingt, mache ich die Frage: Ist
das Urteil, daß Ostfriesland für die schöne Kunst der Poesie kein
Boden ist, aufrecht zu erhalten, wo in vorliegendem Buche allein in
der plattdeutschen Mundart eine solche Fülle von Dichtungen geboten
wird? Frei von Vorurteil, aber auch ohne lokalpatriotische
Überhebung muß die Frage behandelt werden, wenn man zu einem
sicheren Schluß kommen will. Zunächst muß da gesagt werden, daß in
der eigentlichen Bedeutung des Wortes Frisia
non cantat, d. h. Friesland singt nicht, eine durchaus
zutreffende Wahrheit liegt. Das Singen ist den Friesen, wenigstens
den Ostfriesen, nicht gegeben; in den Schulen, Kirchen,
Gesangvereinen, auf den Märkten und in den Straßen, auf den
Heuwagen, die aus der Meede hochbeladen ins Dorf fahren, bei der
Musterung der Rekruten wie bei der Entlassung der Reservisten, oder
wo sonst einmal Gelegenheit zum Singen sich bietet: man merkt
deutlich genug, daß die natürliche Beanlagung zum Singen unserm
Volk fehlt. Klimatischer Einfluß, Eigenart des Temperaments und
Verschlossenheit des Wesens mögen die Gründe hierfür sein. Aber
auch in der übertragenen Bedeutung, daß Ostfriesland keine Sänger,
keine Dichter hätte, daß das platte, nüchterne Land und Volk für
die Reize der Poesie nicht empfänglich sei, hat man dem Ausspruch »
Frisia non cantat« bisher die
Richtigkeit nicht absprechen zu können geglaubt. W. Lüpkes läßt den
altfriesischen Barden und Heldensänger aus der Zeit Luidgers, den
blinden Bernlef, Frieslands letzten Sänger sein:

		»So stieg er auf Engelshänden,

Bernlef, in das feuchte Grab,

Nahm mit seiner goldnen Harfe,

Friesland, deinen Sang hinab.«

		Und in seiner Volkskunde sagt er: »Dichter sind Ostfriesland so
wenig eigen wie Sänger: › Frisia non
cantat‹. Dazu ist sein Volk [bookmark: page55] zu nüchtern, um nicht zu sagen zu
prosaisch. Das Sprichwort ist bei uns des Volkes Scheidemünze.« –
Der Abschnitt »Sang der Ostfriesen« fällt in der Lüpkes'schen
»Volkskunde« denn auch leider nur dürftig aus, bewegt sich
vornehmlich in dem Rahmen des rein Volkstümlichen, der Volksreime,
und nimmt dem alten Vorurteil nichts von seiner vermeintlichen
Berechtigung. Schade, gerade in einer umfassenden neuen Volkskunde
hätte Ostfrieslands Dichtkunst auf die gebührende Stufe erhoben
werden können und müssen.

		Borchling fußt in seinem Urteile » Frisia
non cantat, Frisia ratiocinatur« (Friesland singt nicht, es
sinnt) auf den spärlichen Resten altfriesischer Literatur und den
geringwertigen Reimereien des 17. und 18. Jahrhunderts. »Der Friese
ist von Haus aus unmusikalisch und der dichterischen Produktion
abgeneigt. Ihm fehlt vor allem eines, das gestaltende Formtalent,
die eigentliche künstlerische Begabung. Seine Phantasie geht leicht
in die Weite, wie seine Fröhlichkeit in das Gewaltsame und sein
Humor ins Schneidendscharfe.« »Alle tausend Jahre einmal nur
ersteht der friesische Mann, der das friesische Herz zum Sprechen
bringen kann, dann aber ist diese friesische Poesie kostbar wie der
edelste Trank, es ist das Herzblut des Dichters. Solch eine Poesie
steckt in den »drei Nöten«, so und nicht geringer ist Theodor
Storms Lyrik zu werten.« (Poesie und Humor im friesischen Recht,
Aurich 1908.)

		Nach meinem Dafürhalten läßt sich ein einigermaßen zutreffendes
Urteil von Ostfrieslands Poesie und Poeten, bis in die neueste Zeit
hinein, gewinnen, wo in der vorliegenden Sammlung zum ersten Male
die Garben unserer plattdeutschen Dichtkunst aufgelesen und
gebunden sind. Und aus diesem, durch Farbe und Stimmung wohl
allgemein überraschenden Bilde läßt sich meines Erachtens manch
hartes Urteil und Vorurteil beträchtlich mildern, selbst bei
strengerem kritischen Maßstab. Soviel steht fest, daß bis zum
Beginn des 19. Jahrhunderts nur dürftige Beweise einer poetischen
Volkskunst in unserer Heimat vorliegen. Die eigenartigen
sprachlichen Verhältnisse waren es besonders, die keinen Halt zum
Ranken und Blühen boten und alle Triebe überwucherten. Aber dann
erwachen mehr und mehr die geistigen Kräfte, Seele und Gemüt des
Volkes streben zum Licht, und von [bookmark: page56] der Mitte des 19. Jahrhunderts ab, als man
auch den Schatz und Reichtum der Volkssprache erkennt, fehlt es
nicht an beachtenswertem Streben in der veredelnden Kunst der
Sprach- und Gedankenschönheit. Und die neueste Zeit kann in dieser
Kunst Formen und Gebilde aufweisen, die feingoldenen
Filigrangeschmeiden gleichen. Sie hat es denn auch ermöglicht, daß
unsere ostfriesische Heimat jetzt einen würdigen Baustein zum
Denkmal der niederdeutschen Literatur herbeitragen darf.

		Was vor reichlich 100 Jahren, und damals noch ohne größere
Berechtigung, jemand in den »gemeinnützigen Nachrichten« dichtete,
dürfen wir heute als richtig und zutreffend uns aneignen und im
Selbstbewußtsein behaupten:

		» Frisia
cantat!

		Immer noch hört man das Sprichwort: nulla Frisia cantat!

Wer es am ersten gesagt, sah nicht vor Bäumen den Wald,

Und wer 's jenem nachspricht, den strafen die Götter mit
Taubheit!

Nur die Nachtigall fehlt! Sänger gibt 's sonsten genug!«

		Dabei wollen wir in aller Bescheidenheit ablehnen, was in einer
der folgenden Nummern jenes Blattes ein gerade nicht überaus milder
Töne fähiger Nachtigallen-Schwärmer hinzudichten zu müssen
glaubt:

		»Freilich vernimmt nicht jeder der Nachtigall
schönere Lieder,

Nimmer – tückischer Neid, nie phlegmatischer Schlaf!«

		

		Die andere Frage, die aus diesem literarischen und
sprachgeschichtlichen Überblick sich aufdrängt, lautet:

		Was läßt sich zur Pflege unserer
niederdeutschen Sprache und Dichtkunst tun?

		Von ihrer siegreichen, zur alleinigen Herrschaft
emporgestiegenen Schwester niedergezwungen, durch Jahrhunderte
hindurch verkannt [bookmark: page57] und wenig geachtet, hat sich die »platte«
Volkssprache dennoch von Mund zu Mund fortgepflanzt und eine
Zähigkeit und Ausdauer bewiesen, die von einer unverwüstlichen
Lebenskraft zeugt. Und jemehr in unserer Zeit ausgeglichen und
uniformiert wird, jemehr Kultur und Bildung durch Schul- und
Soldatenwesen, durch Zeitungen und gemeinnützige Bestrebungen,
natürlich alles in hochdeutscher Form und Fassung, über Land
getragen wird, fast um so lieber pflegt man daheim am stillen Herd
oder in Freundeskreisen die traute alte »Modersprak«. Neuerdings
hat sich die Vorliebe für Volkskunde und Heimatkunst auch ihrer
angenommen, man hat Reichtum und Schönheit in ihr entdeckt und ist
nun bestrebt, sie in allen Ehren wieder ans Licht zu ziehen.

		Wir in Ostfriesland sind in dieser Beziehung noch etwas zurück,
obwohl die uns eigene niederdeutsche Mundart sich allezeit ebenso
großer schwärmerischer Anhänglichkeit zu erfreuen hatte wie die
meerumwogte Scholle, die unsere Heimat ist. Aber vielfach geschah
es unbewußt, oft auch maniriert, um möglichst originell zu
erscheinen, wenn man der plattdeutschen Sprache Treue bewies. Eine
eigentliche Pflege war es nicht, und so ist es auch wohl gekommen,
daß sich ihr Wortschatz in den letzten Jahrzehnten bereits
sichtlich vermindert hat. Ein untrügliches Zeichen des
Niederganges, dem wir energisch entgegenarbeiten müssen. Eine
richtige Pflege unseres ostfriesischen Plattdeutsch muß seine
Eigentümlichkeiten wie die jeder besonderen Sprache behandeln und
lernen, immer tiefer in sie einzudringen. Vor allem auch muß die
Ansicht bekämpft werden, daß das Plattdeutsche nur zur Einkleidung
mehr oder weniger platter Witze benutzbar sei, als ob ihm Ernst,
Gemüt und die Ausdrucksfähigkeit des vollen Seelenlebens fehle.
Alles das, was lediglich eine humoristische Seite zeigt, verliert
zu leicht an Würde und Ansehen, deshalb möge man bedacht sein, die
plattdeutsche Sprache behutsam vor dem Übermaß solcher Behandlung
zu schützen. Das Volksleben ist mannigfaltig genug, es bietet gewiß
viele derbe und komische Seiten, an denen sich jeder gerne ergötzt;
aber auch viel Lust und Last, Weh und Wehmut, Trauer und Tragik
birgt es, und aus dem Leben muß die lebendige Sprache des Volkes
schöpfen.

		[bookmark: page58] In
den Familien, wo das Plattdeutsch noch schönes Hausrecht genießt,
in plattdeutschen Vereinen und ostfriesischen Freundeskreisen
innerhalb wie außerhalb des Landes sollte man deshalb getrost auch
einmal ernstere Saiten erklingen lassen und sich mit der
geschichtlichen und kulturgeschichtlichen Eigenart der Sprache
beschäftigen. Überall, wo im Lande Plattdeutsch gesprochen wird,
zeige man, daß man die Sprache des Volkes gern hört, und befleißige
sich ihrer selbst in dem vollen Bewußtsein, sich in einer Sprache
zu üben, die es durchaus wert ist. Es braucht ja im Volke die
plattdeutsche Sprache die hochdeutsche keineswegs auszuschließen;
bei der zunehmenden Bildung wird man sehr wohl beide nebeneinander
gebrauchen und beherrschen können, jede zu ihrer Zeit und an dem
ihr zukommenden Platze. Dann wird man jedenfalls noch Jahrhunderte
hindurch die weichen, wohligen Laute wie die kernigen Ausdrücke der
alten friesisch-niederdeutschen Muttersprache am ostfriesischen
Herd hören.

		Ein fester Halt für jede Sprache und ihre Pflege ist die
Literatur, besonders die Dichtkunst. Da wird es denn hoffentlich
auch diesem Buche vergönnt sein, in weitesten Schichten, über den
Kreis der Gebildeten und Volksfreunde hinaus, anregend auf Sprache
und Dichtkunst Ostfrieslands zu wirken, und ein frisch sprudelnder
Quell zu bleiben. Ganz besonders möchte ich wünschen, daß nun auch
in den höheren und Volksschulen unserer plattdeutschen Literatur
ein wenig Beachtung geschenkt und damit zugleich der Pflege der
Sprache eine wesentliche Förderung gegönnt würde. Der Lehrplan des
deutschen Unterrichts gestattet gewiß hin und wieder einen Hinweis
auf die heimische Sprachen- und Literaturgeschichte, womit zugleich
die Heimatkunde eine erfreuliche Erweiterung erführe und vor allem
auch den zukünftigen Geschlechtern Ostfrieslands die Liebe zur
engeren Heimat fest ins Herz gelegt würde.

		Vielleicht daß auch die Dichtkunst selbst Anregung durch diese
Sammlung erhält, und daß bei einem etwaigen späteren Neudruck neue
Sänger sich ihrem Volke zeigen. Damit sollen natürlich keineswegs
dilettantische Dichterlinge geweckt werden! Aber in der Stille und
im Verborgenen erblüht gar oft ein selten schönes Blümlein. Viel
dichterischen Stoff birgt noch Geschichte und Sage unserer Heimat,
[bookmark: page59] ihr
Volksleben ist unversiegbar für den schöpfenden und gestaltenden
Künstler, und ihre Sprache – das zeigt manches Gedicht dieser
Sammlung – hat reine Harfenklänge, ist den Anforderungen höherer
Dichtkunst ebenso gewachsen wie denen der Volkspoesie. Nur muß der
Dichter, wenn er sie meistern will, mit ganzer Liebe und vollem
Herzen selber in ihr wurzeln; er darf sie vor allem nicht auf
Empfindungen und Gedanken stimmen, die ihr nicht eigen, die ihr
fremd sind. Unsere ostfriesisch-plattdeutsche Sprache und
Dichtkunst ist durchaus ein bodenständiges Erzeugnis ihrer
Landschaft, wenn auch deren enge Grenzmarken nicht ihren Wert und
ihre Bedeutung einschränken. Einen würdigen Platz in der
niederdeutschen Literatur darf sie schon heute beanspruchen.

		Aurich, 1911.

Adolf Dunkmann. [bookmark: page60]

		

	
		
		Sprachproben.

		

		Altfriesisch.

		I. Die Not der Waisen. Aus den XXIV
Landrechten; Emsgauer Handschrift vom Anfang des 15.
Jahrhunderts.

		Theth ist thiu forme ned: huuersa en kind
fen and efiterad werth north ur hef, ieftha suther inur berch; sa
mot thiu moder hire kindes erue setta and sella, and hire kind lesa
and thes liwes helpe.

		Thiu other ned istet: ief ther erghe ier
werthe, anthi heta hungher ur theth lond fare, and theth kind
hungher sterwa wille, sa moet thiu moder hire kindes eruue setta
and sella, and capia him ther mithe ku and korn, anda alsa dene
ting, ther hiu him thes liwes mithe helpe.

		Thiu thredde ned isted: huuersa thet kind
is stocknakad ieftha huslas, and thenna thiu thiustera nacht and
thi nedtkalda winter ur tha thuner hleth; sa farther alra monna
hwelic inna sin hof and inna sin hus, and theth wilde diar secht
thene hola bam and thera berga hli, alder hit sin lif on behalde;
sa weniath thet vniereghe barn, and werpth thenna tha sine nakeda
lite and sin huuslase, an sinne feder, ther him reda scholde with
thene winther kalda and with thene heta hungher, theth hi sa diape
and sa dimme is, vnder eke and vnder eerthe, [bookmark: page61] bislaghen, and biseten and
bitacht. Hir vmbe sa mot thiu moder hire kindes eruue setta and
sella, umbe theth hiu aget pli and plicht, alsa longhe sa hit
vnierich is.

		Das ist die erste Not: wo ein Kind gefangen und weggeführt wird
nordwärts über die See oder südwärts über die Berge; so muß die
Mutter ihres Kindes Erbe versetzen und verkaufen und ihr Kind lösen
und des Leibes helfen (dem Leben erhalten.)

		Die andere Not ist diese: wenn eine Teuerung (arge Jahre) wird
und der heiße Hunger durch das Land fährt und es (das Kind) Hungers
sterben will; so muß die Mutter ihres Kindes Erbe versetzen und
verkaufen und ihm dafür Kuh und Korn kaufen und solche Dinge, damit
sie ihm des Leibes helfe.

		Die dritte Not ist diese: wo das Kind ist stocknackend oder
hauslos, und dann die düstere Nacht und der notkalte Winter über
den Zaun steigt, so fährt ein jeglicher Mensch in seinen Hof und in
sein Haus, und das wilde Tier sucht den hohlen Baum und der Berge
Schutz, damit es sein Leben darin behalte; dann weint das unmündige
Kind und beklagt seine nackten Glieder und seine Obdachlosigkeit
und seinen Vater, der ihm raten (helfen) sollte gegen den kalten
Winter und gegen den heißen Hunger, daß er so tief und so dunkel
ist unter Eichen (Holz) und Erde beschlagen, besetzt und bedeckt.
In diesem Falle muß die Mutter ihres Kindes Erbe versetzen und
verkaufen, darum weil ihr oblieget die Fürsorge und die
Verpflichtung, so lange das Kind unmündig ist.

		II. Von der Schöpfung des Menschen, aus der
Emsgauer Handschrift (15. Jahrhundert).

		God scop thene eresta meneska, thet was
Adam, fon achta wendem; thet benete fon tha stene, thet flask fon
there erthe, thet blot fon tha wetere, tha herta fon tha winde,
thene togta fon tha wolken, the suet fon tha dawe, tha lokkar fon
tha gerse, tha agene fon there sunna; and tha blerem on thene helga
om; and tha scope Eva fon sine ribbe, Adames liana.

		Gott schuf den ersten Menschen, das war Adam, aus acht Stoffen;
das Gebein (Knochen) von dem Stein, das Fleisch von der Erde, das
Blut von dem Wasser, das Herz von dem Winde, die [bookmark: page62] Gedanken (das Gehirn)
von den Wolken, den Schweiß von dem Taue, die Locken (Haare) von
dem Grase, die Augen von der Sonne; und da blies er ihm ein den
heiligen Odem; und da schuf er Eva von seiner Rippe, Adams
Gehülfin.

		(Richthofen, Fries. Rechtsquellen S. 211.)

		

		Ostfriesisch-Niederdeutsch aus dem Anfang des 16.
Jahrhunderts.

		(Anfang der Vorrede zum Ostfr. Landrecht des
Grafen Edzard des Großen, um 1520.)

		Edzard Grave tho Ost-Freesland / etc. etc. Besinnende und mit
Vlyte averdenckende / dat dair geene hoeger oder groter Doegede is
/ manck alle den veer hoegesten Doegeden / dan de Rechtverdicheit /
vormyddes welck Lande und Lüde / Geistlicke und Wertlicke Persohnen
/ offt in wat Staett se sinnen / moegen werden regereert / und ein
jeder dat Sine mach beholden / und mit Vrede besitten / dorch
welker oik dat gemeine Guet und de gemeine Vrede wasset / de Gueden
werden beschermet / de Quaeden gestraffet / und de Wairheit / wecke
Gott sülvest is / dordorch mag syn gelavet und gebenedyet / tho
ewigen Tyden. Worume hebben wy / mit Raitt / Consent und Vulbart /
Unserer Rheden / und Junckherrn in Unserm Lande / dartho gedacht /
dit sülve / unser Voir-Vaederen Landrechte und Wilkoeren, to Nutte
und Orbahr unser Lande und in beter Ordninge claerliker heben laten
setten und maecken / up dat de Lande so voel de beth mögen in Rüste
und in Vrede geregeert werden / und ein jeder dat Syne mit Rechte
rüstelick besitten und vredelich brucken moege.

		Hochdeutsch:

		Edzard, Graf zu Ostfriesland etc. etc. Nachdem wir besonnen und
mit Fleiß bedacht haben, daß da keine höhere und größere Tugend ist
unter all den vier höchsten Tugenden denn die Gerechtigkeit,
vermittels welcher Land und Leute, geistliche und weltliche
Personen oder wes Standes sie sein mögen, regiert werden, und
[bookmark: page63] ein
jeder das Seine erhalten und in Frieden besitzen kann; durch welche
auch das gemeine Gut und der gemeine Friede wächst, die Guten
beschirmt werden, die Bösen bestraft und die Wahrheit, welche Gott
selbst ist, dadurch mag gelobt und gebenedeiet sein zu ewigen
Zeiten. Darum haben wir mit Rat, Zustimmung und Vollmacht Unserer
Räte und Junker in Unserm Lande dazu bedacht, dasselbe unserer
Vorfahren Landrecht und Willküren zu Nutz und Vorzug Unserer Lande
und in bessere Ordnung und deutlicher haben setzen und machen
lassen, auf daß die Lande so viel als möglich mögen in Ruhe und in
Frieden regiert werden, und ein jeder das Seine mit Recht ruhig
besitzen und friedlich gebrauchen kann.

		

		Aus Cadovius Müllers Memoriale linguae
Frisicae (1691.)

		Ohn freesk wuff, di up en beendaip tirig
wiss uhn dunste, kreyg tiding van jum volck, dait ju sihke mohn
sturfen wiss, uhn dait di tziugge jum up stree lidzendi nat fridden
lait lidsen, sundern jum di eehren will affritten; dait wuff överst
wulde nat to hues gungi, sundern quidde uhn ziong all
dunssende:

		      Reyket di tziugge
wet scheff, scheff, scheff;

Za fritt zy mih mohn di eehren nat eff!

		Hochdeutsch:

		Ein friesisches Weib, das auf einer Kindtaufe lustig war und
tanzte, bekam Nachricht von ihrer Familie, daß ihr kranker Mann
gestorben sei, und daß die Sau ihn, auf dem Stroh liegend, nicht in
Frieden liegen ließ, sondern ihm die Ohren abfressen wollte; das
Weib aber wollte nicht zu Hause gehen, sondern sagte und sang,
indem sie forttanzte:

		      Gebt der Sau
was Kaff, Kaff, Kaff,

So frißt sie meinem Mann die Ohren nicht ab.

		(Vgl. Buhske di Remmer.) [bookmark: page64]

		

		Sagterländisch.

		(Anfang des 19. Jahrhunderts.)

		Junge fente quede wel wat, kerrel, kostu mi do olde wette wel
telle? Wi hidene fre fisken, fre jagjen, fre baddenjen, fre broen,
fre sganken, wi wiren fre fon't ror, hidene fre hondel un wondel,
hidene uz fest wikjeld un sget un ßettene uz aien brak, to'n
hogsten an tunne bor, faur borgemestern in elk ßaspel. O, wan ik
dar an tanke, dat liend biet mi.

		Hochdeutsch:

		Junge Bursche sprechen wohl etwas, Kerl, kannst du mir die alten
Gesetze wohl sagen? Wir hatten freie Fischerei, freie Jagd, freies
Branntweinbrennen, freie Brauerei, freies Ausschenken, wir waren
frei vom Gewehr, hatten freien Handel und Wandel, wir hatten unser
festes Wochengeld und setzten unsere eigenen Brüche, zum höchsten
eine Tonne Bier, vier Bürgermeister in jedem Kirchspiel. O, wenn
ich daran denke, mein Leib (Körper) bebt mir.

		(Ehrentrauts Friesisches Archiv 1849.)

		

		Gewähltes Ostfr.-Plattdeutsch.

		(Anfang des 19. Jahrhunderts.)

		Wo Jan Lüken un sien Vaar hör Mann ankamen
sünd.

		Plierogde Wübkemö un Moor sünd beide free wat an de fiene
Kante.

		As se so bieenander bi de Kunkelpott sitten, word der ehrlieks
wat verhackstückt. Elk, van de Röttmester an bet to de Bisejager,
kriegen se bi de Kanshaken. Van Vaar word der ook wol so eets wat
klönt. 't leepste is, dat de Fleerdagge all mien Schüfkes an Moor
verklootfegt, un denn schnoopt se noch faken alle Klumpkes schier
up, dat der geen Raband över blifft! – Dat olle Beest!

		Nu harr se van Mörgens hier wer flinkfiestert, un kreck was se
der wer langs gahn, as ick mien Moor nett up de Drüppel in [bookmark: page65] de Möte quam.
Se sagg so vermoords hellsk ut un truck freeslike Schuren vör dat
Troontje. Ick gißde stünds, Wübkemö harr hör wer wat inschüünt,
denn se was kreck ander Mörgens in de Winkel west, as ick un mien
Karnütjes Piepdöpsels köfft harren. Dat harr se nu ook nafleert.
Denn Moor greep mi radsdi na de Knappsack, un pluts! luukde se de
Pusse darut. – So, Range, sä se, hest du all Weet van so wat! – un
bloots! gaff se mi mit de Rubbe een Flirre liek in de Frete. –
Jannes, reerde se nu, her mit de Kargism! 't is Saterdag, ick will
di verhören. Nu, wat jahnst du? Nüssel nich so! Kittig! – Dar wull
ick nu unnö an, denn ick kunn mien Lex man schraa, un buten dat bün
ick nich heel schluuksk un gannig darna. Ut Benautheid summelde ick
nu gau dat Kargism an de Kante un tierde mi, as wenn ick 't nich
upstövern kunn. Do stund Moor hesebesig sülvst up un kreeg »Reineke
Voß« van de Schörsteinbossen; de süggt kreck so ut, as dat Kargism.
Do se de Focke upsetde un de Prente van Reineke un Isegrimm sagg,
kunn ick 't Gniffeln un Schmüsterlachen nich verkroppen. – Wat!
gniest du noch? scherst du mi de Geck an? sä se, un radsdi! kreeg
ick een fellen Duff in de Mörbra. Ick deh de Galpert wiet open un
schreevde. Moor, dat is een Gluptöge! Do sull ick noch een
Habberdudas hebben – denn Moor is nich mehr so mall mit mi, sünt
ick dör Klaas Brör in't Enterhuck komen bün – man mits quam Vaar. –
Jannes, frog he, ho so schlurig? Büst du labeet, of hest dien
Gerack nich had? Un du, Moor, süggst ook jo so wrantrig un klutrig
ut, hei ji Scheel mitnanner had? – Ei wat wantrig, knurrde se, du
verwanradst de ballstürige Jung noch heel un dall. Man so lank ick
noch tack un risk bün, will ick hum noch up de Fudden sitten. Sügg,
so'n Reve brukt de darten Schleef all – do hull se hum mien Pusse
under de Nösters – un du giffst hum Boken mit sück laffe Prenten in
de Poten – do gojede se Reineke up de Dele – un van dat Kargism
weet he van Tews of Mews nich to seggen, kann telkens man een
Plickje of Plackje darvan, man na dien wanschapen Spreckworden is
he völ happiger un granniger. – Nu, Moorke, wor man nich gliek so
hefig, sä Vaar, bedaar di man. De Kargism sall he ook lehren. Lat
de Jung sien Döfke man, he is jo all een hennigen Fent un
verquistert ook anners nix, un Reineke is wol putzig, man nich
lelk, un in mien Spreckworden is nix Quads in. – Wat, nix Quads in,
nix Quads? schnaude Moor hum an un wreef hum all de Spreckworden
in, de he ins [bookmark: page66] van de Dom'nees of van de hilge Prekstohl
brukt of tegen hör seggt harr. Do fung Vaar wer an: Nu, mien
Kroontje, mien Tütleef, Hartlapp, Lammerboltje, bedaar di doch – un
eide un strakde hör um dat Kinn; man Moor worr all vieleiniger, so
dat Vaar sück toletzt nich mehr krönen dürß. He was stuuf still un
sien Tung was hum heel un dall belemmert; denn Moor is geen Katt
sünder Hansken antofaten. He gung schlupsterts und sachtjes up sien
Schluren na sien Upkamer, truck sien Buseruntje an un gung
keiern.

		Naschriefsel.

		Moor hör Stuke is vörover. Se hett nu een gode Stiem un sück
heel un dall bedaart. Mien Puße hebb ick ook al wer. Se harr hum
man quantswies' up't Anricht leggt un van Avend eet wi Bollbeisjes.
't is doch een old god Blod!

		(Gem. Nachr., 1806.) [bookmark: page67]

		

	
		
		Ut olle Tiden

		

		[bookmark: page68]
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		Folkmar Allena.

		Groningen is een Edle Stadt

Daar wahnen Edelluyde binnen,

Midden in Freeslant is se gesat

Se ligt so wol en treflyche.

Folkmar Allena, dat 's so een man

Een man oock also rycke,

He reet in hogen moede

Voor Carels hooge borge:

O Carel, o Carel, gae de Freesen in de handt

So bliven dine borge wol staende!

Nimmermehr gae ick de Freesen in de handt

Schuldet oock kosten dusent live.

De Borch is wol umheer beset

Mit luyden un brun bouwede schilde,

Up Sanct Peters nacht wurt se gewunnen,

So de leve Godt sulvest wulde.

Und up de Borch wurden se alle geschlagen,

Frouw Lysa und alle ohre Kinder!

Frouw Lysa is doot, ohre Kinder sind doot,

Daer tho vele Hertogen, Graven und Heeren!

Also schal men se alle doen,

De de Freeslande gedencken tho vernederen.

		Ältestes bekanntes ostfriesisches Volkslied, auf
den streitbaren Häuptling zu Osterhusen und Hinte Folkmar Allena,
ermordet 1415. Das Lied hat Eggerik Beninga in seiner »Chronika der
Fresen« überliefert. Er läßt den Helden, der Sage nach, als
Heerführer aller Friesen Karl IV. in einer blutigen Schlacht 1390
überwinden, bei der selbst die Kaiserin Elisabet umgekommen wäre.
Kaiser Karl IV. ist aber bereits 1378 gestorben, Kaiserin Elisabet
erst 1393. [bookmark: page70]

		

		Junker Sibo van Esens.

		Idt geschach up Sunte Magnus dach,

Dat men de Hamborgers mit de van Embden vor Osterhusen sach.

Dat wurt Junker Sibo van Esens entwaer,

De dreef de Hamborgers mit de Embders van daer

Mit bussen, loede und scharpen pylen,

Daer durch makeden de Hamborgers weder nah Embden korte mylen.

		1452 entsetzte Junker Sibo von Esens das von den
Hamburgern und Emdern belagerte Osterhusen. »Darup een olt
gedicht-sprake gemaket«, wie Beninga in seiner Chronik
schreibt.

		

		Bischof Hindrik.

		Bisschup Hindrik is hyr komen kyken int Land,

Heeft te Weener en Stapelmoor de Schuiren verbrand,

Mit zyne arme Jacken.

Komt he weder in Reiderland,

Zo willen wy ohne [bookmark: text1]F1 scheren
de placken.

		Bischof Heinrich von Münster war der Bundesgenosse
Edo Wiemkens von Jever und fiel 1494 in Reiderland ein, als Graf
Edzard der Große Jever belagerte. Der Bischof wurde indes zur
Rückkehr gezwungen, und es haben »de gemeene Reiders een
Spreckwoort darna gedichtet.« Aus Beninga.

		

		De Heer van der Deken.

		Dar kummt de Heer van der Deken,

Verbütt jo Lachen un Spreeken,

Keen Hand to wisen,

Keen Tann to wisen!

Een Knipp in't Ohr,

Un dar noch söven Slage to!

		Alter ostfriesischer Reim, der auf die harten
Maßnahmen der Dekane im 13. Jahrhundert gemünzt sein soll. (?)
(Ostfr. Monatsblatt 1879.) [bookmark: page71]

		

		Grave Edsard wil onse troost syn.

		Christus is upgestande,

Herr Vyth moet nu uth dussen Lande.

Des willen wy alle froh syn,

Grave Edsard wil onse troost syn

    Kyrie eleison!

		Als Graf Edzard der Große 1500 Groningen von der
Belagerung des Herzogs Albrecht von Sachsen und dessen Heerführer
Veit von Drakesdorf befreite, hat man bei seinem Einzug in die
Stadt dieses Lied in der Weise des alten Ostergesanges gesungen.
Aus Beninga.

		

		Lied der Landsknechte.

		De Grave van Oldenborch in de Mey

Christoffer van Jever in den Kley

Hero Omken in den Boenen

Grave Edsardt wil idt juw hierna noch loenen.

		Reim der Landsknechte des Grafen Edzards des Großen
auf seine Widersacher, um 1514. Aus Beninga.

		

		Aus Eggerik Beningas Epitaphium des Grafen Edzard des
Großen.

(Schlußverse.)

		Als nu Graf Edsard anquemen sine olde dagen

Dor heft he stedes de salicheit in sinen herten seer hooch
bewagen

Und sunderlich, sobalde Martinus Lutherus mit der hilligen schrift
hervor is gekamen

Do heft Graf Edsard ock torstundt de Bibel vor sick genamen.

He heft daer in gelesen dach und nacht

Und den willen sines Heeren in sinen herten seer wol
betracht.

Oock heft he verwurpen alle menschen droemen, upsettinge und
lehr

[bookmark: page72] Dar in
he in siner jogent was forwickelt sehr,

Und heft mit der tyd des Pawstes insettinge gemercket,

Godt heft ohne door den Hilligen Geest gestercket.

He leet oock in sine Graveschup predicken Godes reine woord

In synen gantschen lande an allen oort

Tho trots allen halsstarrigen Christen

Und tegen alle weder Christen.

He is oock in synen jungen jaren

Van Venedien nae Jerusalem aver dat meer gefaren,

Dardurch he was gekamen in grooter noot

Tho Jerusalem, daer Christus voor uns heft geleeden den bitteren
doot.

He is oock gewest temelick wol geleert,

Van allen hogen und nederen stande wurt he geeert.

He wurd oock van eenen ideren also grot gepresen,

Dat synes gelyckens in Oostfreeslant nicht sint gewesen,

Sunderlich de so vele menliche daden in Freeslant heft
gedaen,

So lange Oostfreeslant under eenen Heren heft gestaen,

Syne underdanen geregeert mit wysheit und se beschermet mit
geweldiger handt

Tho wolfart und profyt van ganz Oostfreeslant.

Als men darna 1528 heft geschreven

Do heft Grave Edsart sine zeele aver in de handen des Heeren
gegeven

Als he de Graveschup Oostfreeslant regeert hadde 37 jaer,

Dat syn gantz older 66 is gewest vorwaer.

Ick Pasquillus schulde dit wol wat in beter gestalt hebben
gesettet,

So ick nicht mit ander dingen und gescheften were belettet.

Darumme ick dan de Freeslande ben door getagen

Mit neersticheit alle dusse gescheende dingen in warheit tho
befragen

Und hebbe se hier kortelick gesettet in rymes gestalt,

Up dat men de menliche daden Grave Edsards in frischer gedechtnisse
halt.

De Almechtige wil den Oostfreesen de genade geven

Dat se sodanen Heren in Oostfreeslant weder mogen beleven.

Dat sulvige geschee in den name des Heeren.

De gantze gemeent in Oostfreeslant ryck und arm scholen nicht
anders begeeren.

		Die ganze Reimchronik, Leben und Taten Edzards des
Großen behandelnd, umfaßt etwa 700 Verse und ist abgedruckt in
Harkenrohts Ausgabe der Beningaschen Chronik S. 623-646. (Siehe
Einleitung.) [bookmark: page73]

		

		Spottlied auf die Groninger.

		Wilt jo nich anders geschehen

So willen wy unse segel noch eenmal uptehen.

Wy hebbent mit den 4. Bisschuppen van Utrecht versocht,

Dat muchten wy wol erste anders hebben bedocht.

Grave Edsard verlosede uns ock van de Sassen,

Do wy in der Stadt nicht vele hadden tho brassen

Wy weren Grave Edsard und de Bisschuppen alle mit lofte und eede
verplicht,

De segel und de breffe dar up gemaket legen dat nicht

De in dussen huedigen dach noch sint vorhanden

Unseren kinderen tho groten schanden.

Noch hebben wy Carel Hertoch geschwaren vor unsen Heeren,

Wy willen nu thom sevenden mael de hueke na den wind keeren

An Heer Jürgen Schenck den stridbaren man

Willen wy verhoren laten, wat trost he uns geven kan.

Konen wy em den beswycken

So schall he by nachte wegen des Hueses van Burgundien in onse
Stadt schlycken.

		Aus Beningas Chronik. Anspielung auf die zur
Unterwürfigkeit unter die verschiedensten Machthaber stets bereiten
Groninger. Um 1536.

		

		Eggerik Beninga wider die Trunksucht und Prunksucht in
Ostfriesland (1543).

		Hadde wy in Christo alle enen Geloven,

Dat gemene Nütte und beste vor Ogen,

Goede Vrede und eyn recht Gerichte,

Ene Mate, Elle und Gewichte,

Bruckeden de olde Münte und goet Gelt,

Soe stunde yd wol in aller Welt.

Want wy uns den hylden nae der olden Sede,

Dat brachte uns vel Gelückes mede.

[bookmark: page74] Und
wolden gedencken vort,

Dat Freslant dorch syden Doeken und Engelsche Lappen

In Schaden kamen sulde dorch Krich unde Hamborger Tappen
Bier.
 Soe heft ock eyn redlick
Man den Grundt

Dat wt Overflodicheyt alle Boesheit kumpt,

Wanner wy dan ock leten unse Pralen

Und sochten den Drunck nicht wt Kannen, Krosen und Schalen.

Wulde wy dar man van afflaten

Dat schulde hyr goet doen allen Staten

Wente doe se yn Freslant so nicht lepen nae den Kroech,

Doe hadde eyn yderman Geldes und Goedes genoech.

Bedrechlicke Kopenschup Woecker wat des mer is to handen

Wort van den olden nicht gehört yn dussen Landen

Waer to wyl dyn gripen und grabben baten

So wy dat hir jo alle moten laten,

He sy Kayser, Konink, Vürste, Grave, alle gelicke,

De Here neme unse Sele yn syn ewige Rycke!

		Die ersten 6 Verse dieses Gedichtes finden sich
auch auf dem Titelblatt einer Handschrift des Landrechtes, von
einem Subprior 1559 im Kloster zu Sielmönken niedergeschrieben, und
mit dem Zusatz:

		Gy Richter in desser Weltt

Gevet juve Seele und Eer niet um Geltt.

		Auch die folgenden »Reimsprüche zur Vermahnung der
Richter« zeigen die gleichen Anfangsverse.

		

		Rymsproeke to vermaninge der Richteren.

		Hadden wy alle einen Geloven

Godt und den gemeinen Nütte vor ogen

Goeden frede vnde ein Recht Gerichte,

Eine elle, mate vnde Gewichte,

Eine munte vnde goet geltt

So stunde idt woll in aller welt.

		

		Ghy Richteren, gedencket ahn Juwer Plicht

Vnde radet, dat einem Jederen man Recht geschicht

Fruchtett Godtt vnnde syne Gerichtt.

[bookmark: page75] O ghy
Richteren in deser Weldtt

Juwe Siele vnde Eere geuet nicht vm geltt

Gedencket alltytt der lesten Dinnge

So wertt ghy Recht doen gar geringe

Richte ghy nha deses boeckes Beger

Daermede beware ghy lyff, goett, Siele vnd Eer.

		

		Van falschen Richteren werden wy geleert:

Nemett geltt vann denn Armen all Vnbesweert.

		

		Tassche, watt wultu geuenn my?

So wertt myn Oordehll genedig Dy.

Tassche, wultu lennger leuenn

So mustu mynen Heren gelt geuenn.

		

		Tho Landt vnnd Water rouet mann seer,

Noch rouenn taschenn Richter veele meer.

		Aus einer Papierhandschrift des 16. Jahrhunderts in
der landschaftlichen Bibliothek zu Aurich. Deiter, Niederdeutsches
Jahrbuch 1882.

		

		De grimmige Marß.

		De Frede mit Glimp und Ehren kann werven,

Lathe Lande und Lüde nicht verderven.

Frede is beter den Sulver und Goldt,

Ein weiß Man is keiner Vehde holdt

Die Gottesdienst wert dardorch nedder gelegt

Schwiegen moth dat natürlik und schreven recht

Gewunnen Gut wert in Vehde verteert,

Wat göttlich und recht is, gewendet und verkert.

De Werckstätte werden geschlaten und togedan,

De Ploch moth rauwen und stille stahn,

De Kopman moth früchten der Fiende Handt,

He reise to Water edder to Landt,

[bookmark: page76] De
Jungen mit den Olden werden geschlagen doot,

Mennichfoldig is der Jünfern und Frowen Noth.

O wat werden der Wetwen und Wesen so vell,

War de grimmige Marß föret dat Spell.

Dat werden Fürsten und Herrn wol bedenken

Und ere Rathschlege na Frede lencken.

		Aus »Hieronymi Grestii Wittmunder und Esensche
Chronica« 1555. Eine Reimchronik in 941 Versen, die Zeit von
1429-1539 umfassend. Grestius, von Geburt Westfale, war Prediger zu
Esens und Lehrer des Grafen Johann von Rittberg, dem er auch seine
Chronik widmete.

		

		Eyn Denckzedel der Kloster in Vreßlandt.

		Weiln alst lopt under und over, up un neder,

Sol sunst Kindt und Kindes Kindt niet weten weder

Wat, wovele Kloster, und war sie gebleven

Die ehre vorvadern tot ehren Godes gegeven.

Offt wol sulckes domalß unrechtlich ist geschen

So kan ick doch in geinen wegen besehn,

Dat sie to betern gebruck werden angelecht,

Unnuttelik vertert es die Here met dem Knecht,

Mengen dat geistliche mit der weltliche Guet

Nicht denckende, dat het eine dat ander verslinden doet.

		(Folgt Aufzeichnung der Klöster.)

		Man schol der armen Schat so nit verteeren mit
pracht

Und tot seinen eignen nutte alle Kloster und Kercken gutten to sick
rieten

Alß ein roff: Met Perden, Hunden und Jegers vernieten

Die doch nit gestiffet sint van den Graven

Dan sein der gemeynen und armen underthanen gaven

Die sie ock pillix widerumb tom gemeynen nutz gnieten

Und sick dessen ock niemantz scholde laten verdrieten.

Hierumb to bidden undt to raden mit allen flyt

So wurdt Godt geven den Graven und Landt gluck al tydt. Amen.

		Die Landen so diese Kloster und Meyerhoven gehabt hebben, sein
by der Olden Freesen tyden gerekent worden up 50 000 grasen [bookmark: page77] of demten,
alles tor behoeff der Armen undt Geistlichen – wadt is idt nu?

		Harkenroht gibt dies Verzeichnis der Klöster
Ostfrieslands am Schluß seiner »Oorsprongkelykheden« (1731) nach
einer alten, ihm in Appingadam verehrten Schrift, ohne den Namen
des Verfassers.

		

		Dat Störtebeker-Leed.

		Störtebeker un Godeke Micheel

De roveden beide tho gliken deel

Tho water und tho Lande,

So lange dat idt Gott vom Hemmel verdroth.

Do mosten se liden grote schande.

		Nur in diesem kleinen Bruchstück ist uns das alte Volkslied in
seiner ursprünglichen Form erhalten, das die Taten der beiden
Seeräuber Klaus Störtebeker und Godeke Michael, die auch an der
ostfriesischen Küste, besonders zu Marienhafe, ihre Schlupfwinkel
hatten, schildert. Um ihrem Unwesen ein Ende zu machen, rüsteten
die Hamburger eine starke Flotte aus und fingen im Jahre 1402 die
Seeräuber ein, um ihnen dann kurzen Prozeß zu machen. Das
Störtebeker-Lied, ursprünglich in niederdeutscher Fassung, hat
Jahrhunderte hindurch im Volksmunde gelebt, auch in Ostfriesland.
Indes ist es unwahrscheinlich, daß es hier entstanden. Hamburg ist
wohl der Ursprungsort des Gedichtes, das dann im 15. Jahrhundert
durch die Hansa an der ganzen norddeutschen Küste verbreitet
wurde.

		Obige Anfangsverse des Liedes sind in Ostfriesland wieder
entdeckt, und zwar in einem Liede auf den Überfall Aurichs durch
die Emder im Jahre 1609, das eine Parodie auf das Störtebeker-Lied,
damals also wohl sehr bekannt und beliebt, darstellt und weiter
hinten mitgeteilt ist.

		W. Lüpkes hat das Störtebeker-Lied ins Plattdeutsche zurück
gedichtet und mit Erläuterungen im Ostfr. Monatsblatt 1884
veröffentlicht. Mit gütiger Erlaubnis des Verfassers sei es hier
abgedruckt:

		Störtebeker un Gütje Mecheel

De roofden beide glikedeel

To Water un ok to Lande,

Bit dat et Got in Hemel verdroot:

Do wuren se bol to Schande. [bookmark: page78]

		Un wat se roofden bi Nacht un Dag,

Dat broggen se na Marjenhav;

Dor was 'n faste Toren:

Se reten un spleten as twe wilde Deeren

Hambörger Tappen drunken se geren.

		Störtebeker de sprak altohand:

»De Nordsee is mi wolbekant,

Dat wil ick uns wol halen:

De rike Hambörger Kooplü,

De sölen unse Gelag betalen.«

		Se scheepden ostwarts langs de Diek:

»Hambörg, Hambörg, do dien Fliet,

An uns kanst du nix winnen;

Wat wi nu bi di willen doon,

Dat wil wi bol beginnen.«

		Dat hörde wol 'n (riske) Bad,

De ging nich lank mit sük to Rad:

He kwam na Hambörg gelopen,

He froog na de olste Börgmester sien Huus,

De Rad fun he to hopen.

		»Ji leeve Heren al dör Got,

Holt disse Böskup nich vör Spot,

De ik jo wil mitdelen:

De Fejand ligt jo dichte bi,

De kön ji nu vernelen.

		De Fejand liggt jo hart vör de Dör,

Nu hebb ji edele Heren de Kör –

Se liggen dor an de Strande:

Laat ji hör weer in Freden trekken,

Dan hebb ji Hambörger Schande.«

		De olste Börgmester, de sprak altohand:

»Goot Fründskup, du bist uns unbekannt,

Wat kannst du vör Sekerheit beden?«

»Wat ik jo vör Sekerheit beden kann,

Dat sünd mien traue Eden.

		Ji sölen mi setten up 't Vör-Kasteel,

Dor wi ick jo helpen no mien Deel,

[bookmark: page79] Wen de
Fejand kumt angelopen,

Un see ji dan Bedrog an mi,

Dan mög ji mi versupen.«

		De Heren van Hambörg trukken ut,

Se gungen an Boort wol mit de Floot:

Hör Schepen mussen mennigmal kraken,

Wol an de harte Banken;

Vör Daak se feelden de Baken.

		Doch 't Süntje brak de Daak bol dör

Un klor un klorer wur dat Weer,

Do mussen de Rovers verdarven;

Bol kregen se de Fejand in 't Sicht:

Störtebeker un Gütje Mecheel de mussen starven.

		Se harren 'n Holk mit Wien wol nomen,

Dor wassen se mit up de Weser komen,

De Koopman dor to Schaden,

Se wullen dormit na Flandern gaan:

Hör Leven mussen se laten.

		»Holt up, Gesellen, un drinkt nich mee,

Dor lopen dre Schepen in de See,

Bemant mit Hambörger Knechten:

Wen de uns kamen an Schipsboort,

Den moot wi wakker fechten.«

		Se broggen Büssen un Pielen heruut,

Se schoten wol mit Loot un Kruut,

Dat 't wiet un siet het klungen:

Do is so mennig stolte Held

Sien Hart in Stükken sprungen.

		Se slogen sück bi Dag un Nacht,

Nich enden wul de wilde Slacht.

Hambörg, stür du dien beste Schepen,

De Rovers striden bit up 't Bloot,

Se weten, dat Richtmest ist slepen.

		De »bunte Koh van Flandern« kvam,

So bol as se de Saak vernam

Wol mit hör starke Hörens.

Se strikt so stolt dör de bruskende See,

De Holk wul se verstören.

		[bookmark: page80] De Kaptein sprak to sien Stürman:

»Drief du dat Roor tegen Stürboort an,

Wi willen de Holk uns winnen;

Dat wi terbreeken sien Vör-Kasteel,

Darup lat uns nu sinnen.«

		Se terbrakken hum sien Vör-Kasteel,

»O weh!« sprak do Gütje Mecheel,

»Nu is unse Saak verraden,

Wi moten striden um unse Lief,

't mag uns schaden nu of baden.«

		Störtebeker de sprak altohand:

»Ji Heren van Hambörg, doot uns geen Schand:

Wi willen jo unse Goot geven,

Wen ji dör Eed versekert bloot,

To laten uns dat junkfriske Leven.«

		»Ja wol« sprak Simon von Utrecht,

»Gevt jo gefangen na Kriegsrecht,

Laat jo dat nich verdreten:

Heb ji de Koopman geen Schaden daan,

Dann mög ji jo Unschuld geneten.«

		Un as se an de Richtplaats kwammen,

Völ goots se even nich vernammen:

Koppen stunnen dor up de Staken.

»Ji Heren, dat sünd unse Mitkumpans«

Het Störtebeker do spraken.

		Se wurren to Hambörg nu inhafteert

Un eene Nacht mit Broot un Water erneert,

Dan müssens hör Leven verleren.

Hör modig Starven wur beklagt

Van Frauen un van Derens.

		»Ji Heren van Hambörg, wi hebben een Beed,

De mög ji uns verseggen neet,

Un deit jo ok geen Quade:

Dat wi düren den Tranenbarg

Bestigen in uns beste Gewande.«

		De Heren van Hambörg deden hör de Eer,

Se bestelden wol Pipen un Trummeln vör hör,

[bookmark: page81] De
muggen wol meer begeren,

Dat se weer kunnen in Freheit wesen

Un doon hör Holk mit Wien verteren.

		De Scharprichter de heed Rosenfeld,

De haude so mennig stolte Held

Mit sien junkfrisk Gemote:

He stunn mit de hooggesnörte Scho

Bit an de Enkels in rodern Blote.

		Hambörg, Hambörg, ik geef di de Pries,

De Seerovers wassen nich so wies:

Um dienetwillen mussen se starven:

Nu magst du 'n goldene Krone dragen,

De Rovers hör Geld un Goot arven.

		

		Der alte Hamborger Stortebeker

		verendert vnd auff die Jungst zu Aurich
begangene Landtfriedtbruchige

thadt gezogen.

		Störtebeker und Godeke Micheel

De Roueden beide tho geliken deel

Tho water vnde tho lande

So lange dat idt Gott vom hemmel verdroth

Do mosten se liden grote schande.

		Euen also vnd mit gelikem pries

Hebben de Fresen recht up rouers wies

Bestolen ehren eigenen Heren

Tho Aurigk vpm huese vnd in der Statt,

Tho ewigen schanden vnd vnehren.

		Se wern ehrn Heren mit schulden hoch
verplicht,

De se in vel Jaren betalen konden nicht

Do lepen se als dulle hunden

Van Embden na Nurich vor de Port

Dar se keine viende funden.

		Roueden aldar vnd drogen alle wech

Nichts waß tho schwar, licht noch so schlecht

[bookmark: page82] Se
stolent alle mit schanden

Ihres Heren dener schlogen noch dar tho

Vnd nehmen de Räthe gefangen.

		Dat hebben all gedaen des landes Collectorn

De dar den gemeinen Man verleiden vnd verfören,

Vnd bringen in verderf vnd noden,

Se werden ock geschunden bes vp den gradt

Van ehren eigenen Ludenn.

		Wiltu nu wethen duße Rouers quaet

De dar bedriven duße bose daet,

Ick sall se dy alle vertellen

Wo se schinden vnd schauen dat gantze landt

Mit allen ehren gesellen.

		Schwer van Dehlen vnd Jost Grimersum

Schotto van Vphues vnd Enno van Midlum

Dusse vehr sint vth dem Adel

Vnd so se noch schinden vmmer so vorth

So maken se vns gahr tho Schlauen.

Vbbo Remetz vnd Focke Crumminga,

Heinrich Fuers vnd Otto Loringa,

Dusse vehr sint vth den Stetten

Darbey finden sick der bueren acht

Darunter sint twe gecken.

Vbbo Folrichs, vnd Hero Brienna

Wileff Circks vnd Hero Vnkenna

Dat sint vehr lose bouenn,

Darbey gehoeret der Hellebrandt

Dartho ock Hewe Vden.

Darnegst so folgen de beide Narren ock

Wo de dar springen vnd dantzen mit gefoeg,

Sualrich Schatteborgen,

Mit einem oge, vnd Luwert Claeß,

Den Narren holt de verborgen.

Recht twemal achte, Sestein euen sint

Legge dar noch twe by vnd rekene dan tom endt,

So heffstu der bouen achteine

Reinoldt Reiners einer ist daruan

Geck Gerdes ock Violeine.

		[bookmark: page83] Mercke doch recht du Junge
Fresenkindt,

Ist nicht din Vader gewesen dull vnd blint,

De duße bouen hefft erkoren

Tho Schatten tho schinden dat gantze landt

Verdrucken ock die Armen.

		Mishelligkeiten zwischen dem Grafen Enno und den
Emdern erreichten ihren Höhepunkt im Jahre 1609, wo Magistrat und
Bürgerschaft der Stadt Emden dem Grafen ohne Weiteres den Gehorsam
gekündigt hatten. Als am 11. September in Aurich ein Landtag
abgehalten werden sollte, um dem Grafen die Unterstützung seiner
getreuen Untertanen zu sichern, rückten tags zuvor 600 Mann von der
Emder Besatzung unter dem Hauptmann Hermann Wessels nach Aurich
aus, nahmen die schwach beschützte Stadt ein und plünderten und
raubten nach Herzenslust.

		Hauptsächlich im Schloß und in den Häusern der
gräflichen Beamten, wie des Kanzlers Franzius, wurde böse gehaust;
einige angesehene Adlige führte man sogar als Gefangene nach Emden
ab. Die Prinzessin Agnes von Holstein-Gottorp, eine Schwester der
Gemahlin des Grafen Enno, die in Aurich zum Besuch weilte, gab
ihren Verlust an Kleidung, Silber und Kleinodien auf 15 000 Taler
an. Sie erhielt später von ihrem geraubten Eigentum das Meiste
zurück und wurde für den Rest mit 4500 Taler von Emden abgefunden.
Hauptmann Wessels zog dann noch nach Greetsiel und nahm die
gräfliche Stammburg ein. Ihm wurde später vom Emder Magistrat der
Prozeß gemacht, weil er seine Befugnisse überschritten und die
»Hitze« seiner Soldaten nicht zu bändigen vermocht hatte.

		Auf diesen gerade nicht sehr rühmlichen Raubzug
bezieht sich obiges Gedicht, das in einer anonymen Emder »Apologia«
erhalten (Stadtbibliothek zu Hamburg) und noch besonders dadurch
interessant ist, weil es uns die alte niederdeutsche Fassung des
Störtebeker-Liedes, allerdings nur dessen erste Strophe,
überliefert hat. (Vgl. das vorhergehende Störtebeker-Lied.)

		

		Aus alten Prophezeiungen über Ostfriesland.

		1. Aus »Ein korte Propheceijung van
Oistfrieszland, so ehrmals binnen Embden in't olde kloster is
gefunden un van ein Monningh gemaket.« (Mitte des 16.
Jahrhunderts.)

		Wenn de ostfrieszen werden hebben over er landt
Twee Heeren,

So werdt de drudde des nahmens Enno nicht regeeren;

Darumb werden Se kahmen mit truren

Alsz Unland werdt tho Landt

End guet Landt tho schandt,

[bookmark: page84] Alsz de
Floden werden groot

Und de Dijke schwack und bloot,

Alsz Unman tho Man wordt

Un jedermann veel klagens hort,

Alsz de Huerluiden und Arveszman

Ehre Freiheit nich langer holden kan,

Alsz de Heeren Voll werden

Und de frembde geleerden werden,

Wente se raden

Van velen quaden,

Alsdan scholen wij arme Friesen

Uns Frijheit gantz verlieszen,

Daerna scholen frembde Heeren

Unsen Landt regeeren,

Alsz nun dit is gescheen

So werdt man den ende sehn,

O, gij Oistfrieszen mogen wol truren,

De feste Heer werdt Ju er nicht regeeren.

		2. Aus späterer Zeit:

		Ins, wenn der ut Noorden 'n Störmwind weit,

Wenn der nargends geen Gelück un geen Segen mehr bleit,

Wenn up't Weitenfeld Unkruut un Stikebuß greit,

Wenn de Dagen verdüstert un grauelk de Nachten,

Wenn bi't beden un bedeln de Lütjen verschmachten

Un de Grooten geen God un geen Rechten mehr achten –

Wenn ji van Dürdom hören, van Kriegen un Schlachten,

Wenn ji niks mehr verwachten

As de Früchten un Lohn van ju Warken un Krachten –

Denn kummt het mit Macht, wor ji na süchten un schmachten!

    Wenn't Unkruut eerst meit is,

    Wenn't neie Landt eid't is

    Un't Weitenkoorn seit is –

Wenn der Wagens henrullen, war de Wulgen nu stromen,

Wenn de isdern Kerels van't Rathuus ofkomen!

Denn hoopt! want – de golden Tiden komen! [bookmark: page85]

		

		Aus der Mansfelder Zeit.

		De Mansfelder ett nu geen Zückerbankett,

He mag nu wal Strunken sünder Fett.

		Volksreim aus der Mansfelder Zeit, als nach den
Raubzügen des Grafen Mansfeld und seiner Horden um 1620 eine große
Hungersnot in Ostfriesland ausbrach, wozu noch Pest und andere
Seuchen kamen.

		

		Buhske di Remmer.

		Buhske di Remmer, di lohse mohn, di lohse
mohn,

Di frihde zyn wuff woll soggen jehre, woll soggen jehr,

Uhn do di soggen jehr umme wehren, noch frihde hye, noch frihde
hye.

		Buhske di Remmer, du lohse mohn, du lohse
fogs,

Om dinet willen zo kuhm ick hade, zo kuhm ick hade,

Krieg ick van dyner hauhn trowe nat, zo sterf ick doude, zo sterf
ick doude.

		Di hahne woll oppe den ricke satt, juh krehde dehr
fon.

Noch kuhm Buhske di Remmer, di lohse mohn, di lohse fogs,

En frihde zyn wuff woll soggen jehre, met groote fiere, met groote
fiere.

		Di oghse woll oppe die stalle staun, ju bölckte dar
fon:

Om dynetwillen zo kuhm ick hade, zo kuhm ick hade;

Krieg ick van dyner hauhn trowe nat, zo sterf ick doude, zo sterf
ick doude.

		Di katte woll oppe di önnecke sat, ju maude der
fon.

Noch quid Buhske di Remmer, di lohse mohn, di lohse fogs:

Om dinetwillen zo kuhm ick hade, zo kuhm ick hade.

		Di huhne woll oppe di schinne stuntz, juh bilde der
fon:

Om dinetwillen zo kuhm ick hade, zo kuhm ick hade,

Krieg ick van dyner hauhn trowe nat, zo sterf ick doude, zo sterf
ick doude.

		[bookmark: page86] Die duhfe woll uppe den bocke sat, ha, hu, hu,
ha,

Noch kuhm Buhske di Kemmer, di lohse mohn, die lohse fogs

Uhu quid: om dinet willen zo kuhm ick hade, zo kuhm ick hade.

		Heer Buhske di Remmer, du lohse mohn, du lohse
fogs

Du hast my bedroggen, du hast my vorloggen, du lohse oghs,

Krieg ick van dyner hauhn trowe nat, zo sterf ick doude, zo sterf
ick doude.

		Alter Hirtengesang oder ein Tanzlied aus dem 17.
Jahrhundert und früher, in dieser Form, stark durchsetzt mit Resten
der altfriesischen Sprache, von Joh. Cadovius Müller, Pastor zu
Stedesdorf, in seinem Memoriale linguae
Frisicae vom Jahre 1691 uns überliefert (näheres s.
Einleitung.) Er gibt zu dem Liede folgende Erklärungen:

		Argument öfer dait ohlde freeske
Hardergesong:

		Buhske di Remmer, ein Oistfrisischer Gesell oder Bawersknecht,
welcher mehr Lust zu dem Buhlen, alsz ehelichem Stande hatte,
beredet eine junge Dirne und helt sie sieben Jahr auf mit der süßen
Hoffnung, dasz er sie ehelichen wolte; wie sie aber siehet, das
alle Hoffnung in den Brunnen fallen und auf eine nulla auslauffen
will, strenget sie ihm hart an umb Versicherung der Ehe; und da sie
nichts mehr von ihm erhalten kan, alsz wasz sie in den sieben
Jahren genossen, beklaget sie sich sehr seiner Untrew und führet
als eine Bawerinne artig ein dasz Mittleiden der unvernünfftigen
Thiere, so sie mit dieser vermeineten Braut getragen, und wie sie
gleichsam alle über die Falsch- und Boszheit desz Buhske di Remmer
geklaget haben, so oft er zu seiner vermeineten Braud eingegangen,
dasz es wegen der materia nicht unbillig vor ein bucolicon Frisicum
passieren kan. Ob es aber nicht mit einer Virgilianischen Fehder
und stylo übereinkomt, ist doch solches den alten Frisen gahr nicht
zu verdencken, weil sie mehr von ihrem Spiesz (Pattstock) und
Schwerd (zachs) als der Feder oder Studien hielten. Ich habe nichts
wollen dran ändern wehder an der melodia, noch metra, damit ich ihm
sein altes Kleid, worinnen es am besten kennbahr, nicht mit der
à la mode verwechseln möchte, sondern
es verbo tenus gesetzt, wie es mier
ist dictiret worden. Es sollen zwar noch etliche Strophen mehr
sein, so zu diesem Hirtenliede gehören, weil ich aber Niehmand
antreffen können, der es gründlich gantz gewust, so habe ich's
soweit hierher gesetzt, alsz ich es erfahren können. Weilen auch
die alten Frisen ihren Tantz nach diesem Lied, als ihr eintziges
proprium, eingerichtet mit sonderlicher [bookmark: page87] Hurtigkeit, (wie ich in der
Vorrede erwehnet) als habe ich ihr eigene alte melodiam, wie sie
von der ersten Gebuhrt dieses Liedes gewesen ist, unverändert
hierhergesetzet, worbei zu erinnern, dasz sie im Tantz bei dem
langsahmen Auszgang des Liedes ihre vornehmste Posituren machten
und darmit den langsahmen und traurigen Ausgang ersetzeten.

		Mehr eigene Frisische Lieder, alsz dieses, habe ich nicht
erfahren können, und so etwa mehr sein, wird man in der
Nachforschung befinden, dasz es entweder versiones von den alten
niehdersächsischen Liedern sein oder zum wenigsten imitationes nach
dem metro dieses Buhske di Remmer etc. eingerichtet und von viel
jünger historia.

		Wie alt aber eigentlich dieses Lied sei und von wem es
eigentlich gemacht, hat Niehmand mier berichten können, ohne dasz
es von allen ohne einige Wiederrede vor dasz erste und elteste
Oistfrisische Lied gehalten wird, und scheinet solches woll an der
uhralten schlechten Poesei, und bleibet dieses Lied so lang dasz
eintzige Frisische bucolicon, bisz sich mehr angeben, die ihm die
praecedence disputiren oder seiner Bruderschafft begehren.«

		In der »gemeinen Vorrede« seines Memoriale bemerkt Cadovius
Müller folgendes über die Art des Tanzes:

		»So haben die alten Oistfrisen nach diesem eintzigen Lied ihren
eintzigen und eigenen Oistfrisischen Tantz gehabt, welcher mit vier
Personen alsz zween Mans und zwo Frawen oder Jungfrawen ist
getantzet worden und zwar nach dem Tact, darbey sie gahr sonderbare
actiones und Bewegung desz Leibes, der Armen, Händen, Beynen,
Kopffs und aller Glieder hatten und machten. Welcher Tantz dehro
halben schwer wahr und itzo mit der alten Sprache seinen Abtritt
genommen und sich schier zur Ruhe niehdergelegt (weil gahr wenige
gefunden, die ihn nach der alten Weise mehr tantzen können), den
alten offt erhaltenen Schweisz wieder eintrucknen zu lassen. Man
konte aber ausz diesem schweren Tantze die Agilität und Hurtigkeit
der Frisen sehen, die ihre Glieder nach den geschwinden und
langsahmen Tact (ohn Unterweisung eines Francoisischen
Tantzmeister) meisterlich bewegen konten, wie sie nuhr selbst
gewolt, und musten die Weibesbilder gleiche Posituren mit den
Männern machen und mit gleichen Minen ihnen alles nachthun. Sie
schlugen aber in dem Tantzen mit den Händen zusammen, bald forn,
bald hinten auf den Rücken, bald zwischen den Beynen wechsellweise,
welches alles die Weibesbilder mitthun und [bookmark: page88] nachmachen musten; welches, wie
ichs den einsten gesehen, mier zwar lächerlich, doch nicht
ungeschicket vorkam.«

		Die Melodie, die Cadovius Müller gleichfalls aufgezeichnet hat,
ist in Bearbeitung von J. K. Richter bei Leendertz in Leer
erschienen.

		

		Im Ostfr. Monatsblatt 1879 gibt C. Buhler folgende plattdeutsche
Übersetzung des Buhske di Remmer:

		Remmer de Buhske, de quade Mann, de quade
Mann,

De freede sin Wief woll söven Jahr, woll söven Jahr,

Un do de söven Jahr umme weeren

Noch freede he, noch freede hee.

		Remmer de Buhske, du quade Mann, du quade
Voss

Um dinetwillen so kam ick her

Krieg ick van din Hand Tröe neet

Denn starf ick dood!

		De Hahn woll up de Ricke satt

He krei dervan!

Noch kwem Remmer de Buhske,

De quade Mann, de quade Voss

Un freede sin Wief woll söven Jahr

Mit groote Fiert.

		De Oß woll up de Stalle stunn

He böllk dervan

Um dinetwillen usw.

		De Katt woll up de Avend satt

He maude dervan.

Noch sprok Remmer de Buhske,

De quade Mann, de quade Voss,

Um dinetwillen so kam ick her.

		De Hund woll up de Schüre stunn

He blaffte darvan

Um dinetwillen usw.

		De Duf woll up de Bucke satt

Ha hu, hu ha!

Noch kwem usw. Un sprok: Um dinetwillen usw.

		[bookmark: page89] Hör Remmer du Buhske, du quade Mann,

Du quade Voß!

Du heft mi bedragen,

Du heft mi verlagen, du quade Oss

Krieg ick van din Hand Tröe neet,

Denn starf ick dood.

		

		Aus dem »Appelkrieg«.

		Den Vürsten will wy vangen,

De Commissie will wy hangen,

De Cantzler up dat Rad –

So hebben wy Oostvreesland platt.

		

		Kriet, Cramer, kriet

Norden büst du quiet

Hage hest du lage lägen

Grimersum hest du blaue Bohnen krägen.

Kriet, Cramer, kriet.

		1722 führten die Streitigkeiten zwischen dem Fürsten Georg
Albrecht und den Ständen, deren Haupt der Baron v. d. Appelle zu
Midlum war, zu blutigen Zusammenstößen. Cramer war ständischer
Kapitän, der nach Grimersum flüchten mußte, nachdem er bei Hage
eine Niederlage erlitten hatte.

		

		Up dit Boek.

		In dit Boek, Landslü, koen ji dütlik seen,

Wo't hyr int Land vör dusser tydt is weesen.

Ock koen ji groten Twist un Tweedragt leesen,

De tusken Edel, Buer un Borger is gescheen.

Wat heft 't hoer hulpen? niks. Den alle de dat deen

Sunt nu al doot. Dog deent dit uns too Lehr,

[bookmark: page90] Dat wy
sunt vreedig under een, un God de Eer

Van alles geven, up dat he doch laate scheen,

Dat Gluk un Voerspoet stedes by uns wane

Un uns den Vreden weg ock jummer bane,

    Giff Vrede Heer! Ik wunsk nich meer.

		Geleitwort Harkenroht's zu seiner Ausgabe der
Eggerik Beninga'schen Chronik, Emden 1723.

		

		Inschriften.

		Maria bin ick geheeten

De Gemeene van Wiesede heeft my laten geeten.

Help Gott uet aller Noht

Gherd Klinge de my gegoten hatt

Gott gheve siner sele rat.

		
                   Anno
1400.

		Auf einer Glocke zu Wiesede.

		Es ist die älteste derjenigen Glocken in
Ostfriesland, die von dem berühmten Glockengießer Gherd Klinge
gegossen sind, von denen noch mehrere aus der Zeit von 1400-1469,
mit ähnlichen Inschriften versehen, vorhanden sind. Die älteste uns
bekannte Glocke Ostfrieslands befand sich in Ochtersum; sie trug
die Jahreszahl 1274 und wurde 1813 umgegossen.

		

		Help got uet aller noet,

Got gheve siner Seele rat,

De mi so vol gegoten haet,

Ghert Klinge is he genant.

		Auf einer Glocke zu Wiegboldsbur vom Jahre
1427.

		

		Men sal mi alle vridaghe luden

Dat sal uns de passie beduden,

Dat Christus leed op den vridag den doet

Des help ons got uet aller noet.

		Auf einer Glocke zu Uttum vom Jahre 1462.

		[bookmark: page91] Dehme ick de leste Uhr do schlagen,

Ach Gott, redde den uet alle Plagen.

		Auf einer Glocke zu Marienhafe vom Jahre 1619.

		

		De Paus seggt, ik wil hebben min terbut
perfors,

De Kaiser seggt, ik wil hebben min Tinst perfors,

De Prehster seggt, ik wil net geven,

De Bedeler seggt, ik kan neet geven,

De Bur de seggt, ich moet geven

Dar gy alle moet van leven.

		Auf einem alten Fenster mit den Abbildungen von
Papst, Kaiser, Priester, Bettler und Bauer, das Harkenroht,
Prediger und Rektor zu Appingadam und Verfasser der »Oostfriessche
Oorsprongkelykheden« (1731) auf Logumer Vorwerk fand.

		

		Fürchte Godt de Here

Unde mer spaer

Sorge nicht tho ser

Du bist tho armot geboren

Alle din sparen

Unde sorgen is verloren

Wente Godt is de man

De die arm un de rik maken kan.

		Anno 1559.

An einem Hause zu Emden.

		

		Ick seh, ick hore, ick swige und vordrage

Alsus weet nemant wat ick sage

Wente godt is alleen de man

De geven und falsche niedertungen wech nemen kan.

		Anno 1566.

An einem Hause zu Emden.

		

		As't Godt behagt

Is't beter benidet as beklagt.

		An einem Hause zu Emden.

		[bookmark: page92] Och Nider laet dien nident sin

Wat Godt mi gunt dat is min

As't Godt behaaget,

Is beter benidet as beklaget.

		Anno 1567.

An einem Hause zu Oldersum.

		

		Holt Dic rein nedryc und klyn

Denkt up den Dag de Nemand vorbi mac.

		Anno 1567.

An einem Hause zu Jemgum

		

		De Waerheit is tho Hemel ghetogen

De trouve is over dat Meer geflogen

De gerechtigheit is allenthalven verdreven

De ontrouve is in de werelt gebleven.

O Godt mien Heer, woe sehr geit geldt vöer eer

Ghewalt vöer regt

Dat klage ick arme Knegt.

		Anno 1580.

An einem Hause zu Oldersum.

		

		Laat Haters haten en niders niden

Wat Godt ons gunt, dat moden se liden

As alle Haters en niders braken een been

So zou men mennig een hinken sehn.

		An der sogen. Hatershütte zu Jennelt.

		

		Betrut nyt up Iw Gelt

Noch up Fleisch of Blot

Want als Iw Gelt und Got

Begynt te myndern

So verlate u alle Menschenkindre.

		An einem Hause zu Jemgum.

		[bookmark: page93] Hyr is gerigtet regt, hyr ligt de Heere by
den Knegt,

Olt, junk, Man, Frouw, knegt, magt, arm und ryk

Een knake is hier den andern gelyk,

Komet gy welwysen alle herby

Und segget, welker de beste sy.

		Am Beinhaus zu Pilsum.

		

		Ule wat deist du mit spyse in din mule?

Katte dat moot je weten

Ungegunt brot wordt het meeste eeten.

		An einem Hause zu Hinte.

		

		Wi Ricklefs vif leve Kindern

Slapen hir mit allen Hilligen gelind

Und liggen in unse raw und rast,

Nu sind wi unse Here Gotes geste.

Kinderen des Dodes weren wi vorwar,

Ut sterfliken sade uns unse moder gebar.

Nu lewen wi und sint rik in Godt,

Des dancken wie Christus blot und dodt.

		Auf einem Leichenstein in der Kirchenzu Eggelingen
(1567).

		

		Als Ette was olt 50 jare

Wort se priorisse gekare

Tachentich olt in 76 jare

Up Galle dach tom hemmel gevare.

		Auf dem Grabstein der Priorin Etta von Kloster
Thedinga, &#8224; 1576.

		

		Vor den Dodt is keen schildt

Darum levet als gy sterven wildt.

		Auf einem Grabstein zu Westerhusen.

		[bookmark: page94] Fruchtet Godt

Holdt syn Gebodt

Doet Hem Eer

Sundiget nyet mer

De Dach van sterve haestet sich seer.

		An einem Kamin zu Biesterfeld vom Jahre 1592.

		

		Gans bitter is die doodt doch trostlich vor die
vromen

Omdat se door den doodt in't ewich Levendt komen

Dar jeder dragen sall Gots beldt in Herlichheit

Die 't Christens Cruesz allhier dragt met Bestendichheit.

		Auf einer Totenbahre zu Stapelmoor vom Jahre
1655.

		

		Schimpe nicht heet ick,

Scharpe Schöte scheet ick.

Hadd ick mien beyde Broderß by der Handt

Ick wulde verdedigen gantz Harlingerlandt.

		Auf einer Kartaune, die im Jahre 1540 auf dem Wall
zu Esens gegen die belagernden Bremer gebraucht wurde. [bookmark: page95]

		

		Geistliche Lieder.

		Alter Weihnachtsgesang.

		Puer nobis
nascitur.

		Ein Kyndt is uns gebaren huidt

De regente der englenn

Inn dusser werlt werdt he gefordt

Eyn Here baven alle herenn.

		In praesepe ponit

		In eyne Crubbe werdt he glacht

Up dat harde hoy der beesten gebracht

Se hebben erkandt her Jhesu christ

De koeninke aver dem hemel is.

		J ... Herodes
timet

		Darumb Herodes sick beffrucht

Mit so groten hate, dat he

Alle junge ffrucht sloeg dodt

Mit so groten smarten.

		natus ex mary

		De dar is gebaren huidt

Vann eyner maget reyne

De mot uns bringen thom oversten gudt

Gudt der ffrouwde singt alleyne

O eri ere ero

		[bookmark: page96] Lat uns alle wesen ffro

Unde singen den heren unse got

Ja stedes sunder alle vordrot

Vor so grote ffrouwde gudt

Singet ffro dem Heren

Inn seyden spil unde orgeludt

Tho syne loff unde eren.

		Das Lied befindet sich zusammen mit einem andern
Weihnachts- und einem Osterlied im Manuskript der »Disputation to
Oldersum« 1526, von der Hand eines »Hinricus Johannes, Scholmester
to Uttum« niedergeschrieben. Wahrscheinlich ist es hierzulande
entstanden und weist mit seinen Resten lateinischer Sprache auf die
Reformations-Übergangszeit hin. (Nach J. F. de Vries im Ostfr.
Monatsblatt 1884.)

		

		Eyn schoen Christelyck Ledt

		van den hochwerdigen Nachtmal Christi Jesu. Gemaket durch
Hindrik Rese tho Norden, am Jare 1527. Up de wyze, Jesus Christus
unze Heylandt. Nu overst im Druck wedder bestelt van den Achtparen
unde Wolgeleerden Hans Barth (Droste in der Grethe) Anno 1555.

		De Vader der Bermerticheit

Heeft ons eyn Aventmaal bereyt

Unde gegeven zulcke een heyl

Daer aen wy nimmer hadden teyl.

		Luc. 14.

		Jesus Christus is die Heylanth

He sulvest is dat rechte Brodt genanth

Dat wy scoelen eten gheistelyck

Unde daer by leven ewichlick.

		Jo. 6.

		Sus mach nich gefunden werden

Im Hemel noch up erden

Dat de ziele koen versedyghen

Unde der sunden entledyghen.

		Ps. 73.

		[bookmark: page97] Dit woort Godes uutghenamen

Dat van Hemel is gekamen

Unde geworden flesch unde bloth

Vor ons gegeven in dem dodt.

		Jo. 1 en 6.

		Dormit is de sunde vorgeven

Unde geschenket dat ewige Leven

Allen waren Christglovigen

De de sulve spyze nuttighen.

		Jo. 6.

		De glove is dat rechte ethen

Sus moghen wy uns nicht vermethen

Tho nutten lyflycker wyze

Sulck eyn heylzame spyze.

		Jo. 6.

		De glove nimt Christum sulvest an

Unde allent dat he heeft vor uns gedan

Syn vlesch unde bloth, syn lyf unde sel

Ja in em Godt sulvest alhel.

		Jo. 6.

		Wo mach uns den noch hungeren

So wy synt van synen Jungeren

Hoeren unzes Meisters stem

Unde bliven alle wege by em.

		Jo. 6.

		Wor scholle wy henne wycken

Wy fynden nargens synes gelycken

He is alleyn der zelen troost

De he sulvest heft erlost.

		Jo. 6.

		He sulvest is geheten

Dat teyken Jone des Propheten

Dorch synen dodt maket he gewis

Dat uns God genadich is.

		Mat. 12.

		Wo synt wy dan noch so vorsmachtet

Unze Pasche lam is geslachtet,

Warumb taste wy nicht tho

Lath uns eten unde wezen fro.

		1. Cor. 5.

		[bookmark: page98] Dith Hochwerdige Aventmael

Eyn yder nodich holden schal

All tydt tho zyner salicheyt

De im gloven unde Christo steyt.

		Dat ander is van Heern geholden

Dar by wy zyner dencken scholden

So is idt des ersten Denckemal

Unde nicht dat sulvest aver al.

		1. Cor. 11. Mar. 14. Luc. 22.

		Hir sint des Heeren brodt unde wyn

Syn flesch unde blodt genomet so fyn

Unde sind waerlyck Sacramentes wyze

Dat is duytlick sulck eyn spyze.

		Mat. 26. Mar. 14.

		De rechte spyze is flesch unde blodt

Ja sulvest die Her unde all syn gudt

Dat Sacrament is brodt unde wyn

Unde wat dar sulvest heft lyf unde schyn.

		Jo. 16.

		Dit mothe wy onderscheyden

Unde lathen uns nicht vorleyden

Dat yene maket fram unde Salich alleyn

Dit is eyn ideren gemeyn.

		Wel sick an dat gene nicht leth benoegen

De mach sick tho dyth nicht foegen

Wel ane loven dat teken nympt

De sulve mit dem Heere schimpt.

		1. Cor. 11.

		Des schoele wy uns sulvest proeven

Wat wy loven, unde wo wy oeven

Broederlicke leve an yder man

Unde also tho dissche gan.

		1. Cor. 11.

		Dar schoele wy ons lathen leeren

Vorkundighen den dodt des Heeren

Pryzen unde vorbreyden sinen naem

So lange he sulvest weder kam.

		1. Cor. 11.

		[bookmark: page99] Dat gunne uns hemelsche Vader

Nym van uns wech den Hader

So up deze sake steyt

Unde giff uns eyndrechticheyt.

		
                      Amen.

		Nach Meiners, Oostvrieschlandts Karkelyke
Geschiedenisse.

		

		Psalm 128.

		Salich wert de gepresen

Wol Godt den HEren frucht

Und geit in synen Wegen

Rechtschapen in der Tucht.

De arbeidt dyner Hande

Dy wol wert können voen

Und werst in dynem Stande

Gelücklich syn im dohn.

		Dyn Wyff schal vruchtbar wesen

Wo ein Wynstock vruchtbar

De dynem Huse ankleven:

So schölen ock vorwaer

Dyn Kinderen gedyen

Gar veel gesundt und frisch

Wo Planten van Olyven

Rundrings um dynen disch.

		Süh, so wert he gesegent

De Godt dem HEren frucht:

Uth Sion ock gepresen

Syn segen he dy gifft:

Dat du dorch al dyn Levend

Dat gelück Jerusalem

Ansehst und darbeneven

Godt prysest mit hert und stemm.

		[bookmark: page100] Und werst uth dynem Sade

Ein groth geslechte sehn:

In Israel genade

Und frede bavem dem

Sy dy O HErr gepresen

Loff sy dy in ewicheit

Giff dat wy mögen wesen

Tho dynem denst bereidt.

		Gellius Faber, 1536 Pastor in Norden, 1537 in
Emden.

Aus dem Emder Gesangbuch von 1630.

		

		Die Articulen des Christlicken Gelovens

		mit eren fruchten gesangswyse vorklaret dorch
Menso Alting.

		Ick glöff in Godt dem Vader werth

De dorch syn Wordt Hemmel ond Erd

Uth nicht, gantz gudt, wat levet

Geschapen hefft tho syner Ehr:

Erholdt de Werldt, Regeert dat Meer,

Sick my thom Vader gevet

In Christo. Drumb bin ick gewiß

Dat he mit gnad steeds by my is

Myn Lyff und Seel erquicke

Dorch syn Almacht, myn Crütz und fahr

Dartho ock al anvechtung swar

Thor Salicheit my schicke.

		Ick glöff in Jesum Christum myn

Den eingebaren Söhn syn,

Eins Wesens mit dem Vader,

Ein wahrer Godt van ewicheit

Nha syn Person vor sick besteit

Verordnet is vom Vader

Dat he allein de Midler sy,

De anfangs hefft geschapen my,

Syn gnade tho my lencke.

[bookmark: page101] Der
olden Slang thotred den Kop

My wedder bracht tho vred by Godt

De Kindschop my ock schencke.

		Ick glöff, dat tho der rechten stundt

De Söhn Gades ahn alle Sünd

Lyff und Seel angenamen

Van Maria der Junckfrow schon

Dorch Geistes Krafft, doch ein Person

Sy Godt und Mensch volkamen.

Syn Person is ungetrent

Beyde Naturen unvormengt

Er egenschop beholden

Up dat he sy myn Broder recht

Dat Lemlin Gades recht und slecht

Dat myn Sünd dragen wolde.

		Ick glöff, dat Christ hefft ahn syn schuld

Pilati Ordel mit gedult

Veel Spott am Crütz gedragen

Am Fleisch geleden hefft den dodt

Doch wardt idt nicht getrent van Godt

Syn Lyff is ock begraven:

An syner Seel vor synem dodt

Gesmaket hefft de Helsche glodt,

Dat he al myn Sünde

Tho einem mahl ewich betaeldt

My uth dem Gericht der Hellen haeld

Vam Thorn Gades enbunde.

		Ick glöff, dat Christ dorch syn Almacht

Erstanden is am drüdden dach

Vom dodt: den he vorslungen:

Hefft my gebracht nha synem leidt

Ein ewige Gerechticheit.

Sick vast mit my vorbunden

Dat he beydes allein uthricht

Myn Sünd vorsoen, syn Gnad my gifft

Thor hillicheit my dryve.

Dat ick mit Christo hier upstha

[bookmark: page102]
Hierna mit em thom Levend gha

Und in dem Graff nicht blyve.

		Ick glöff, dat Christus van der Erd

Syn Lyff em Hemmel hefft gevört

Gesett thors Vaders rechten

Dar he dat Höfft, dorch Geist und Wordt

Syn Volck regeer an allem ordt

Biddet, wenn my anfechten

De Düvel, Werldt, myn sundlick Fleisch

Schickt my heraff van synem Geist

Dat ick im Hemmel folge

Mit hert, will, sinn und gemöth

Vorwachte syner hülpe gudt

Wedder de Fyend vorbolgen.

		Ick glöff, dat Christus hoch geehrt

Am end der Werldt eins kamen werdt

Alle Menschen tho richten:

Dan wil he warlick maken slecht,

Alles wat hier geschüt unrecht

An den de en vornichten:

Dann wil he syne Jünger al

Gentzlick befryen van unfall

Syn thosag gar volbringen

De Godtlosen vorstoten all

Mit den Düveln in ewiger qual

Im Helschen Vüer se dwingen.

		Ick glöff in Godt den Hilligen Geist

De nha dem wesen einich ist

Mit Godt Vader und Söhne

Nha syn Person ein ander is

Den my myn Vader schenkt gewiß

Dat he my tzyre schöne

Tho Gades Bild vornye my

In angst und nodt myn Tröster sy

Und Christo my inlyve

Lehr my in en gelöven recht

Giff waare leeff und hoop up recht

Und ewich by my blyve.

		[bookmark: page103] Ick glöff, dat Godt eine Gemein

Uth den Menschen in Christo allein

Thor Salicheit erwehlet

Van Anfang se vorsamlet hat

Dorch synen Geist und Wordes saet

Dardorch Christus noch telet

Hillige Kinder dem Vader syn

Syn guder maeckt he en gemein

De Weyte vam Kaff scheydet

Leth nicht de Schaep uth syner Hand

Hefft my der Kercken ingeplant

Mit syner stemm my weydet.

		Ick glöff, dat Godt al myne Sünd

Ahn myn vordenst tho desser stundt

Uth gnad my hefft vorgeven

Gedenckt nicht mehr myn Missedadt

Vergifft, wat se vorschuldet hat:

Tüchticht my hier im Leven,

Als ein Vader syn Kinder plecht.

Dat maeckt dat Christus Gades recht

Vor my ewich ervüllet.

Werd nu geacht vor Godt so frahm

Als Christ, do he vam dode quam

Dat Gericht hefft he gestillet.

		Ick glöff, dat nicht allein myn Seel

Unsterflick is: myn bestes deel

Vam Lyff thom Hemmel fahret:

Sunden dat ock am Jüngsten Dage

Dit Fleisch upstahn sal uth dem Grave.

Mit Christi glantz vorklaret

Wert myne Seel wedder entfahn

Mit ehr thor herlicheit ingahn

De Krone ock erlangen:

Ick weth, wat unrein in my is,

Im Graff schal blyven so gewiß

Als Christ vam dodt entgangen.

		Ick glöff, dat Godt van ewicheit

Ein Levend hierna hefft bereidt

[bookmark: page104] Dar
ick ewich schal blyven:

Erkennen Godt van Angesicht

Ahn middel sehen syn ewich Licht

Vulkamen frowde dryven.

De nee neens Menschen hert dorchgrundt

Des anfanck doch myn Glöff verstundt

Als ick Godts Geist entfangen.

Bin men ein Frömbdeling in de Werldt

Thom Vaderland bin ick getelt

Darin Christus gangen ist.

		Beschludt.

		Ick weth, dat dessen Gloven wahr

Altydt gehadt de Christenschar

Thor Salicheit bekennet:

Disse Glöff is allein de Hand

De Christum salichlick entfangt

In em de Fyende trennet.

Ick bins gewiß uth Gades Wordt

Dat se vören thor Hellen Port,

De valschen Gloven lehren.

Darumb bidt ick, o framer Christ

So leef dy dyne Salicheit ist

Lath dy doch nicht vorvören.

		O Godt, wolst dessen Gloven rein

Vor Tyranny und falschen schyn

In dyne Kerck bewahren.

Giff dynem Volck bestendicheit

Vornemlick nu un alletydt

Dat idt dy mach verklaren.

De blinde Werldt hier ock bekehr

Der Overicheit giff reine Lehr

Dat se in dyn Huß kame

In dynem denst ein Vorbild sy

So werstu dynen Segen vry

Dorch Christum geven. Amen.

		Collecta.

		Dem Gelövigen wert syn Gelove gerekent thor
Gerechticheit.

De Rechtverdige levet synes Gelovens.

		[bookmark: page105] Here
Allmechtige Godt, van dem alle gude un vullenkamene Gaven tho uns
heraff kamen, wy bidden dy, dewyle de Gelove nicht jedermans dinck
is, du willest dorch dynen Hilligen Geist rechtschapene erkentnisse
dynes Sohns Jesu Christi in unsen Herten planten und erholden, dat
wy im rechten Geloven beth an dat ende beharren unde salich werden,
dorch Jesum Christum dynen Söhne unsen
Heren. Amen.

		Aus dem Emder Gesangbuch von 1630.

Menso Alting, geb. 1541 in Eelde bei Drente, war 1575-1612

reform. Prediger in Emden. [bookmark: page106] [bookmark: page107]
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		Wat dat Volk seggt un singt

		

		[bookmark: page108]
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		To Neejahr.

		De Kinder, de der nütjes sünd

Un alltid fram un flietig bünt,

Sowol de blanke Derentjes

Mit Ogen klar as Sterentjes,

As ook de Jungs mit geelkrus Haar,

De wünsk ick een glücksaligs Jahr.

Man de der fak to prulen stahnt

Un nich up Tid na Bedd to gahnt,

Wenn de sück nich bekehren,

Dann sall de Bus' hör't lehren;

De packt hör bi de Haar in de Nack

Un steckt hör in sin grote Sack.

		W. J. Willms.

		

		Ick gradleer ook to't nee Jahr,

Ick slaap bi min Maar,

Ick bün 'n lütje Lübbe,

Ick slaap in de Krübbe,

Ick slaap in de Rosenboom

De Rosenboom is allto schoon.

Ick slaap in Maree hör Schoot,

Mareemö is min Moder,

Jakobus is min Broder.

Maree de harr 'n Goldröcksken an,

Dor hungen wol dusend Klöcksken an,

De Klöcksken fungen an to klingen,

Leev Engelkes fungen an to singen.

		Anklänge an die alten kirchlichen Wiegen- oder
Krippenlieder, die sogen. Susaninne. Nach W. Lüpkes, Ostfr.
Volkskunde. [bookmark: page110]

		

		Dat Steerndreiersleed.

		Hier kamen wi her mit unseren Steren;

Wie söken dat Kindlein van wiet un van feren.

Wie kwammen wol vör Herodes sin Dör;

Herodes, de König, kwamm sülvenst dervör.

Herodes, de sprack der mit falsken Hart:

Wo is denn van Dreen de jüngste so swart?

»Dat he der so swart is, is uns wol bekannt;

Dat kummt, dat wi reisen ut Mohrenland.«

De Steern stunn still un röhr sück neet mehr;

Doch was der een Teken van Gott den Heer.

		(Der Stern steht einen Augenblick still.)

		Nu tinkel man wieder, du goldene Steern.

Wi sünd jo gin Rieders, wi lopen so geern.

O Steern, du mußt der neet stille stahn;

Du mußt der mit uns na Bethlehem gahn.

Na Bethlehem, dat is 'ne heel moje Stadt;

De Stadt, war Maria mit hör Kindelein satt.

Wo kleen is dat Kindje, wo grot is de Gott,

De Hemmel un Erde geschapen het.

Nu langt uns arme Lüden een halv Mengel Beer,

Wi sünd nu so dörstig un hebben nix mehr.

Un is det gin Beer, so liggt hier noch Münt,

Ook gevt uns een Metwurst, de jeder uns günnt.

		(Folgt die Verabreichung der Gabe.)

		Wi wünsken de Bur een goldenen Wagen;

Dann word hum't neet stur in de Hemmel to jagen.

Wi wünsken de Burintje een goldene Kron

Un tokamen Frohjahr een heel dicken Sohn.

Wi wünsken de Grotknecht een heel breden Hoot

Un tokamen Sömmer de Maid to sin Brut.

Dat will wi jo schrieven up'n Dreeliljenblatt,

Un darmit gah wi wieder up een ander Patt.

		Arme Kinder, auch erwachsene Leute, trugen hie und
da zwischen Weihnachten und dem Tage der Heil. 3 Könige einen
hölzernen Stern von Haus zu Haus und sangen beim Drehen des Sterns
vorstehendes Lied. [bookmark: page111]

		

		Fastnacht.

		Hier koom wi Fastelabendsfenten

Wi fördern unse Renten.

Wi hebben't all vertehrt

Sadel un Peerd

Toom un Bit,

Gevt uns 'n Ei of 'n Mettwurst mit!

Well geiht me

Achter up dat lange Sle?

Laat jo Dochter mede gahn

Se sall boven an stahn,

De Scho boven de Hakken

Sölen hör kracken.

		

		Paasken.

		Blau Maandag,

Geel Dingsdag,

Witt Middeweek,

Grön Dönnersdag,

Still Freedag,

Husenbusen Saterdag,

Hicken-picken Sönndag,

Eiertrüllen Maandag,

Upfreeten Dingsdag.

		

		Didelumdei! Didelumdei!

Ohmke, geevt mi 'n Paaskei;

Nix is nix, wat is wat,

Geevt mi twee, dann gah'k min Patt.

		

		Uns' Paasken, uns' Paasken

Uns' Paasken kummt an.

Wi hüppen un springen

Mit Freiden drup an.

		[bookmark: page112] Een Ei of twee

Een Deit of dree

Een Ei of veer, fief, sesse

Gaht na de Nesse

Dor liggen se bi fief un sesse.

Gevt uns de fiefen

Un laat d'r eene blieven,

Dat Hahntje un Henntje neet kieven.

		

		Pfingsten.

		Maiboom, Maiboom, holl di faste:

Mörgen krieg wi frömde Lüh to Gaste.

Janmann is sin Wief entlopen,

Wel sall hum de Bohnen koken?

Dat mag Janmann sülven dohn,

Dar mag Janmann sülvst för sörgen.

Gott gev hum 'n gode Mörgen.

		Kinder singen es Pfingsten beim Maibaum.

		

		Pingstervos, du Leuelapp

Liggst bit Middag in de Klapp.

Kuckuck is so fro upstahn

Kann nu all wer slapen gahn.

		

		Altes Borkumer Pfingstlied.

		Hier melsen knuren Bur, Hier
meld't sück 'n nee Bur
 Hier melsen knuren
Kemels-Bur,

Heisa, fifla Kemels-Bur,

Hier melsen knuren Bur!

		[bookmark: page113] Bur stellt sück nu in't Sett

Bur stellt sück nu in't Kemels-Sett

Heisa, fifla Kemels-Sett

Bur stellt sück nu in't Sett.

		Bur stellt sück up een Pul

usw.

		Bur, drink mar ut een Glas

usw.

		Bur, nehmt der nu een Wief

usw.

		Bur, geef dal Wief een Küß

usw.

		Dat Wief will an den Dans

usw.

		Früher ein Volks- und Tanzlied bei Einzug eines
neuen Bauern, jetzt noch zu Pfingsten auf Borkum von der Jugend
gesungen. (Ostfr. Monatsblatt 1880.) Wahrscheinlich völlig
verstümmelt durch mündliche Überlieferung oder Kindermund. Es
scheint »Kemels« nichts anderes zu bedeuten als »Kermis = Kirmes«
und das Lied identisch mit dem an andern Orten gesungenen
Hochdeutschen zu sein:

		Ein Bauer ging ins Holz

Ein Bauer ging ins Kirmesholz

Heisa, Kirmesholz usw.

		In Norden und Aurich wird gesungen:

		Ein Bauer ging ins Holz

Ins gelbe, gelbe, gelbe Holz usw.

		(Ostfr. Monatsblatt 1881.)

		

		Zwei alte Maireigen.

		Dar kom ick een old Mientje an

Van hoge doge Disk

Mit zippel zappel zonetje

Mit Mustert over de Fisk.

		Wat wull ji een old Mientje dann

Van hoge doge Disk,

Mit zippel zappel zonetje

Mit Mustert over de Fisk?

		[bookmark: page114] Ick wull jo Dochter G. woll halen

usw.

		Wat wull ji mit uns Dochter denn

usw.

		Ick wull hör eenen Freer schenken

usw.

		Wat för 'n Freer sull dat denn wesen

usw.

		Dat sull N. N. woll wesen

usw.

		Denn laat se ook man mit jo gahn

usw.

		

		Zipp Zapp Ziepen

Wanneer wullt du riepen?

To Mai, to Mai

Alle Vögels Eier leggen,

Kattje up de Dieke satt,

Söte Melk un Tweeback fratt.

Kwamm de böse Esse

Mit de scharpe Messe,

Wull dat Kattje Kopp offsnieden

Heel off, half off

Dreemal dör dat Jödenhoff,

Noch was 't Kattje Kopp nich off.

		Ostfr. Monatsblatt 1881.

		Der Einsender führt aus, daß ersteres Lied wohl
noch aus der Zeit stamme, wo die Dorfjugend an wonnigen Maientagen
sich an einer sonnigen Waldesstelle zusammenfand, um unter
Anleitung von älteren Gemeindegliedern oder Priestern den Göttern
und Göttinnen zu Ehren frohe Frühlingsfeste zu feiern. – Und das
»Zipp Zapp Ziepen« des zweiten Liedes deutet er etymologisch als
einen Anklang an die Göttin Sif = Sippe, Ziepen = Saft, die
Saftträufelnde. – Derartige weitgehende Schlüsse, gerade bei
solchen, fast nur mündlicher Überlieferung entstammenden Reimen und
Liedern, wollen aber doch mit großer Vorsicht aufgenommen sein.
[bookmark: page115]

		

		Sünder Marten Bischofs-Leder.

		De Wichter mit de Kipp-Kapp-Kögel singen:

		Sünder Martens Vögel

–Kipp Kapp Kögel –

Wulln so wiet flegen

All over de Rhien

Hei ji Sünder Martens Vögel nich sien?

      Sünder Martens Göse

      Sünd ook gar to böse,

      Bieten de olle Wiefe

      De Titten van de Liefe,

      Braden se up een Röster,

      Schmecken as een Köster.

Dar flogen twee Rubintjes na't Papenhus to.

Dat Papenhus wer der verschlaten,

De Himmel stunn speerwiet apen.

      As Joseph ut de Schole
kwamm,

      He harr der geen Botter,

      He harr der geen Brod,

      He lee sin Kopp in Maree hör
Schoot.

Maree de harr der een Rockje an,

Dar hungen wol dusend Klockjes an.

De Klockjes fungen an to pingeln,

Leve Engels fungen an to singen,

Van hier an, van dar an,

Baven wahnt de rieke Mann,

De uns wol wat geven kann.

      Rieke Mann to Peere,

      Unse leve Heere,

      De lett wassen

      God Koren un god Flassen,

      God Koren un god
Liensaat.

      Froke, is dat geen god
Husgerat?

		Das älteste Volkslied auf den Bischof Martin von
Tours (4. Jahrhundert), den Schutzpatron des friesischen Volkes,
vielleicht aus dem 13. Jahrhundert stammend, als schwere Drangsal,
Hungersnot und Armut in Friesland herrschte. Es darf aber auch als
ein Reformations-Volkslied gelten, wie im »Ostfr. Sonntagsboten«
1862, Nr. 45, ausgeführt wird: »Es ist ein kleines Bild in einem
engen Rahmen, aber die Gestalten sind noch deutlich zu erkennen.
Wir sehen da, wie unser Volk im [bookmark: page116] finstern Aberglauben gesessen hat mit
Heiligen- und Marien-Verehrung und wie es von der Priesterschaft
geknechtet ist und die nach Hilfe gerufen hat, wenn auch nach der
verkehrten Seite. Aber wir sehen auch, wie die Gewißheit des
Evangeliums im Friesenvolke aufdämmerte, und wie es sich von den
Engeln sagen ließ, daß die rechte Hilfe der liebe Herr sei.«

		In späterer Lesart heißt der Anfang:

		Kipp-Kapp-Kögel

Sünder Martens Vögel

Sünder Martens dikke Buk

Steckt sin Kopp to't Fenster ut,

Reep van: »Haal heet Weggen!«

Dürt sin Moor 't neet seggen,

Dürt sin Vaar 't neet klagen,

He kreeg 'n Puckel vull Slagen

Dor kann he mit na Hus hen gahn

Un mörgen fro wär upstahn.

		

		De Jungens mit de Hukelpott of Rummelpott
singen:

		Hukelpott will'n Oertje hebben,

'n Oertje of een Appel.

Laat mi neet to lange stahn,

Ick mot noch 'n Husje wieder gahn.

		

		Van Dag is Sünder Marten

De Kalver sünd so darten,

De Kojen hebben Horens

De Klokken hebben Torens

De Tuterutut

De Sang is ut.

Un de de Sang wat wieder kann

De sing verdann.

Spieker, Bohr un Knieptang

Is dat nich 'n moien Sang?

Ja-e, Nä-e!

Schippke van Marieken

Lett sin Seiels strieken,

Sett sin Seiels up de Topp.

Gevt mi wat in d' Rummelpott,

'n Örtje off 'n Appel!

Laat mi nich to lange stahn

'k mot noch n' Huske wiedergahn.

		Wohl ebenso wie das folgende aus mehreren Reimen
zusammengezogen.

		[bookmark: page117] Van Dage is Sünder Marten,

Van Avend sünd wi darten!

Mörgen sünd wi trürig,

Seht, wo lett dat kürig.

      De Jöden hebben 'n Ossen
schlacht'

      Un hebben dat Fleesk in't Solt
gebracht;

      De Hut was fett un 't Fleesk
was mager,

      Dar sünd de Jöden trürig
aver.

Hier wahnt de rieke Mann,

De uns wol wat geven kann.

Völ kann he geven,

Lang sall he leven;

Un wenn he kummt to starven,

Sall he de Hemmel arven.

De Hemmel sall hum lohnen

Mit hundertdusend Kronen,

Mit hundertdusend Klockjes dran.

Dar kummt Sünder Marten an.

		

		Sünder Marten Luther-Leder.

		Een Doktor hefft Gott verheven,

Luther is he genannt,

Den hefft he uns gegeven

Gott hefft hem uns gesandt,

Christum komt he uns lehren,

Gotts Wort unde anders niet,

Darom laat uns hem ehren

Van nu ende in aller Tid.

		Ältestes Luther-Lied aus dem Anfang des 16.
Jahrhunderts.

		

		Van Dag is Sünder Marten,

Nu frei wi uns van Harten,

Nu freit jo mit!

Sünder Marten Luther

De is van Dag geboren

Vör fiefthalvhundert Jahren,

[bookmark: page118] Umsünst
hett he de Welt nich sehn

He brocht dat klare Lücht to Been.

Kipp-Kapp-Kögel,

Dat Lecht flog as 'n Vögel

Dör de ganze Welt.

Is jo dat noch nich vertellt?

In Düstern brook dat Lücht hervör

Et drung hendör,

Et drung herin,

Et drung to Husen un Klosters in.

De Vaders, de Moders, de Kinder,

All sünt wi nu luthersk.

He hett uns de Scholen geven

He hett uns de Mesters geven,

He hett uns een Bookje geven,

Dar steit wat in to lesen

Van de Himmelsvader –

Nix van den romsken Pater –

Van den leeven Himmelsbroor

Van David, van Josep, van Salomo

Un noch allerhand darto.

Dit Bookje deh uns de Ogen apen,

Do gnurrden un brummden de Papen

Un schulden unse Luther ut:

Herut, herut! Furt, furt, furt!

Och, de arme Marten,

He droog völ Last un Smarten!

Doch he was een groten Mann,

Wat ut 'n Minsk nich worden kann!

Ratt as wi nu hett he lopen,

Um sück Booken un Kleer to kopen,

Hett he vör de Dören sungen,

Un dat hett heel moi klungen,

Un dat hett hum heel god dahn!

Laat uns ook nich so weg gahn!

'n Appel off 'n Penning

Se hebben je so mennig!

		

		Gott segen jo dübbelt!

Gott laat jo gesund un frisk

Gev jo 'n god bisetten Disk,

[bookmark: page119] Laat jo
Kooren greien,

Laat jo Blömkes bleien!

Gott gev jo nah disser Freid

Ewig Freid un Seligkeit.

		Ostfr. Monatsblatt 1879.

		

		Mit d' Kippkappkögel kam wi an,

Elk singt, wat he man singen kann,

Süntenmartensabend, dat is 'n Tied!

Denn wor ji 'n heel Bült Appels quiet.

		Man um de Appels nich alleen

Sünd wi van Abend all to Been,

Wi fieren unse Luther hoch,

De de Papst in Rom de Kron ofschlog.

		Sing wi nich dütsch, denn sing wi platt

So god as't geiht, Elk kann sachs wat,

Ook Luther sung, dat 't düchtig klung,

As he noch in de Schole gung.

		Un nahst sung he in Glück un Not:

»Ein feste Burg ist unser Gott.

Und wenn die Welt voll Teufel wär,

So fürchten wir uns nicht gar sehr.«

		Uns' Lüchtjes brannen nich heel vell,

Man Luthers Lücht, dat flammt noch hell,

Un is 't ook düster, kolt of heet,

't schient dör de Lande, wiet un breet.

		So Völes is all unnergahn,

Man Luthers Wark, dat blifft bestahn.

Süntmartensabend, Süntmartenssang,

Un de Kippkappkögels bliven noch lang.

		Auricher Nachrichten 1869.

		

		Mit d' Kipp-Kapp-Kögel

Kam wi wer an,

Elk singt so munter

As he man kann.

		[bookmark: page120] 't is ja Sünt Marten,

Nümms blifft to Hus

Appels un Beeren

Krieg wi to'n Smus.

		Warum wi singen

Dat weet ji doch?

Luthers Geburtsdag

De fier wi noch.

		Veerhundert Jahren

Is 't all boll her,

Un noch klingt Luthers

Woord over d' Eer.

		Sin Woord blifft alltid

Ewig bestahn,

Sin Woord mutt düren,

't kann neet vergahn.

		Sünt Martens-Avend

Sünt Martens-Sang

Un de Kipp-Kapp-Kögels

Bliven noch lang.

		Ostfr. Monatsblatt 1879.

		

		Achter gröne Bometjes,

Dor lagg 'n engels Schip:

De Franzmann was komen,

Was nett so geck as ick.

		Eben was ick Kaptein west

Un nu bün ick Soldatje.

Nu mo ook ick up de Schildwach stahn

Un kiken dör dat Gatje.

		Ein Kapitän, während der Kontinentalsperre beim
Schmuggeln abgefaßt, wird zum Soldaten gepreßt. Das Liedchen wird
auf Borkum zu Martini gesungen. [bookmark: page121]

		

		Riemkes up Sünderklas.

		Heißa! Sünt Martinilücht!

't is een wahre Kinderklücht,

Un dat is in November;

De ander Maant is Sünderklas,

Un dat is in Dezember.

		

		Sünderklas, du gode Blod,

Breng mi 'n bitjet Zuckergod,

Neet to völ un neet to minn,

Schmiet mi 't man to Schöstein in.

		

		Sünderklas, dat is een Edelmann,

Een Edelmann is he;

He hett een Brook van Krinten an,

Een Rock van Riesebree.

Sin Oogskes sünd Rosientjes,

Sin Bart is van Sötholt,

Sin Lippen sünd van Zuckergod,

Sin Wangen sünd van Gold.

		

		Sünderklas,

Spölt de Baas

Tüsken twalf un een.

		

		Sünderklas kann hier neet komen,

Denn he is al lange dod;

Liggt wol in de Kark van Romen

Mit sin beide Beentjes blot.

		

		Sünder Klaas up 't witte Perd,

Backer up sin Achterstert

Backer, doh mi de Dör open

Ick will Sünder Klaasgoot kopen

För min lüttje Adelheid,

De so moi to Bedde geiht

Un so moi wer uppe steiht. [bookmark: page122]

		

		Sünnerklas, du gode Blod.

		Sünnerklas, du gode Blod,

Klingt dat up de Straten;

Un de Kinner könen sück

Vör Pläseer nich laten.

		Wenn 't vanabend düster word,

Kummt he an to rieden;

Trientje, kumm, wi willen gau

Noch een Kohlkopp sniden.

		'n Emmer Water för dat Perd

Bring wi ook nah buten;

Denn bringt he uns allerhand,

Zuckergot un Stuten.

		Stellt man gau jo Tellers up,

't word all 'n bitje düster;

Kiek, dor kummt de lüttje Jan

Ook all mit sin Süster.

		Bringt een Schöttel, nett so grot,

As de ganze Bengel;

»Schall de ganz vull Zuckergot?«

»Ne, vull Zuckerkrengel.

		»Zuckerkrengels lüst ick geern,

»Lewer as en Stutje!«

Jan, paß up, he bringt di nicks,

Büst jo 'n Leckersnutje.

		Komt man gau in d' Köken rin

Fangt man an to singen;

Roar man nich, du lüttje Jan,

He schall woll wat bringen.

		Toni Wübbens (Aus »Ut min Dörp«.) [bookmark: page123]

		

		Riemke up Karstid.

		Wenn 't Karstid is, wenn 't Karstid is,

Dann schlachten wi uns' Swien,

Dann brad ick mi de Mus up d'Tang,

Un de erste Wurst is min.

		

		Kinnerleedje to Wihnachten.

		Heißa, juchheißa,

Christkindje kummt bold!

Bringt mi een Sadelperd,

Dat is van Holt.

		Bringt mi een Pietske mit,

Bringt mi een Toom;

Rid ick woll up min Perd

Rund um de Boom.

		Bringt mi een Stutenkerl,

Kiek ins, so grot!

Bringt mi een Wihnachtsboom

Un 'n neen Hot!

		Bringt mi een ganzen Sack

Appels un Beeren,

Nöten un Pepernöt

Mag ick so geern!

		Heißa, juchheißa,

Christkindje kummt bold

Ridd up sin witte Perd

All dör dat Holt.

		Blot een por Dage noch,

Denn kummt et wer!

Heißa, juchheißa,

Wat förn Pläseer!

		Toni Wübbens (Aus »Ut min Dörp«.) [bookmark: page124]

		

		De König sin dree Dochters.

		Dar scheenen dree Steerntjes all over de
Rhin,

De scheenen to de König sin Fenstertjes in.

De König harr dree Dochterkes

Se stürven all dree in eene Nacht,

De erste stürf 's avens, de anner stürf 's nachts,

De darde stürf, as de Dag anbrak.

		Se nammen eenander all bi de Hand

Un gungen dat smalle Pat wal langs,

Dat nah de Hemmel to treden was.

As se up halfweg Wegs kwammen

Dor kwamm hör Mooder hör entegen:

»Warhenn, warhenn, ji arme Seelkes?«

»Wie gaht dat smalle Patje langs!«

		As se vör de hemelsche Döre kwammen,

Se kloppden an de Döre freidig an:

»Sünte Peter, Sünte Paul, do open de Dör!

Hier stahn dree arme Seelkes vör!«

		Sünnt Peter stunn up, leet twee ingahn,

De darde leet he der woll buten stahn.

»Och Heer van de Hemel, wat hebb ick mißdahn,

Dat ick hier alleene mot buten stahn?«

		»Du hest verbroken dat heilig Gebot!

Wenn de anner beide Süsters nah de Karke to gungen,

Denn stunst du vör de Spegel, krullst up din Haar.

Wenn de anner beide Süsters to 't Nachtmahl gungen,

Denn weest du hör mit de Fingers nah.

Wenn de anner beide Süsters de Armen wat gaffen,

Denn dehst du nix as knurren un brummen.«

		Se kehrde sück um mit bedröfte Traantjes

Un gung dat breede Pat wal langs,

Dat nah de Helle to treden was.

As se nu halfweg Weges kwamm,

Dor laggen dree Hunde und kesen hör an.

Man do se bi de Helldöre kwamm,

Do kloppde se dor so bedröfdelik an.

		[bookmark: page125] »Herodes, Herodes, do open de Dör,

Hier steiht een arme Sünner vör,

De Gott in de Hemel neet hebben will!«

De eene van de Hunde smeet hör een Stohle to,

War se mit hör Gatt up sitten kunn.

De anner een Küssen mit Nadels un Spellen,

De darde een Pottje mit Pick un Smär.

»Segg du mi dat Woord gin dreemal mehr,

Dann sallt du brannen in Pick un Smär!«

		A. Freiherr von Seld, der für den Ostfr.
Mäßigkeitsverein im Jahre 1846/47 sechs Monate hindurch
Ostfriesland bereiste und überall durch Vorträge für die
Mäßigkeitssache wirkte, gibt in der Zeitschrift »Janus, Jahrbücher
deutscher Gesinnung, Bildung und Tat, 1846« eine kulturhistorisch
interessante Schilderung der von ihm beobachteten »Ostfriesischen
Zustände«. In dieser Abhandlung teilt er obiges Gedicht mit als ein
»dem Munde des Volkes entnommenes, seinem Charakter nach echt
ostfriesisches«, das ihm von einem Bekannten mitgeteilt sei.

		W. J. Willms hat in seinem »Redelköst« das Lied in
folgender Weise bearbeitet:

		Dar scheenen dree Steerntjes wol over de
Rhien,

Se scheenen to de König sin Fenstertjes in.

		De König sin Dochters, dree blodjunge
Deerens,

De stürfen bi d' Schien van de tinkelnde Steerens.

		De een stürf 's Avends, de anner in de Nacht,

De darde stürf 's Mörgens vör Anfang van 'n Dag.

		Un Handje in Handje, so gungen de Dree,

Un schmall was dat Patje, un schmall was de Tree.

		Un as se dar kwammen up halfe Weg,

Do kwamm hör Moder hör all integ.

		»Ji wandernde Seelkes, war kam ji vandaan?«

»»Wi kamen van de Erd, um na de Hemmel to gahn.««

		Se wassen so freidig un wandern vördan

Un kloppden so freidig bi d' Hemmelsdör an.

		»Sünte Peter, Sünte Paulus, doh apen de Dör,

Hier stahnt der dree wandernde Seelkes vör.«

		[bookmark: page126] Sünt Peter stunn up un leet twee der
ingahn,

De darde, de leet he der buten wol stahn.

		»Och Heere van Hemmel, wat hebb ick mißdahn,

Dat ick hier alliefalleen buten mutt stahn?«

		»Du hest der verbraken dat hillig Gebod,

Din Seelenheil hest du mit Footen weg stött.

		Din Süsters sünd flietig na d' Karke to gahn

Un du hest lachend van feren henstahn.

		Du kwammst in geen Karke, du kwammst in geen
Klus,

Du krullerst din Locken vör 't Spegel to Hus.

		Din Süsters de menen 't mit allen so god,

Du harrst der geen Mitlied mit Armot un Not.«

		Do kreet se hör Trantjes un gung wer torügg

Un gung der wol aver de brede Brügg.

		Un halfweg to d' Helle, dar was se noch man,

Dar laggen dree Hunde un kesen hör an.

		Do gung se so trurig un sachtjes vordan

Un kloppde so trurig bi de Helldör an:

		»Herodes, Herodes, doh apen de Dör,

Dar steit een verlarene Seelke vör.«

		Do sprung der een Hund up, so schwart as de
Dod,

Un schmeet hör een Stohl to, ganz gleinig un rod.

		De ander, de kwamm mit een Küssentje an,

Mit Nadeln un Spellen, so vull as 't man kann.

		De dard' harr een Pottje mit Pick un mit
Schmeer;

»Och lewe Heer« – see se – »ick lüst neet mehr.«

		So geit et, wenn man de Kark veracht

Un over Not un Elend lacht. [bookmark: page127]

		

		Alte Chorreigen.

		Janmann satt up d' Schöstein

Un flickt sin sieden Schoo

Do kwamm d'r een wacker Meisje

Un de sprok Janoom to:

		Janmann, wenn du freen wullt

Dann free du nah mi

Ick hebb d'r een blanken Dalertje

Un de is god för di.

		Och nehm hör nich, och nehm hör nich,

Se hett so 'n scheefen Foot!

Schmeer Botter up, schmeer Botter up,

Denn word he ook wer god.

		Un as de Brut nah d' Kark to gung

Do was de weg in d' Flucht,

Un as se wer ut d' Karke kwamm

Do harr se 'n jungen Dochder.

		      Leve Lüde,
blivet hier

      Hier is Köst un
Kindelbeer

      Dübbelt, up Courage.

      Mörgen fangt dat Schmusen
an

      Van dat Pannkookbakken

      Krinten ut de Sakken

      O wat is dat heller Waer!

      Unse Klock hett noch geen
veer!

		

		Anna Susanna

Stah up un böt Für an!

Och nee, min leev Moder,

De Törf is to dür!

Schür mi de Ketel

Un schrubb mi dat Hus!

Van Abend kummt Anna Susanna

Hör Brüdgam to Hus!

[bookmark: page128] Wenn se
nich danzen kann

Will ick hör't lehren,

Ick will hör de Footjes

Mit Botter beschmeeren.

		Ostfr. Monatsblatt 1881.

		Der Versuch, auch in diesen beiden Liedern mythologische
Anklänge zu entdecken, z. B. auf den »schiefen Fuß« der
Schwanjungfrau, scheint ebenfalls sehr gewagt. Lieder über Janmann
siehe auch S. 46 und später.

		

		De Düwel hett de Dans erdacht.

		Een jeder mark und wol betracht:

De Düwel hett de Dans erdacht,

Do he de Jöden reizde an,

Dat se dat Kalf sulln beden an,

Dar se um dansden Gott to hohn.

Desgliek noch alle Dansers dohn.

		

		'n old Danzleed.

		Ick segg di van Jabk,

Du nüver Knav,

Ick segg di der Jabk, stah still!

      Warum sall ick denn stille
stahn?

      Ick hebb di noit gin Kwads
andahn!

Ick segg di der Jabk, stah still!

		Das alte Tanzlied »Buhske di Remmer« befindet sich
in Abteilung 1.

		

		Danslüst.

		      De Magd:

Fro, ji sulln na Hus to kamen,

Jo Mann is krank.

		[bookmark: page129]       De
Fro:

Is he krank?

Gott Loff un Dank!

Noch 'n Dansje, twee dree!

		      De Magd:

Fro, ji sulln na Hus doch komen,

Jo Mann will jo berichten!

		      De Fro:

Will he berichten?

Kann he ook bichten?

Noch 'n Dansje, twee dree!

		      De Magd:

Fro, ji sulln na Hus doch komen,

Jo Mann will starven!

		      De Fro:

Will he starven,

Kann ick arven?

Noch 'n Dansje, twee dree!

		      De Magd:

Fro, ji sulln na Hus nu komen,

Jo Mann de is dod!

		      De Fro:

Is he dod, –

Ett he geen Brod –

Noch 'n Dansje, twee dree!

		      De Magd:

Fro, ji sulln na Hus to komen,

Sünt Freers för jo!

		      De Fro:

Wat segg ji?

Freers för mi? –

Dann is 't dansen vörbi!

		Sanghfona 1828. [bookmark: page130]

		

		Ringeldanz.

		Lübbintje, Lübbintje!

Appelblössen Swintje!

Appelblössen Sülwerdoorn,

Lübbintje hett hör Schatt verloorn,

Appelblössen Sülwerjan,

Sülwerjan in d' Runde,

Lübbintje kehr di ume!

Lübbintje hett sück umgekehrt,

Un dat hett se van mi gelehrt.

Kehr ume, kehr ume,

Dree Dusend mal in d' Runde!

		

		Döseljan.

		Jan! Kik mal ut, is de Lücht ook klar?

      Ja, min Heer! 't is
düster!

Jan! Kik mal ut, of 't regen will?

      Ne, Heer! 't regent
bister!

Jan! Kik mal ut, is de Dör ook to?

      Ja, Heer! De steiht open!

Jan! Kik mal ut, of dat Kalw all steiht?

      Ne, Heer! 't kann all
lopen.

		

		Lük levt noch.

		Mit 'n Halmke brannend Stroh

Spölen Kinder Pand verbreken,

Schicken hum van Hand to Hand;

De hum kriggt, de mutt dann spreken:

      »Lük levt noch.«

		Kinder spölen fak mit Für,

Kinder bliven Kinder;

Argert jo man nich daran,

Groten dohn 't nich minder –

    Lük levt noch.

		[bookmark: page131] As de Kinder fak mit Für,

Deit de Minsk mi 't Levend spölen,

Is der völs to rinkel mit,

Brukt 't nich so, as wi wol sölen –

      Lük levt noch.

		Spenkelt mit jo Levend nich,

As mit Für de Kinder;

'n lütjet Lücht geit gradig ut,

't Levend ook nich minder –

      Lük levt noch.

		

		Riemkes bi 't Wegen.

		Düh–dei–dogge!

Dar kummt 'n Schipp mit Rogge,

Dar kummt 'n Schipp mit Weitenbrod,

Darvan word unse Kind so grot.

		

		Düh–dei–duse!

War wahnt Peter Kruse?

Achter in de Möhlenstrat,

War de lütje Kinder gaht.

		

		Suse–nanne–pope!

Dat Kind liggt in de Grope;

Vader un Moder sünd wiet van Hus,

Wi könt hör nich beropen.

Din Vader is in Engelland,

Haalt dat Kind een Ledeband;

'n Ledeband mit Knopen,

Dar kann dat Kind mit lopen;

'n Ledeband mit Ringen,

Dar kann dat Kind mit springen;

'n Ledeband mit Kranzen,

Dar kann dat Kind mit danzen.

		

		[bookmark: page132] Suse–nanne–rulle Wagen!

Well will mit na Auerk jagen?

Halen 'n Sack mit Appels un Beeren,

De mag unse Kindje so geren.

		

		Suse–nanne kruller Wagen!

Well will mit na 't Market jagen?

Halen dar een dicken Stut,

'n Stute, as 'n Wagenrad,

Dann hebb wi d' heele Weke wat.

		

		Schlap, Kindje, schlap!

Din Vader haalt 'n Schap

Mit twee Paar witte Fötjes,

Dat gifft de Melk so sötjes,

Noch söter as twee Fiegen,

Un noch will 't Kind neet schwiegen?

		

		Sü, sü, min söte Kind!

Din Vader gaff mi 'n golden Ring,

'n golden Ring hebb ick hum dahn

So rund un blank als Sünn un Maan.

		

		Sü, sü! Noch 't Kindje wakt?

Een Engelke hett dat makt,

De namm ut Sünn- un Maaneschien

Dat Gold so week un warm un fien.

		

		Sü, sü! Slap in, min Kind!

Wat Sünn un Maan gifft, waßt un wint,

Dann kummt dat Grasje ut de Grund

Un 't Bloomke ook, so söt un bunt.

		

		Süse min Lamm, süse min Lamm,

Mama wull kieken, of Papa kwamm.

[bookmark: page133] Papa
was so wiet weglopen

Wull sin Puppe 'n Kookje kopen.

Süse min Lamm, süse min Lamm,

Mama wull kieken, of Papa kwamm.

		

		Süse min Kind! ick wege di,

Dat du krittst, dat jammert mi!

Deiht di denn din Bukske seer?

Will ick di noch wegen mehr!

Vader kwamm ook nett in Hus,

Kummt futt bi sin Spikermus,

Wenn du dann noch krittst so lut,

Haalt he di ut 't Bettje rut,

Gifft dann seker di een Klapp!

Darum gau, min Kindje, slap!

		Süse, min Kind! ick wege di,

Wenn du inslöppst, frei ick mi!

Büst je noch so 'n junges Blod,

Vader brengt di Zückergod,

Susjekringeln, Eiernappen,

Dat du ook wat hest to happen,

Wenn du mörgen fro upsteihst,

Un futt bi dat Leckres geihst!

Süse, min Kind! nu slap gerüst

In din warme, düke Nüst!

		

		Hokke Vorssee! Well geiht me?

Wullen ins sehn, wat Otje deh!

Otje de sloog Eier in de Pann,

Dar kriggt unse Kindje wat van.

		Hokke Vorssee! Well geiht me?

Wullen ins sehn, wat Mutje deh!

Mutje de kokt Risebree,

Een Lepel för mi un för di twee.

		Hokke Vorssee! Well geiht me?

Wullen ins sehn, wat Ohmke deh!

Ohmke satt in sin Verslagg

Un dreiht för di een Pitschkenslagg.

		[bookmark: page134] Hokke Vorssee! Well geiht me?

Lat mi mit din Pitschk tofree!

Deihst wahrhaftig mi noch seer!

Hau doch man din Hottepeer!

		

		'n Riemke bi't Huckern (Ruckracken, Stubbstabben) mit de
Stohl.

		Hucker-di-bucker

Na Beßvaders Hus,

Dar lopen de Musen

Mit Stuten um 't Hus!

Dar laten se eene van fallen,

Denn kriggt min Kindje se alle.

		

		Huppelriemkes, warbi man de lütje Kinder up de Knee rieden
lett.

		Hopp hopp, hopp hopp! Hafermann

Treckt sin Perd de Tom an,

Ridd darmit na Asterdam,

Van Asterdam na Spanjen,

Haalt Appels van Oranjen,

Gifft alle lütje Kinder wat,

De groten kriegen 'n Klapp vör't Gatt.

		

		Hopp hopp, hopp hopp! Hafermann!

Dat beste Perd geiht achteran.

Giff dat Perd wat Hafer un Kaff,

Dann schmitt 't min Kind neet aff–aff–aff.

		

		Hopp hopp, hopp hopp, ho!

Na Bremen fahr wi to,

[bookmark: page135] Halen
uns' Kindje 'n paar ne-e Schoh

Ne-e Schoh mit Knopen,

Dar kann et god mit lopen;

Ne-e Schoo mit Ringen,

Dar kann et god mit springen.

		

		Hupp Malljantje, hupp Malljantje!

Laat jo Puppkes danzen:

Wolehr harr wi de Prüßen in 't Land

Un nu de kahle Franzen.

		(Aus der Franzosenzeit.)

		

		Riemkes, war man de Kinder dat Lopen bi lehrt.

		Keier Rieg de Straatje!

War söl wi uns' Kinderkes laatjen?

In de blaue Toren.

Wat hebb wi dar verloren?

Een so 'n bunten Schötteldook;

Harr wi de man wer–wer–wer,

Dann weeren uns' Kinderkes god tofree.

		

		Dim–dam–dosje kwamm in 't Land,

Piep in d' Mund un d' Stock in d' Hand;

So kwamm Dim–dam–dosje in 't Land.

		

		Lögendöntjes.

		Wat man de lütje Kinder wiesmakt.

		Kükerükü, de rode Hahn,

Treckt sin Stäfels un Sporen an.

Wo wiet wullt du rieden?

Van hier na Lammerdiden.

[bookmark: page136] As he
na Lammerdiden kwamm,

Do satt de Koh bi 't Für un spunn,

Dat Kalf dat lagg in d' Weeg un sung,

De Katt de wusk de Schöttels,

De Hund de karn de Botter,

De Fleddermus de feg dat Hus,

De Schwaalkes drogen dat Fegsel ut

Mit hör vergülden Flögels,

Sünd dat neet dicke Lögens?

De Häckster kleem de Wand,

Dat weer hum unbekannt.

Dar achter de grote Schürredör,

Dar satten dree Kapunen vör.

Dar backen se, dar broen se,

Dat Beer wull hör versuren,

Do repen se de Buren;

De Buren worren bedrunken,

Do danzen se up Klumpen;

De Klumpen gungen in Stücken,

Do danzen se up Krücken;

De Krücken gungen off,

Do danzen se up 't Hoff!

Dat Hoff dat weer so glatt,

Do laggen all de Buren platt.

		

		Ick will di wat vertellen

Un legen, wat ick kann:

Ick sagg 'n Möhlen flegen

Un d' Müller der achteran!

Ick stunn in d' Schlap un sagg dat an:

Nu hör ins, wat ick legen kann.

Ich sagg 'n paar Duven

De Wagen utschuven;

Ick sagg 'n paar griese Kreien,

De stunnen in 't Land to meien;

Ick sagg 'n paar schwarte Raven,

De stunnen in d' Schloot to graven;

Ick sagg 'n paar Lünings vör de Plog,

Is de Lögen noch neet dick genog?

[bookmark: page137] Un
wenn 't neet löven willt,

Dann ga na min Naber Hick,

De kann nett so god legen as ick.

		

		Kükerükü! Du rode Hahn!

Nu lehn du mi din Sporentjes;

Warhen willn wi der riden?

»Van hier na Lammerdiden!«

As ick in Lammerdiden kwamm,

Do spölten tosamen Hund un Lamm,

De Katte satt bit Für un spunn!

Dat Kalw lagg in de Weeg un sung,

De Temmelhingst satt in de Hook

In de Burinskes grote Umslagdook,

De Wittkopp kokte de Tuffels gar,

Swalfkes karnten de Botter klar,

Fleddermus de fegt dat Hus

Mit sin vergülden Flögeltjes,

Sünd dat neet dicke Lögentjes?

		

		De Wind de weiht, de Hahn de kreit,

De Voss satt up de Tune

Un plückd' sück 'n gäle Plume.

Ick sä, he schull mi eene geven,

He sä, he wull 'n Steen mi geven.

Do namm ick eenen dicken Stock

Un slog hum up sin kahle Kopp.

Do reep he: Vedder Jakob,

Vedder Jakob, laat mi leven,

Ick will di 'n golden Piepvögel geven,

Piepvögel schall di Stroh geven,

Stroh schast du din Koh geven,

Koh schall di Melk geven,

Melk schast du de Backer geven,

Backer schall di Stuten backen,

Stuten schast du de Brut geven,

Brut schall di Krut geven,

[bookmark: page138] Krut
schast du de Brügam geven,

Brügam schall di Bre geven,

Bre schast du de Puskatt geven,

Puskatt schall die Musen fangen,

De schast du in d' Schöstein hangen.

		

		Van de Husdeeren.

		All mine Duwkes

Sitten up 't Dack,

Flegen mi up de Hand,

So sünd se mack!

		All mine Höhner

Picken min Koorn,

Dann kreiht de Hahn

Un krabbt mit sin Spoorn!

		All mine Aantjes

Schwemmen in de See,

Kopp in 't Water,

Foten in de Höh!

		

		Wat de Schwaalke Vörjahrs singt.

		As ick vör 't letzte Mal hier was,

Was dit Fatt vull,

Was dat Fatt vull,

Wassen alle Hoken un Hörns vull,

Un nu is 't all verschlickert un verschlackert

Un vertirrelirreliert. [bookmark: page139]

		

		Wat de Kinder seggen, wenn se de Stürk sehn.

		Stürke, Stürke, Langebeen,

Steist dar up een hoge Steen,

Hest ook rode Strümpe an,

Geist jo as een Edelmann.

		Stürke, Stürke, bester,

Breng mi 'n lütjen Süster;

Ick will hör nich bedregen,

Ick will hör leverst wegen.

		

		Wat se seggen, wenn se 'n Pielaant sehn.

		Pielaant, Pielaant

Plattefot –

Vader is dod,

Moder is dod –

Geit nu in 't Schlot

Un sammelt sin Brod.

		

		Ostfreeske Schiboleths.

		(Moten van de Kinder dreemal in een Aamhalen
ahn Fehler

herseggt worden.)

		1. Dree Teertünnen, dree Trantünnen.

		2. Uns' Grotknecht sneed dree Snee Stut,

dree Snee Stut sneed uns' grot Knecht.

		3. De Schipper bepickt sin Schipp mit Pick,

mit Pick bepickt de Schipper sin Schipp.

		4. 'n rüstrigen Spieker up 'n Plumboomblatt.

		[bookmark: page140] 5. De Larrelter Kark de hangt vull
Krallen,

vull klinkklare rosinrode Blodskrallen.

		6. Weetjes Wichter wullen witt wullen

Wamms wasken, witt wullen Wamms

wullen Weetjes Wichter wasken.

		7. Min Moders Möhlen mahlt moi Mehl,

moi Mehl mahlt min Moders Möhlen.

		

		Wenn de Kinder hör erste Kusen

unner 't Schapp schmieten.

		Dar, Mus,

Hest 'n ollen Kus';

Giff min ne-en wer,

De mi neet kellt,

De mi neet schwellt,

De mi neet ser deit,

De mi liek in de Mund steit

Un sin Levent neet wer utgeit.

		

		Riemke bi 't Neien.

		      Nadel, neih man
dör,

      De Knütt de sitt dervör;

Un word de Steek ook erst wat groff,

Un ritt de Draht ook wol ins off,

Dat deiht hum nix; wat sull dat ook,

Dat word jo man een Schötteldook.

      Nadel, neih man to,

      Un steek mi man neet so. [bookmark: page141]

		

		Van de Handwarkers.

		De Snieder seggt: Dar hangt 'n Stück Speck!

De Schomaker seggt: 'k will der nix van hebben!

De Wever seggt: Doh mi 't man her!

De Diskler seggt: Dar hest 't!

		De Müller mit sin Mattfatt,

De Wever mit sin Spoolrad,

De Snieder mit sin Schnippelscheer;

Dar kamen all dree Defen her.

		

		Snieder wip wap

Mit de Scheer up de Siet,

Mit de Nadel up de Rügg,

So geit 't dör de Kettenbrügg.

		

		Snieder wip up

Till de Slipp up,

Sett d'r 'n Lapp up –

Klor is 't!

		

		Snieder wull 'n Büxen neien,

Sünner Draht, sünner Naht

Sünner Scheer off Fingerhot.

Jungs un Wichter, kamt hierher,

Hier mal eenmal unnerdör!

		

		De Schoster.

		So neih ick min Nahtje,

So trekk ick min Drahtje

So sla ick min Tengelkes drin:

Sallt 't nich raden

Dat ick 'n Schomaker bün.

		

		[bookmark: page142] Pikk

Sitt up 't Rikk

Kloppt de olle Sahlen

Lett se för nee betahlen.

		De Timmermann.

		Tiptap, Tiptap Tengelke

Oll Rakelohm is dod

He was so 'n god old Mannetje

He bedelde för sin Brod.

		De Kuper.

		Dat Kuperswiv, dat Kuperswiv

Fratt all de sure Kohl int Liv.

		Van 't Spinnen.

		Klinker klanker rode Rock

Ick spunn, ick spunn wol gele Side,

Gele Side un gel krus Haar

Daran spunn ick söven Jahr,

Söven Jahr um un um.

		

		Roosje van de Ride

Spunn so fiene Side

Fiene Side, gel krus Haar

Mörgen word dat söven Jahr.

Söven Jahr in d' Runde

Roosje dreih di umme!

Roosje har sück wol bedocht,

Har hör binnerst buten brocht. [bookmark: page143]

		

		Janmann.

		Janmann sat up d' Schösteen

Un flickde sine Scho,

Do kwamm der 'n wakker Meisje an,

Dor sprok Janmann to:

		»Meisje, wenn du freen wult,

Dann free du na de Pap,

Dann kannst du din Köst mit de Mund verdenen

Un dohn 'n langen Slap.«

		»Lank slapen do ick nich,

Ick wull der lever 'n Goldsmid nehmen

Un dragen der golden Ringen.«

»Goldsmids Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid blasen.«

		»Ick wull völ lever 'n Schomaker nehmen

Un dragen der samten Scho.«

»De Schomakers Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid putzen.«

		»Ick wull der völ lever 'n Bakker nehmen

Un wull der Timpkes dreien.«

»Bakkers Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid bülen.«

		»Ick wull der völ lever 'n Snider nehmen

Un dragen siden Kleden.«

»Sniders Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid neien.«

		»Ick wull der völ lever 'n Wever nehmen

Un dragen dat fiene Linnen.«

»Wevers Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid spolen.«

		»Ick wull der völ lever 'n Spölmann nehmen

Un hören de Viaulen.«

»Spölmanns Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid danzen.«

		[bookmark: page144] »Ick wull der völ lever 'n Burman
nehmen

Un dohn dat Koorn berogen.«

»Burmans Wiven hebben 't ook nich licht:

Se moten alltid sörgen

För de Breepott Avend un Mörgen.«

		

		Janmann har sin Lohn verloren

Well sull dorför sörgen?

Dat mot Janmann sülven dohn,

Ick wünsk hum 'n goden Mörgen.

's mörgens, wenn sin Fro upsteit,

Denn tranen hör de Ogen

Dor word se mit bedrogen.

Fro Linetje, Fro Stinetje

Spinnt dat Gorn so finetje

Noch finer as 'n Drahtje,

Dreemal in dat Runde!

Moi Meisje kehrt sück umme.

Moi Meisje hett sück ummekehrt

Un dat hett se van 't Freen lehrt.

Kureine, Kusteine!

Ick streu min Saat

All over de Straat.

Ick weet nich, wat der van wassen sall.

Petersilje, gröne Krut

Unse N. de is de Brut.

Well sull denn hör Brügen wesen?

Dat sall de .... woll wesen!

		Lieder von Janmann siehe auch S. 46 und S. 61.
Janmann oder Maljan ist das Wahrzeichen des ostfr. Bauernhauses,
meist ein verzierter Stab, mit dem Sinn als Schutzgeist des Hauses,
deshalb häufig in personifizierter Bedeutung.

		

		'n Sprök bi 't Rammen.

		Treckt mit alle Mann!

Laat jo 't dor nich sur bi worden

Wenn der ook för 'n mal

[bookmark: page145] Een
Pund anhangt.

Seht, wo he geiht!

Seht, wo he sleiht!

Hog in de Topp

De Pol wol van de Kopp!

Hog in de Rull,

Stockfis mit Knull,

Erdappels dorbi

Gode Knapperie!

Will di ins 'n Spaß vertellen

Dat sall jedermann gefellen.

      »Twee Mantjes pumpen

      Hog up de Klumpen,

      Leeg up de Schoh.

      Pastor steiht up d'
Kanzel

      Un prädigt darto.«

Hog in de Scheeren

Dat hett de Meister geren

Hog in de Wedd

Un denn noch mal insett!

		Nach W. Lüpkes, Ostfr. Volkskunde.

		

		Riemkes up Stadt un Land.

		De nägen Logen bi Auerk.

		Nägen Logen un een Stadt

Hebben tosamen een Slötelgat;

Extum, Haxtum, Rah,

De folgen nander nah.

Egels, Wallinghusen, Popens,

De kann man wol oflopen.

Sandhörst, Karkdörp, Walle –

Dat sünd de nägen Logen alle.

		

		[bookmark: page146] Auerker Pogge,

Maak mi 'n paar Schoh.

Ick heff geen Leer,

Ick heff geen Teer

Ick heff geen Pick –

Aurick–kick–kick.

		

		Extum, Haxtum, Rah',

Dor haun se sück mit d' Spa,

In Wall'

Wahnen de Schelms und Deefe all.

De Sandhörster Heer

Ritt up appelgraue Peer.

In Wallinghusen

Dor slahn se sück mit Kusen,

De olle Wiven mit Speken

Dat kunn woll Walkenhusen heeten.

Egels liggt bi de Sied,

De Galg' is hör neet wiet,

Popens is 'n Loog,

Karkdörp is 'n Hexenploog.

		

		Nörden is 'n grote Stadt,

De wat hett, de köfft sück wat,

Man de nix hett und nix kann kriegen,

De mag man ut Nörden blieven.

		

		Hokke vorssee! Wel geit me

Achter up dat lange Sle?

As dat Sle dann breckt

Dann fallen wi in de Dreck.

As dat Sle dann holt

Dann fahren wi na Wold,

Van Wold un dat na Bunde,

Dann fahren wi all in d' Runde,

[bookmark: page147] Van
Bunde dann na Neeschanz

Dar hollen de lütje Kinner 'n Dans,

Van Neeschanz na Widdelsweer

Van Widdelsweer denn hier wer her.

		

		Wangeroog de Schone

Spiekeroog de Krone

Langeoog is 'n Botterfat

Baltrum is 'n Sandfat

Nördernee dat Roverland

Juist is dat Toverland

Börkmers melken Kojen

Un bruken Dreck to Brand.

		

		Wangeroog hett 'n hogen Torn

Spiekeroog hett sin Nam verlorn

Langeoog is noch wat

Baltrum is 'n Sandfat

Nördernee frett sück halv satt.

Up de Juist

Sünd alle Kojen güst

Un kom wi up Börkem

Dor steken s' een mit Förken.

		[bookmark: page148]

		

		Riemkes för allerhand Kansen.

		De sück god holt, gelt ook wat,

De der Lüst hett, lehrt ook wat,

De wat kann, de kummt ook to wat,

De wat will, de word ook wat:

Denk an mi un mark di dat.

		De sin Plicht rechtschapen deit

In god' un quade Dagen,

De kann, wenn ook de Welt vergeit,

Sin Lött geduldig dragen.

Laat Erd un Hemmel undergahn,

De brave Mann blifft alltid stahn.

		Gott gev di Gesundheit un Segen

In Feld, in Tun un in Hus!

To rechter Tid Sünn un ook Regen,

Bewahr di vör Vehsükt un Mus!

Dann sall dat in Schür un in Köken

Up Böhn un in d' Geldbühl wol gahn.

Dann brukst du dat Glück neet to söken,

Du hest et bi Fohrvull vör Dör dann stahn.

		Bewahr uns, Heer, vör sore Tid,

Vör Störm un Hagelschlag;

Ook Watersflot bliv van uns wiet

Un all dat Weh un Ach.

		[bookmark: page149] Man seggt wol: as de Boom is groot,

Dann is de Planter lank all dod; –

Man harren uns' Ollen geen Bomen plant't,

Dann kreeg wi upstünds geen Appel in de Hand.

Drum, sölen jo Kinder ook wat geneten,

So mutt ji nu flietig planten un geten.

		Een Kopmann sünder Geld

Is 'n Stümper in de Welt;

Een Bur sünder Land

Is as 'n Fisk up 't Sand;

Un 'n Hushollgen ahn Werdin,

De geit ganz gradig in.

		Een Piep Toback, war Für in is,

Een Glasje, war god Beer in is,

Een Wivke, war Pleseer an is,

Un 'n Hart in de Bost, dat süver is:

Wenn du dat hest, dann holl et wiß.

		Een Swien, dat geen Speck sett,

Een Koh, de geen Melk lett,

Un 'n Froh, de nix van Hushollgen weet,

De passen vör 'n Husmann neet.

		Wat man frewillig upnimmt

Un dalschmitt, wenn man will,

Un drückt et blaue Flecken,

Is doch man Kinnerspill.

		Wenn Pus geit keiern, danßen

De Müs' up Stohl un Disk;

Wenn he to Hus kummt, wahrt jo,

Is sin Apptit wer frisk.

		As 'k junk was

Wat 'n Mann was ick do!

Siden Lintjes bi de Beenen,

Golden Gaspjes up de Scho.

		[bookmark: page150] As 'k old was

Wat 'n Mann was ick do!

Strohropen bi de Beenen,

Kohtauen up de Scho!

		De Wichter sünd Filetjes

Se dragen golden Ketjes.

De Jungens dat sünd de Hundeblomen

De mögen de Filetjes so geern sonen!

		De för sin Goddohn Dank begehrt,

Nimmt ja Betalung an;

Un de uns 't fak up 't Brod noch schmeert,

Is geen walldadig Mann!

De um to pralen d' Armen schenkt,

Gifft neet mit godem Hart,

Un de sück fram un heilig denkt,

Is faken kwad van Art.

		'n ostfreesken Jung

Spreckt mit 'n ostfreesken Tung.

		Lange Sweerten an de Siden

Tinnen Tellers an de Wand

Dat is 't Wapen van heel Ostfreesland.

		Proten is godkop

Man Dohn is 'n Ding.

		'n Lepel vull Daat

Is beter as 'n Schepel vull Rat.

		De ut min Kees makt 'n Schuit

Un ut min Maid 'n Brut

De mot to 't Hus herut.

		Sett de Pogg up 'n golden Stohl

He hüppt doch wer in de Pool.
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Un avermörgen Pasken,

Dat in min Geld gin Ende was,

Wat wull ick denn erst brasken.

		'n olden Fro un 'n olden Koh

Dar kummt een noch wat van to.

Man 'n olden Kerl un 'n old Perd

De sünd gin Bohne wert.

		Mester, Köster, Kwäk

Ik bäd de ganze Wäk.

's Mandags fang ick an

Un 's Saterdags weet ick d'r nix mehr van.

		Wenn Vader knurd

Un Moder murd

Un Süster schellt

Denn gah ick in de wiede Welt.

		Pantje warm, Pantje warm,

Makt mennig Husmann arm.

		Riek seien, arm meien,

't Land hört de Hahn nich kreien.

		Speende Kinner

Deende Kinner.

		't is noch lang nich dahn,

't fangt erst an to gahn.

		Tüsken twalf un een

Sünd alle Düvels to Been.

		Wat bäter is as 'n Lus

Dat nimm mit na Hus.
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Wat old is, dat nölt geern.

		Wenn ick sall un mot

Denn is de Will god.

		De van nix kummt to Brot,

De deit Gott un de Düvel nich god.

		Beer nährt, Brannwien tehrt.

		Besinnt, ehr ji beginnt.

		Büst du Hoor of Deef,

Mit Geld büst du leef.

		Dat geit Lähr um Lähr:

Brühdst du mi, ick brühd di wer.

		Dat Kleed ziert de Mann,

Det 't hett, de trekkt 't an.

		De Bur is 'n Bur

Is 'n Schelm van Natur.

		De Minsken kennt man an de Gang

Un de Vögels an de Gesang.

		De Prahler hett geen Brod

Un de Klager litt geen Not.

		De wat Leves hett, de geit darna,

Un de wat Säres hett, de föhlt darna.

		God makt Mod

Mod makt Avermod

Un Avermod deit selten god.

		[bookmark: page153] Wor man mit verkehrt

Dor word man mit ehrt.

		De sück over annermanns Unglück freit

De sin egen steit vör de Dör un bleit.

		Wenn de Sünn steit in Westen

Sünd de leie Lü de besten.

		Van baven bunt

Van unnern strunt.

		De sälig will starven

Vermak sin Geld an de rechte Arven.

		Elk Hüsken

Hett sin Krüsken.

		Kinner, de willen,

Kriegen wat vör de Billen.

		Wenn man kummt to weten,

Denn is man halv vergeten.

		De will leven sünner Pien

Bewahr sück vör Steefkinner un Winterswien.

		'n moi Wiv un 'n moi Pus

Sünd 'n Zierrat in 't Hus.

		Elk free sin Nabers Kind

Denn weet he, wat he findt.

		Eet di satt

Un holl di glatt.

		De spart för de Mund,

Spart för Katt un Hund.
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Is de ander sin Brod.

		Laat 't gahn

Wo 't geit!

Laat 't stahn

Wo 't steit!

Sta du man fast,

Du olle Knast –

Denn sall 't wol gahn.

		De van Neet kummt to Leet,

Dat is allmanns Verdreet.

		Grote Heeren Kromen

Bringen de Lütjen to 't Romen.

		Moi gahn un fahren

Satt eten un sparen.

		Spar wat, denn hest d' wat

Lern wat, denn kannst d' wat.

		't is wunnerlik in de Welt,

De een hett d' Bühl, de anner 't Geld.

		Water is Water

Man Wien rört de Snater.

		RenkeReinecke., wenn 'k wenke

Denn plück mi de Goos.

Renke, wenn 'k wenke

Denn laat mi hum los.

		Kruse Haar un kruse Sinn

Dar sitt de Düvel dreemal in.
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Licht Land, lichte Lü.

		Dor geit 't hen in Godds Nam

Arm hen, riek wer,

Alle Wind de Godd gifft,

Een Stüver in de Büle:

Allerwegen, war wi komen

Hebb wi Tehrgeld.

Bedenk uns Godd mit 'n Vaderunser,

Dat wi uns behollen un neet verleesen.

't Lest – 't Best

Vader, Sohn, hillge Geest.

		Steuermannsspruch bei Abfahrt in See.

		

		Berend Butje, de wull fahren

Mit sin Schippke na Polaren.

De Weg was krumm

Do ging Berend Butje wer um.

		Godd bewahre Damm un Diken,

Syhl un Bollwark un dergliken.

		Ick sitt up min Gemack

Un rok 'n Piep Taback

Un drink 'n Köpke Tee

Un dor bin 'k mit tofree.

		De der deent

Is so god as de der löhnt.

		De Bur un Burinske beiden

Kennt m' an hör Knechten un Meiden.

		Slecht is de Knecht,

De nix deit ungeseggt.

		Koplüde God

Is Ebb un Flot.
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Denn lopen se alle gliek.

Is 't 'n Arm

Mot sück Gott erbarm.

		Wenn Lechtmeß is lecht

Is de Bur 'n Knecht.

Wenn Lechtmeß is dunker

Is de Bur 'n Junker.

		Wenn 't Beer is in de Kann

Is de Wiesheit in de Mann.

		Hochtid gahn

Un Vadder stahn

Un Fenster geven

Hett mennig Bur van de Plaze dreven.

		Nich alles in Papes Gatt –

Köster-Ohm ook wat.

		Van een grote Hof

Geit völ of.

		De Geld will vermallen,

Kop Glasen un laat se fallen.

		De Welt is vull Pin,

Elk föhlt sin.

		Een is bäter as geen.

		Erst likken un slabben

Denn hauen und krabben.

		Ick sün so jaapsk,

Wär ick so paapsk,

Ick kunn woll Meß dohn.
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Sünd de Düvel sin Christen.

		Kummt de Bur an de Staat,

Weet he geen Maat.

		Müggen, hebben de ook Rüggen?

		Mütz unner de Hod

Dat bedelt god.

		'n Dode un 'n Brut,

De moten to 't Hus herut.

		Olle Kerls un junge Wive

Gifft völ Kinner un völ Kife.

		Aus »Spräk- un Stäkriemen« von Fr. Wegener (Ostfr.
Monatsblatt 1882.)

		

		Adders un Pieken

Mutt elk utwieken.

		Alltovöl is ungesund

Meent de Maag, man nich de Mund.

		Allto fründelk un söt

Verrat geen god Gemöt.

		Arbeit nich to din egen Scha

Un kiek de Hörns un Hoken na.

		Arbeiterschweet un Burenfliet

Helpen völ Minsken dör de Tid.

		Arvunkels un Arvtanten

Sünd de leevste Anverwandten.
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As 'n groten up lang Kredit.

		Bi Verkoper un Koper

Is de Wahrheed fak man 'n Biloper.

		Bi Brunkohl hört Speck un Malligkeit

Up ostfreesk Maneer, ahn Galstrigkeit.

		Bliv bi de Wennst

De du kennst.

		Börgskupp is man 'n Word,

Hett averst mennigeen bedort.

		Brörmann, mark di dat,

De Voß kennt mehr as een Gatt.

		Dat beste Stück

Kört elk för sück.

		Deerns un Musen

Maken kahle Husen.

		De nich haapt un nich strävt,

Glöv man ja nich, dat de lävt.

		De sin Plüntjes will dür verkopen,

Mutt darmit nah de Logen lopen.

		So gelevt as 't Gott behagt

Bäter benidet as beklagt.
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		Van Land un Lü
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		In Ostfreesland is 't am besten.

		In Ostfreesland is 't am besten,

Aver Freesland geit der nix,

War sünd woll de Wichter mojer,

War de Jungens woll so fix?

In Ostfreesland mag ick wesen,

Anners nargens lever wesen,

Aver Freesland geit mi nix.

		Nargens bleit dat Saat so moje,

Nargens is de Bur so riek,

Nargens sünd de Kojen fetter,

Nargens geit de Ploog so liek,

Nargens gifft 't so faste Knaken,

Weet man leckerder to maken

Botter, Kees' un Karmelkbree.

		Nä, 't is nargens, nargens bäter

As war hoch de Dieken stahn,

War up 't Eiland an de Dünen

Hoch henup de Bulgen schlan;

War so lut de Noordsee bullert,

War ji könen up de Dullert

Dreemast-Schepen fahren sehn.

		War in d' Wagen Törf un Kinner

Worden haalt van 't Hochmoor her;

War de ganse Welt sück lüstig

Makt up 't Is bi 't Genferbeer;

War s' int Feld mit Kloten scheten,

War se Bookweit-Schubbers eten,

Harm up Freersfoten geit.
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Laat ick Blot un Leven geern,

Weer ick man wär in Ostfreesland,

War so mennig söte Dern.

In de Frömde wünsk ick faken:

Kunk doch Moders Breepott kaken

Hören wär in d' Hörn bi 't Für.

		Enno Hektor (1850).

		

		Leed van Ostfreesland.

		Noch brust un sust dat wille Water,

Noch stahnt de Dieken hoch un drög;

Noch liggt bi 't Für de olle Kater,

War he to Beßvars Tid all leeg.

		Noch steit de Kunkelpott up Tafel,

War ehrliks wat verhackstückt word;

Noch backen wi een lecker Wafel

Van 't Nördermehl, van 't beste Sort.

		Bi Moders Breepott laat uns bliven,

Dat Vaderland steit baven an,

Geen Düvel sall uns drut verdriven,

Wi setten Blod un Levent dran.

		Emder Zeitung 1824.

		

		Min Vaderland.

		Kennst du dat Land, war man de Dögd beminnt,

War jeder för de Könink is gesinnt?

War Freheitssünne klar un helder schient,

Verfolgde Unschuld noit an Banden kwient?

Kennst du dit wall, dat beste Land,

Dat altid was des Könings dürste Pand?

		[bookmark: page163] Kennst du dat Hus, war stille Frede
wohnt,

War 't Glück van 't Husgesinn de Vader lohnt,

Un 't Moder-Hart de trouste Levde kweekt,

För 't Husgesinn hör biddend Harte smeekt? –

Kennst du dit wall, dit stille Paar? –

Tofredenheid un Dögd wahnt dar! –

		Kennst du de Grund, war dracht'ge Bomen
stahn?

War munter Oß un Ko in 't Gröne gahn?

War 't Sömmerlüchtje golden Halmkes wegt,

De Bur na 't Plogen van sin Akker hegt?

Kennst du dit wall, dit Blomendall,

Verwarmt van Sünne overall?

		Kennst du de Strom, dör welker Gullven gahn

Des Kopmanns Schepen, riek belaan?

Dar 't Oge van de Wandelnder up staart

Wenn 't muntre Fiske in de Flot sück paart?

Kennst du hum wall, de moje Flot,

De dör een Genius word behot?

		Kennst du de See, de 't schone Land umbruust?

War still dat Vögel in sin Nüstje huust?

War stollt de Wümpel in de Lücht upflüggt;

War 't Oge nix as Lücht un Water süggt?

Kennst du de open See dann wall,

Umsingelt van de Weltsee overall? –

		Kennst du dat Land, war man de Dögd beminnt?

Dat Hus, war man de Huslikheid recht findt?

Dit Feld, dat Saat un Koorn so rikelk schenkt?

De Strom, de See, war 't grotste Schipp sück schwenkt?

Ick nöm Ju, Fründen, wiet un nah:

Dit is min Vaderland Ostfrisia!

		Sanghfona 1838. [bookmark: page164]

		

		Ostfreeske Freeheit.

		Dar wassen eenmal Tiden, do levden wi so free

As in de Lücht de Vögels, as Fisken in de See.

Do levden wi na Wetten van unse egen Kör

Un düsse Wetten hulden een heel Jahrdusend vör.

		Do sproken unse Richters Recht over Arm un
Riek,

Do schauden un bewahrden se Pool un Siehl un Diek.

Do trucken wi to Felde mit egen Schild un Schwert,

Un was de Feend bedwungen, kehrd elk an sinen Herd.

		Dat was ostfreeske Freeheit, dat was ostfreeske
Recht,

Ut Edelsinn untsprungen, mit Heldenblot beleggt.

Dat is 't, waran wi hangen, as d' Moder an hör Kind,

Dat is 't, warvan wi spreken, war dree tosamen sünd.

		Dat is 't, warvan de Franßen Gewalt uns hett
berooft,

Wat uns torügg to geven is lang up Dütsk belooft,

Wat wi so sur verdeenden mit unse Schwert un Blot,

Un war wi nu um bidden, as um uns daglik Brot.

		Dar wassen eenmal Tiden, de Tiden sünd nich
mehr,

Do gung gin stolte Junker de Bur of Börger vör.

Do was sin Heer un Mester elk up sin egen Grund,

Un baven hum allennig Gott un sin Kaiser stund.

		Dat wassen gode Tiden, de Tiden komen wer,

De Bur un Börger duldet gin Junker as sin Heer.

Un – wat der ook word schreven, un wat der ook word seggt,

Werup levt unse Freeheit und baven blifft uns' Recht!

		G. W. Bueren. (Gedichte. Emden 1842.) [bookmark: page165]

		

		Vaderlandsleed.

		Och, wo weer 't mögelk denn,

Dat ick van di mi trenn,

Du, an de Waterkant,

Min Vaderland!

Dar, war de Noordsee bruust,

An d' Diek dat Water suust,

Ist't, war min Hart sück freit,

Vull Saligkeit!

		Seh ick an d' anner Kant

Denn uns gesägent Land,

Denk ick bi mi: »Wo grot

Is Gott, un god!«

Ostfreesland, Vaderland,

Di gelt min Hart un Hand!

Steit ins de Dod nast mi,

Denk 'k noch an di.

		Du edel Freesenstamm!

Fast, as an d' See din Damm,

Stah un holl tro din Hart

In Freid un Smart.

Denn is in Störm un Not

Bi di de starke Gott.

Denn helpt di sine Hand,

Min Vaderland.

		van Jindelt. (Ostfr. Hausfreund 1895.)

		

		'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Wat sünn ji hellsk, wat harr ji 't drock!

Wat rönn ji in de nee Welt!

Wat geit jo an, wat schleit de Klock,

Hem ji de Schlagen tellt?

[bookmark: page166] As
leep ji up de Himmel to,

    As weer de Hell all achter jo,

    So rönn ji na Amerika.

Un finn ji Geld un God ook mehr,

'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Hier packt een Wicht hör Plünnen in

Un dar een Jung sin Geld,

Ja, sülvst de Ollen makt dat Sinn

Amerika vergrellt!

    Se laaten Plaats un Land un all,

    Se sünd verbiestert heel un dall

    De een de makt de anner mall.

Un finn ji Geld un God ook mehr,

'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Kiekt an uns Saat, uns Rogg un Weit,

Is 't nich een wahre Staat?

Seht doch, wo moi de Klaver bleiht!

Kiekt hen, bold is 't to laat!

    Un denkt denn an de Schwelertid

    Un an dat Dösken wit un sit

    Bedenkt, dat wor ji allens quit!

Un finn ji Land un Lü ook mehr,

'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Süh, hier wahnt Harmohm, dar wahnt Jann,

Dar an de Diek wahnt Gerd,

Dar kön ji 's avends nabern gahn,

Is dat nich ook wat wert?

    Dar schnack ji denn van dit un dat,

    Van Krieg un Free un so woll wat,

    Un nahst eet ji in d' Bree jo satt.

Un finn ji Land und Lü ook mehr,

'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Stah ji nu bold up d' anner Kant

Un weten nich torecht,

Well bütt jo dar dann tro de Hand?

Is elk dar ook woll echt?

[bookmark: page167] Un
geiht jo 't schlecht un geiht jo 't god,

    Well deelt jo Glück, well deelt jo
Not?

    Well is dar gliek mit jo vertroot?

Bi elke Lüst geiht Last biher.

'n Ostfreesland finn ji nargens wer.

		Ick wull, dat nüms jo Orsak gev,

To gahn up 't Aventür,

Ick löv, sin Vaderland to Lev

Blev mennigeen denn hier!

    Ji finnen Geld un God woll mehr

    Un Land un Lü van anner Klör

    Un ook am Ende Rohm un Ehr.

Man leep ji d' heele Welt ook dör,

'n Ostfreesland finn ji nargens wer!

		Ostfr. Volksbote 1867.

		

		Jank na Hus to.

		Ne, ne – hier kann ick 't neet mehr harren,

Hier holl ick dat nich langer ut,

Hier möt mi Kopp un Hart verwarren!

Och Gott, was 'k to dit Land erst ut!

		Och, was ick doch wer bi min Olden!

An 't Oldenharte is 't so warm,

So söt, een Vaderhand to holden,

So sachte in een Moderarm.

		Un bi de Oldenheerd, wo salig

Kloppt dor dat Hart! Dor sprekkt de Mund

So slicht un recht, neet stolt of pralig,

Dor is een Trö- un Levdebund.

		Ne, 'k kann hier bi dit Volk neet leven!

Sin Tung un Hand is mi een Gröl,

Sin Seden kann 'k mi neet in geven

De Lücht is mi to swar un swöl.

		[bookmark: page168] 't is, of de Sterens flauer tinkeln,

De Sünnenstrahlen matter sünn,

De Levensdraden slimmer kinkeln,

Un ick de halve Minsk man bün!

		De Heimat, war man is geboren,

Vergett man neet, so lang man levt,

De is mit Hart un Oog un Ohren,

Mit 't heele Wesen nau verwevt.

		O leve Heimat an de Eemsstrom,

O mugg ick in din tröe Lücht

Wer Ahm hahln unner Vaders Beerboom!

Wat doch de Kindheet gau verflücht!

		Dar sleet 'k min golden Unschuldsdagen:

All mök sück 't Hart ook sülvst wat wies,

Dar wuß ick van gin Sörgen, Plagen,

Dar was de Welt min Paradies!

		De Spölplatz achter Vaders Gevel,

Dat gröne Sleekfeld dicht darbi

Un in de Tun de runde Hövel,

De weeten, tügen noch van mi.

		De heller Dörpklock, de van feren

So leef mi in de Ohren klung,

Wenn 'k Sömmers in dat Feld so geren

Min simpel Avenddöntje sung –

		De Torenspitze, de so sneidig

Na baven, na de Hemel wees,

Wenn 't Süntje wegging, still un leidig,

Dat Poggenchor Gotts Gödheid prees –

		War büst du, golden Tid, doch bleven!

War büst du bleven, salig Oort!

Gröt, stille Sücht, 't verflogen Leven,

Du, Wind, de Stee van min Gebort!

		Ji, Wulken, weest ook ji min Boden,

Brengt an min Land und Volk de Gröt,
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klagt hör all min Smart un Noden,

Wo 'k sünder hör umkomen möt!

		Ne ne – hier kann 'k neet langer harren,

Hier holl ick dat nu neet mehr ut,

Hier möt een Kopp un Hart verwarren!

Gott, help mi to dit Land doch ut!

		H... S... (Frisia 1844).

		

		To Hus.

		Wo is 't so wunnerbar un egen,

Wo is 't, dat dat so wäsen kann –

Dar, war se stund de lüttje Wegen,

Wo treckt so 'n Stä de Minske an!

		Is dar de Himmel hoger, blauer,

Hebb 'n dar de Wulken mojer Klör?

Is heller dar de Lücht un lauer,

Kickt dar dat Wiede klarer dör?

		Schient warmer dar de leve Sünne,

Lacht blieder dar de leve Maan?

Strahln hapnungsvuller uns dar günne

De Steerens van de Himmel an?

		Danst dar dat Meer bi Frohjahrswinden,

Klingt dar de Busk van Leederschall?

Sleit dar dör Blössentwieg un Linden

Uns levelker de Nachtigall?

		Sünd dar de Böme hoger, schöner,

Hebbt dar de Blömen bäter Gör?

Sünd dar de Weiden fetter, gröner,

Hett dar de Rose mojer Klör?
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Van söter Fleesk un roder Blot?

Stahn vuller dar up 't Feld de Ähren,

Smeckt bäter dar een Stückje Brod?

		Is bäter dar de Minsk un freer

As anderswo de Minsken sünd?

Is Nä un Ja dar wahrer, tröer

Un toverlatiger de Fründ?

		Is reiner, vuller dar de Freude,

Deelnehmender dat Minskenhart?

Is Arbeit minner swar, un Moide,

Deit minner sär dar Pien un Smart?

		Is dar vergnögliker dat Läven,

Van Mißgunst freer, Haat un Nied?

Lohnt bäter dar een ehrlik Sträven,

Is dar verdregsamer de Striet?

		Is gode Daat wert mehr un lavend,

Drückt Older minner stur un Not?

Is frädelker de Lävensabend

Un lichter starven dar den Dod? –

		Wo is 't so wunderegen, egen,

Wo hangt, as mit 'n Toverbann,

Dar, war wi in de Düdei legen,

Dat Minskenhart de Hemat an!

		Och, dar, war in leev Moders Armen

De Slap uns in dat Läven drog,

War Glück uns, Levde un Erbarmen

Toerst anlachd' ut Moders Oog,

		Ja, war wi an hör Bössem legen

Un 't erste Lücht in uns upgan,

De erste Mörgensünne seegen,

Lacht uns een ewig Frohjahr an!

		War Teken, Sprake un Gebarde

Uns Moder sacht un sinnig wees,
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kindelk fram to bäden lehrde,

Uns Gott sin Levd' un Allmacht prees;

		War Moders Arm de Dwaskopp lehrde,

Dat licht sück boog de stieve Nack,

Dat Quade sacht to Goden kehrde

Un week hör Hand uns streek de Back;

		War Vader up sin Kneen uns rückde

Un up sin Nacke drog dör't Feld,

Uns van de Boom de Appels plückde,

Uns wiesde Gott sin grote Welt;

		War he uns arbeiden ook lehrde,

To elke Tid dat Rechte dohn,

De Kiem in uns to Kraften mehrde,

Up Insaat henwees, Frucht un Lohn;

		Uns lehrde Gottvertroen faten,

Getrost upkieken hen na bav'n,

Wenn 't Wark, warup wi uns verlaten,

Uns alltobold wer fallt in Stav'n;

		Uns lehrde de Verstand to öven,

To unnerscheeden God un Slecht

Dat Quade mieden, Godes leven

Un gahn na Wahrheit un na Recht;

		Uns lehrde 't Vaderland to leven

Mit All, wat heilig, lev un wert,

Mit Hand un Hart för 't Wol to sträven

För Land un Volk als egen Herd;

		Uns lehrd' de ersten Fundamente,

De Insaat leggen in de Jögd,

För tokam rieke Lävensrente,

För tokam Wolfahrt, Nutt un Dögd.

		Och, war wi mit de Melk insagen

Van Kind an in de Leedeband,

Dar waßt mit uns bet olden Dagen

De Levde to dat Vaderland!
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Wi kennen Blössem, Bee un Blatt,

De Halm up 't Feld, Saat, Krut un Blömen

Un elke Tuuneck, Wall un Pad.

		Dar ät wi Früchte van de Böme,

De unse Olden för uns plandt,

Un Brodkoorn van de Ackerkröme,

De eenst umploogde Grotvaars Hand.

		De Steene kenn wi in de Straten,

De Klink un Kleppen an de Dörns,

Dar is kin Hus so grot, kin Katen

So kleen, wi kennen Hook un Hörns.

		Dar heff wi överall Bekanntskupp

Bi Weg un Steg, in Feld un Holt,

Dar heff wi överall Verwandtskupp,

Een söt Erinnern dusendfolt.

		Dar heff wi unse olle Maaten,

Mit uns upwussen in Pleseer,

De oll Karnütjes, Spölgenaten

Un all lev Spillwark van wohlehr.

		Wi kennt de Lü nich blot bi Namen

Wi weten, wat man an hör hett,

Dar hang'n de Minsken noch tosamen

As Litten an een isern Kett.

		Wo lev, sin Hand den Landsmann gäven,

Hum spräken, de uns ganz versteit,

Mit hum to seien, arndten, läven,

Een Reisgefährt, de mit uns geit!

		Mit hum sück föhlen un sück freuen,

In Lüst un Last tosamen stahn,

Mit hum sück wehren un sück meuen,

To winnen, of ook unnergahn!

		Un truckst du weg nah Süd of Westen

Un fundst du dar een golden Glück,
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Darheem, darheem, dar smeckt 't am besten,

Darhen sehnt doch dat Harte sück.

		Un seetst du ook in frömde Landen

In Palmengrön un Mirtengries

't treckt heemwarts di mit dusend Banden,

Hemat is Erdenparadies!

		Ja, överall gifft Sünne Läven,

Un lacht ook Maanlecht dör de Böm,

Man eenzig in de Hemat wäven

Sück söt darin de Kinderdröm.

		Dar lävt de Minsk een Düppeltläven

Dat, wenn he olt, noch alltid jung,

De Tover kann kin Frömde gäven,

De Hemat gifft Erinnerung.

		Na 't Vaderland teen de Gedanken,

As Swaalke na sin Nüstje swävt,

Un hangen dar mit dusend Ranken,

As 't Nüstje an de Husbalk klävt.

		Och, van de Olden un de Jungen,

De 't Vaderland de Rügge kehrt,

Wo wenig is dat noch gelungen,

To finden buten, wat mehr wert.

		Wo mennig, de torügge kieken

Mit Sehnsücht na hör Vaderland,

Mit Tranen in hör Jammerblicken

Berön begahnen Unverstand.

		Wullst du na Glück dar buten jagen,

Gung 't fehl, verlorst du Haap un Mot,

Kumm heem, war Harten för di slagen,

Dar findst du Hülpe, Trost und Brod.

		Un leedst du ook an depe Wunden,

Wünskst du di lävend lever dod,

Kumm her, krank Hart, du sast gesunden,

O, nargens heelt sück dat so god.
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De du verleetst, för din Gemöt

Di nicks ook as 'n Grashöcht bleven,

O, nargens rüst sück dat so söt.

		Wo is 't so wunderegen, egen,

Wo hangt in Lüst, in Glück un Smart

Dar, war se stund, de lüttje Wegen,

De Hemat an dat Minskenhart!

		Up Gottes Göde steit min Hapen,

Dat 'k in min Hemat läven kann,

Un gah ick ins to Rüst un slapen,

Wiest mi darheem min Rüststä an.

		J. D. Müller.

(Ostfr. Monatsblatt, 1874.)

		

		Min Vaderland.

		Singen will ick munter

Van min Vaderland!

Seeg ick doch noch bunter

Nümmer 'n ander Land.

Hier waßt Gras un Blömen

För dat fette Veh;

Ja, ick mot di röhmen,

Wenn ick di man seh.

		Wenn ick 's mörgens faken

Ut min Fenster seh,

Liggt so witt as Laken

Dau up Leegd un Höh;

Moier as Juwelen

Blinkt de Drapenfall,

Un dat kann nich fehlen,

Riek makt he uns all.
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All sin Steen un Gold

Makt he uns allennig;

Lövt et, Junk un Old!

Gras lett he uns wassen,

Rogg un Koorn to Brod.

Laat de Groten prassen!

Wi hefft 't hier ook god.

		Hier springt Kei un Ossen,

Sünd so fett un drall;

Gös un Mutt un Bossen,

Schaap un Perd un all.

Ja, de moien Deerder,

De uns Bodden nährt,

Se sünd 't Priesen ehrder

As Juwelen wert.

		Ook dat Gras waßt modig

Un gifft Kraft un Saft;

Fleesk un Melk is godig,

Smeckt un gifft uns Kraft.

Moi waßt Koorn un Hafer,

Rapsaat, Rogg un Weet,

Un betaalt woll braver,

As dat Spill, den Sweet.

		Geit 't denn an dat Fahren,

So wardt 't heele Fack

Vuller as vör Jahren;

Vull ward Böön un Sack.

So völ, as der nödig,

Gevt wi, wat et gav;

Un, wat averflödig,

Köfft de Kopmann aff.

		Disken, Stöhl un Schappen

Kopt wi uns denn an;

Pott un Pann un Nappen

Kamt denn ook heran;

[bookmark: page176] Vull van
Kleer un Kanten,

Linnentüg un Gold

Ward de Kist; un Banten

Fladdert in de Welt.

		Sönndags, na de Prädig

Gah wi in den Krog,

Lävt dar still un frädig,

Bit wi denn genog

Over Krieg un Fräden

Spraken hefft; uns drifft

d' Hunger hen, to äten,

Wat de Fro uns gifft.

		Geit et denn to Bedden,

Roht wi still un söt,

't sörgt jo für uns nedden –

Hapt dat still Gemöt –

Gott, de uns as Vader

Gods deit un vull Lev

Uns to 'n Landsberader

'n goden König gev.

		Wuß 'k 't man antofangen,

'k gunk na d' König to,

Sä em min Verlangen,

Minen Wunsk, un so;

Wull em denn vertellen,

'k hull van em so vull!

Kunn ick 't man so stellen,

Dat 't gefallen schull.

		Doch ick kann jo singen,

In de free Luft.

Nu, so schall 't denn klingen,

Klingen in de Luft:

»'t Vaderland schall läven!

»'t gah den König god!

»Em gev ick min Läven,

»'t Vaderland min Blod.«

		U. H. Lauts. (Sanghfona 1828.) [bookmark: page177]

		

		Lever dot a's Slav!

		Wi Friesen knibbelje alinne for God!

Gemme Burmania 1555.

		In 't freeske Wetbook kannst du lesen:

Freeheer sallt du wesen!

So lank de Wind ut Wulken weit,

Een Grashalm grönt, een Boom noch bleit,

De Sünn in 't Osten upgahn deit,

De Welt sück jümmer noch ins dreit.

		Gin Mannesrede sall dat hindern,

Gin Wiv mit List un Strikken mindern,

Gin egen Vördeel, in wat Saken,

Sall untroe an de Wet di maken,

Dat Gott di help! Bliv alltid free,

För Gott alleen sink up de Knee.

		Karl Tannen.

(Dichtungen un Spreekwoorden 1892.)

		

		Tweespraak.

		      Sön:

		'k was ook in de Kark, dar hörd ich hollandsk
präken.

Dat 's, dücht mi doch, hierlands een egen Mod!

		      Vader:

		Uns Heer versteiht uns alle lieke god,

Of wi latinsk of hollandsk mit hum spräken,

Hebreesk of hochdütsk, kummt man alle dat

Van Harten un is wahr, nah Minskenräken.

		Man seggen mugg ick doch, wenn irgend wat

Hört he am levsten uns ostfreeske Platt.

Denn darin is woll van de ollste Dagen

Bet nu am minsten lagen un bedragen.

		Laat uns man hapen, dat et ook so blifft,

Wenn man in Platt nu ook wer druckt un schrifft.

		Fooke Hoissen Müller.

(Zuerst abgedruckt in Upstalsboom-Blätter 1911, Nr. 1.) [bookmark: page178]

		

		Dat is min Mann, min Fründ.

		Well plattdütsk Sprak un Art versteit

Of Bur, of Här, of Knecht,

Mit klare Ogen vörgels geit

Likut sin Meenen seggt –

		De frisk de Bost un frisk dat Hart

Bi Störm of Sünnenschien,

Nich mulstrig un kopphangelsk ward

Bi Olldagsnot un Pien –

		Well över allns sin Hemat levt,

Uns moi Ostfreesen-Land,

An Gott in d' Hemel trölich glövt,

Un för sin Vaderland,

		För unse Kaiser, god un grot

Lett Hus un Fro un Kind,

Lett Läven, lett sin God un Blod –

Dat is min Mann, min Fründ!

		A. Dunkmann. 1895.

		

		Een Ostfreese.

		As' k in de Frömde gung vör Jahren,

Hebb ick must Unwenst völ erfahren,

Un gung 't mi best in Hus un Hart

Deep an de Baam blev doch en Smart.

		Bi elke Glücksfall ick mi fragde,

Of de, to Hus, nich mehr behagde? –

Muß' k Unglückschlagen holden her,

Of de, to Hus, woll dee 'n so sär?

		Min Landslü, dochd ick up min Wandern,

Sünd bäter Minsken, as de andern,

Allengten wurd ick dissen recht,

Un sä to mi: Wat wordst du schlecht! [bookmark: page179]

		Kwamm 'k heem ins, naden Tid verleden,

Denn was min Hemat furtgeschreden,

In vaderlandsken Dingen doch

Was ick de sülve olde noch.

		Ostfreesker as Ostfreesen wesen!

Nu gung et an een Federlesen;

An all min Balg, dar was nicks god,

Se plückden hum mi naakt un blot.

		F. H. Müller.

		

		Memmes Tale.

		Olde haske Grotvarstiden

Seggt uns Memmes Tale fak;

Tellkens deit s' uns noch verbliden,

Förmt uns Döntjes na de Smak;

Rakelt wall ins olde Dingen

In een slicht, oltwetts Gewand

Eefkes up, – un willt 't gelingen:

Strickt un follt se na hör Hand.

Ehrlick tog un slicht un recht,

Nimmt d' Oostfreese 't, wat he seggt.

		Sanghfona 1838.

		

		Ostfriesische Vornamen.

		I. Männernamen.

		Berend, Börjes, Himel,

Tönjes, Dorjes, Ihmel,

Oeke, Eike, Wielf,

Esdert, Gerjet, Stielf,

Unkel, Garbrand, Wiebrand,

Isebrand, Haat, Siebrand.

		[bookmark: page180] Evert, Ulfert, Eilert, Klaas,

Lüppe, Mehme, Onke, Staas,

Onntje, Theile, Harm, Tettrino,

Janto, Lübbert, Rickert, Krino,

Gesse, Reimer, Dicke, Meimert,

Eielt, Swittert, Swirt und Weinert.

		Pupt und Koert,

Ulpt und Loert,

Jibbe, Jabbe,

Hibbe, Habbe,

Weiard, Focke,

Geike, Ocke,

Koob und Sweert,

Jann und Gerd.

		Wirtje, Watje, Woltje, Weye,

Uptet, Eisse, Heyssen, Heye,

Süntje, Jürke, Steffen, Ee,

Sikke, Liebke, Engelke, Thee,

Meine, Hootje, Harbert, Hedlef,

Sjamme, Lütet, Aalef, Detlef.

		Hilfert, Uelerk, Alerk, Cirk,

Innelt, Rummert, Lammert, Dirk,

Eike, Wilke, Brunke, Weert,

Zobe, Zebe, Ehme, Leert,

Wiebt, Wobias, Weyert, Meus,

Folkert, Frerich, Aidt, Thaleus.

		Lütjen, Casjen, Soke,

Melchert, Garrelt, Foke,

Lühre, Ucke, Tamme,

Ubbe, Fehbe, Sjamme,

Ede, Jelde, Onne,

Danje, Euke, Bonne.

		Tako, Fiepko, Thilko,

Onno, Okko, Wilko,

Odo, Poppo, Renko,

Tjarko, Enno, Menko,
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Jabbo, Hayo, Emmo,

Habbo, Nanno, Hemmo,

Jibbo, Dodo, Eicko,

Hikbo, Uvo, Heyko.

		Meiel, Wessel, Ollig, Meine,

Helmer, Bohle, Seven, Heine,

Tebbe, Eisse, Eve, Ecke,

Hauwe, Wientje, Jellske, Decke,

Ibeling, Eilt, Bewer, Bene,

Folkert, Jellrich, Hinrich, Mene.

		Tone, Jilde, Bürchert, Feihe,

Hennsmann, Oltmann, Tjard und Heye,

Lowth und Etzard, Siefke, Enne,

Jülf und Siebke, Remmer, Menne,

Sede, Brune, Freerk, Eteus,

Meemke, Mimke, Rohlf, Poppeus.

		

		II. Frauennamen.

		Wibke, Wobke, Wübke,

Voske, Imke, Lübke,

Swantje, Fenke, Hauke,

Geelke, Tiede, Bauke,

Aaltje, Siefke, Petje,

Tjebbend, Lieske, Gretje.

		Bilda, Wea,

Wiemda, Kea,

Thea, Mina,

Trüde, Sina,

Tjalda, Manna,

Benna, Sanna,

Rewenda, Peta,

Lümka, Beta.

		Antje, Geeske, Gebke, Aafke,

Abke, Tätje, Nanke, Baafke,

Hiemke, Hiske, Rixte, Theeske,

Rinnelt, Wennelt, Engel, Neeske,

[bookmark: page182] Meiste,
Jellste, Grietje, Hientje,

Amke, Annke, Hille, Stientje.

		Barber, Siever, Dever, Hemke,

Meike, Bartje, Moder, Wemke,

Eimde, Lübke, Sieverke, Feike,

Sjauke, Trüe, Voke, Jeike,

Beke, Rinne, Betje, Lümke,

Alste, Tatje, Inse, Wümke,

Tjede, Deine, Rennerich,

Rieke, Hilke, Elmerich,

Almuth, Etje, Soberich.

		Thalke, Sarke, Lamke,

Rennske, Brechtje, Spamke,

Eie, Roolfke, Eke,

Tönna, Wilmke, Beke,

Meemke, Lottje, Mientje,

Janntje, Harmke, Lientje.

		Feuke, Ocktje,

Dirktje, Focktje,

Almt und Gertje,

Olligtje, Weertje,

Moderke, Elske,

Kenuntje, Knellske.

		

		Wenn de Lühde 't man wussen.

		Oh du büst een klok Fenntje,

Wenn de Lühde 't man wussen!

Wenn de Andern tü'n un rieten,

Kannst du brav darto stennen,

Ja wahrhaftig, kannst bieten

Eenen Spieker up twee Enden.

Oh wat büst du 'n klok Fenntje,

Wenn de Lühde 't man wussen!

		[bookmark: page183] Un wat büst du för 'n Witzbold,

Wenn de Lühde 't man wussen!

Wenn een Witz an sin Oort satt

Un de 'Sellskupp sück knidelt,

Weetst du wiss, harst du 't Woord hadd,

Harst du lüstiger fidelt.

Oh wat büst du för 'n Witzbold,

Wenn de Lühde 't man wussen.

		Oh wat büst du för 'n Redner,

Wenn de Lühde 't man wussen!

Wenn de Sitzung is slaten,

Hest du Woorden de Menge,

Harst du 't Woord, dreef din Proten

All din Gegner in d' Enge.

Oh wat büst du för 'n Redner,

Wenn de Lühde 't man wussen!

		F. H. Müller.

		

		Go'n Avend.

		Wenn 'n old un kold un grammitrig word,

Dat Levensend all körter un kort,

Denn kickt 'n woll mal torügg up sin Pad,

Denkt an Dit un klamüsert over Dat,

Denkt faken an 'n Dod un an d' Saligheid,

Kehrt weg sück, wor 't hergeit in Lüst un Freid,

Un stennt – sörgt ook för 'n egen Graft un Steh

Un slöpt neet mehr vör luter Pien un Weh. –

		Dit dochd ick in mi, as 'k den Ollen seg –

Ick gung van de Arbeit na Hus minen Weg –

Balldadig minn was he worrn un so gries,

Bedrövt was 't mit een Woord, dat wurd 'k recht wies.

»Go'n Avend« sä ick, »wo geit 't, lüttje Oll?«

»Och«, sä he un packt mi »ick starve nu boll!«

Un dorbi hiemd' hum van 't Proten de Bost,
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sä he, »wat mugg ick doch fröher min Kost!«

Un klagen deh he so in eener Not,

Een »och« um 't anner van de Lippen hum flot.

		To rechter Tid schot mi de Pappel in 't Sinn,

Warunner wi seten in d' Avendsünn!

»Wahr is't, wat ji seggt«, sä 'k »un wahr ook neet;

Kiekt an disse Pappels, wat grönt se so wreed!

Se sünd völ oller, as wi beiden tosamm

Un sünd wahrhaftig doch fein up 'n Damm.

Wat hefft de neet all beleeft un sehn!

Van d' ganze Vörstadt stunn noch geen Steen,

Do stunnen s' all hier, 'n por Wächters vör 't Door –

Ji sünd mit jo Stennen wahrhaftig van 't Spohr;

Kiekt an de Pappels, wat grönt se un bleit!« –

		Mi scheen 't, as dörtruck hum bi dit Woord 'n
Freid.

As dat ick erst markt', harr 'k wunnen Spill

Un prot hum ook richtig ut de Kopp sin Grill.

De Sünne scheen noch, man was all wat sackt,

So as dat woll kummt, wenn ivrig man snackt.

De Oll' kwamm langsam an sin Stock umhoch,

Un gev sück nagrad na Hus up sin Weg.

»Ja, ja!« sä he noch, »gäv Gott mi man Kraft –

He gifft ja all Jahr in de Bomen nee Saft, –

Dann seh ick woll noch 'n paar Jahr, dat se bleit.«

»Go'n Avend!« sä ick, »Gott gev jo de Freid.«

		Carl Tannen.

(Auricher Nachrichten 1864.)

		

		Jungvolksmarkt.

		Wat is denn dat för 'n Drockte un Leven
överall?

Dat lett jo allerwegens, as weer dat Volk rein mall.

		Dar kamen blanke Kutsen, mit glatte Peer
bespannt,

Un deftge Bullerwagens, van 't Klei un ook van 't Sand.

		[bookmark: page185] Un de geen Fahrtüg hebben, de kamen an to
Foot,

Elk in sin Sönndagspackje, un wandern frohgemod.

		Dat treckt van alle Kanten, nett as een
Immenschwarm

Na d' Stadt to dör de Porten, 't mag wesen riek of arm.

		Wat mag dat wol bedüden? Haha, ick mark et
all:

't is Jungvolksmarkt van Dage, drum is dat Volk so mall.

		Dat is een lüstig Leven, wat nu in d' Stadt
regeert;

'k will 't ook doch ins bekieken, dat is de Meid woll wert.

		Nu hör ins den Spetakel: hier Hoorn un
Klarinett,

Dar Vigelin un Fleiten, Dreiörgel un Trumpett.

		Un um de Lirendreier, dar steit et Mann an
Mann,

Dat Jungvolk hört de Leder un kickt de Bilder an.

		Un is dat Bild ganz gruselk, un trurig de
Musik,

Dann fangt man hast an 't krieten un köfft dat Leed sück gliek.

		Bum, bum! dar geiht de Trummel, dat dröhnt dör Eek
un Eer;

So 'n fürchterlik Gerummel, is wiß nich vör Pläseer.

		De Kerl up 't hoge Böhntje, de reert di dar nich
schlecht,

He will de Lü 't verklaren; paßup, wat he woll seggt.

		»Die Welt und viele Städte die sind allhier zu
sehn,

Mit vielen grausen Schlachten, wie nirgens je geschehn.«

		Doch laat uns erst man wieder dar tüsken d' Telten
gahn

Dar war de Kindermeiden mit d' lütje Kinder stahn.

		Süh, süh, dar hebb wi Koken mit Zucker un
Kaneel,

Mit Sirop un mit Hönnig, van elks een düchtig Deel.

		Un Appels dar un Beeren, un Oeljeflurten hier

Köfft elke Kind sück geren, un sünd ook heel nich dür.

		Ook Mede kön ji kopen un drinken ut de Maat,

Se kann man evges lopen, dat is een wahre Staat.

		Un dann in all de Telten, dar gifft et so völ
Kram,

Dat is denn heel to schwieter, ick kenn 't nich all bi d' Nam.

		[bookmark: page186] Hier kön ji Stefels kopen un dor een nee
Hot,

Un Spölgod für jo Kinner, un Stut un Zuckergod.

		Nu kiek ins an de Kerel! wat süggt dat schnurrig
ut:

He ett een Pekelherink un achteran een Stut;

		Dann nimmt he to sin Jickert sin Kuckuk ut un
seggt:

Prost Jann, nimm ook een Drüppke, dat Markt dat word nich slecht.
–

		Jawol, dat kann wat worden, ick see dervan een
Lücht.

Wenn dat man nich van Avends in Hus wat leep utsüggt!

		Doch kenn ick ook völ Husen, dar is dat 'n ander
Tid,

Dar sünd, wenn Var van 't Markt kummt, de Fro un Kinner blied;

		Dar gifft et moje Saken un Stut un Kook um Schör
'n,

Sück Husen mag ick lieden, 'k wull, dat se all so weern.

		W. J. Willms (Redelköst.)

		

		Jannever.

		Jannever dat is Düvels-God,

He brocht so mennig gode Blod

Um Ehr, um Geld un um Gewinn.

Un kummt dar woll een Enne in?

		Ja, wenn ick man de Köning weer,

Denn sull gewiß – bi mine Ehr!

Neet langer mehr dat Düvels-God

To Grunde richten God un Blod.

		Ick wull befählen streng un gramm:

De Dags mehr as twee Söpkes namm,

De sull up ja off nä geliek

Verwäsen worden ut min Riek.

		Sanghfona 1838. [bookmark: page187]

		

		Dit is dat Leed van Walskbohn, Köllen un Speck, und is nich
anners to lesen, as mit 'n Snuvdok in d' Hand.

		Walskbohn, van Smak so god,

Walskbohn is dod.

Bohn, du harst säker hult,

Harr 'k di nich gliek utpult;

Weerst all riep up un dahl,

Harst all brun Mal.

Weerst to verknusen wert,

'k hebb di denn gliek vertehrt.

Jeses, de Lüst weer grot! –

Bohn is nu dod.

		Wat rok de Köllen god!

Köllen is dod.

Dat is warantig wahr:

't sünd mehr als twintig Jahr,

Dat 'k di nich raken hebb,

Dat 'k di nich smaken hebb,

Dat 'k di nich kaken hebb

Un nich verslaken hebb.

Köllen, so söt, so god,

Köllen is dod.

		Speck weet; dat allerbest,

Dat kummt tolest.

Ja, Speck, du weerst derbi,

As Zucker smuckst du mi,

Bäter noch as en Kok; –

Dod büst nu ook.

Twintig Jahr dürt dat wer,

Dat so 'n Präsent kummt her:

Denn lävt Walskbohn wer up,

Köllen is baven drup,

Speck makt sück breet un grot,

Ick – bin denn dod.

		Enno Hektor.

		Ein poetischer Dank, den H. 1872 seinem Bruder für
Zusendung seines Leibgerichtes Walschbohnen, das er in der Fremde
seit Jahren nicht genossen, widmete. [bookmark: page188]

		

		Bilder ut Emden.

		's mörgens, wenn de Sünn upgeit

Un de Küklühahne kreit

Un ick in min Veerkant fast

Ligg up 't Ohr noch un holl Rast:

Leivelk dringt to mi een Schall,

De ick kenn van ollers all:

      »Jüffrau, ook Röwen?«

		Wenn denn knapp sück upkratzt hett

Elkse Emder ut sin Bedd,

Un in 't nüchtern, heel tofree

Drinkt sin Kopke Haysan-Tee,

Klingelt dat all an de Dör!

Un een Fiskwiv steit darvör:

      »Jüffrau, ook Schellfisk?«

		Wenn ick denn min Piepke smok

Un dat Blau van d' Hemel rok,

Un mal in de Zeitung kiek,

Wat wall makt de Politik,

Röppt dat lut dar in de Strat:

»Jüffrau! Jüffrau! Ook Genat?

      Ook leevndige Bratschull?«

		Wenn dat Emder Radhus dann

Ick mi seih bewunnernd an

Un in d' Delft herunner kiek,

War se baggern in de Schliek,

Seggt nu up min Frag een Mann:

»De dar up de Brügge stahn,

      Dat sünd richtige Emder
Delftspukkers!«

		Wünsk darover ick Bescheed,

Wo der wol be Buntrock heet,

De dör alle Straten burt,

Un in alle Göten purt,

Mit sin Stock – dann seggt man mi:

»Disse Lü, de nömen wi

      Körtweg Stippingötjes.«

		[bookmark: page189] Doch, frag ick der Harm un Jan:

»Leeve Fründskup, segg mi an,

Büst een Hannovraner du?

Büst du Prüsk, Dütsk?« – seggt in Ruh

Elk, de ick ook frag, mit Stolt:

»Nee, wi sünd ut beter Holt,

      Wi, wi sünt Ostfreesen!«

		Jacobs.

(Aus Riemen und Vertellsels.)

		

		Dodshörn.

		Moi Inka seet – dat Haar so flassen

Weer hast bit an dat Knee hör wassen.

		Dat Oog so hell in hoge Mot,

De Wangen so rot, so heet dat Blot –

		Moi Inka seet, as wenn se dröm.

Off woll van Dag een Freer kwem?

		Un Ubbo kummt, de riekste Fent

De man in 't ganze Loog woll kennt.

		Un Eggo kummt – kin fixern Mann,

As Eeken hart, man finden kann.

		Twee Freers sünd 't, twee up eenmal.

Moi Inka sleiht de Oogen dal.

		Dat Hart, dat trillert so ratt un so lut.

Moi Inka, nu büst du mörgen Brut.

		»All wat ick heff an Land und God,

Ick gäv 't dorför, büst du mi got!

		All wat up disse Welt is min,

Sall wäsen, moie Inka, din!«

		[bookmark: page190] »Un ick«, seggt Eggo wiß un warm

»Ick drag di up min starke Arm.

		Ick drag di hen, dör Störm un Not,

Ick leev di tru bit an min Dod!«

		Dar lacht moi Inka kört un köhl.

»Een Wicht för twee, dat is tovöl!

		Dar liggt de Meed, riep is dat Gras,

Deelt jo dat Stück, off lang off dwas.

		Un dat meiht, elk to glieke Tid

Tosamen beid, elk up sin Sied.

		Un well toerst mit 't Meihen klar,

De freet moi Inka noch van 't Jahr!«

		Dor gung dat lös, dor wur gedängelt

Un sülverblank dat Isen strengelt.

		Dat Volk löppt bi! – Moi Inka winkt!

Hi, wo de Seis in d' Sünne blinkt!

		Dat glinstert in de hoge Lücht

As wenn man gleinig Isen sücht.

		To, Ubbo, to! Kiek Eggo an!

To, Eggo, to! Kiek Ubbo an!

		He is di vör! He is di bi!

Moi Inka röppt: »Dat geiht för mi!«

		»Meiht to, meiht to! 't is gliek all dahn,

Mit de Erste will as Brut ick gahn!«

		Un Ubbo sleiht und Eggo meiht –

Noch een paar Sträk – off 't noch woll geiht?

		Sin Oogen glastern, sin Bost süchzt lut!

»Ick will di hebben, du söte Brut!«

		Un noch een Sträk! Dat Wark is dahn!

Eggo het wunnen – – man kiek hum an –

		[bookmark: page191] He fuchtelt – he fallt to Inkas Foot,

De arme Fent – dar is he dod!

		Dat Volk rönnt weg. Un Ubbo geiht.

Moi Inka bi de Dode steiht

		Un stiert in 't Wiete, as wenn se dröm. –

Off woll van Dag een Freer kwem?

		

		»Dodshörn« – so hett de Stä man nannt

Bekannt in 't ganze Emder Land. –

		(Die Sage knüpft sich an das in Krummhörn einsam
liegende Gehöft Dodshörn.)

A. Dunkmann.

		

		De Plitenbarg bi Leer.

		Du Denkmal van Ostfreeslands moie Tiden,

Ook Blidebarg genömt;

Wenn völe ook din rechte Nam bestriden,

Bliffst du för uns beröhmt!

		Mit Fro un Kind will ick di wer bestigen,

Min lüttke, leve Barg! –

Dat alle unse Rimers van di schwiegen,

Is wahrlik wat to arg.

		Sünt twintig Jahren – as latiensche Junge,

Hebb ick di knapp begrött; –

Nu do ick 't wer, doch mit plattfreeske Tunge,

Hier up de Bank gesett.

		Wo faken hebb 'k up dine Rügge legen,

In 't sparsam sohre Gras,

De Piep in Brand; – to Hus hadd 'k Pöters kregen,

Dar kwamm geen Piep to paß.

		[bookmark: page192] Doch sünder Kamerad kunn 't neet
passeeren,

Gesellschupp gafft 't alltid;

Un Schüfkes aller Art to exerzeeren,

Darum gaff man sück Fliet.

		Harr man genog de blaue Lücht bekeken,

De Döfkes wer gefüllt,

Dann wurde noch so wat herumgestreken

Un völ dumm Tüg gelüllt. –

		Nu sitt ick hier mit anderen Geföhlen

Un kiek mi ins herum,

Min Jungsken lat ick lüstig um mi spölen;

Ick sinne un verstumm. –

		Wat is een Stige Jahr van 't Minskenleven? –

Een Dröm van körte Dür.

Mi is 't, as lagg un rokd' ick hier erst even,

Un makde mennig Kür.

		Pleseerlik ist 't Vergangne to betrachten,

't gifft alltid uns Vermak;

Doch Tegenwordigheid mot nümmer man verachten,

Is s' ook neet na de Smak.

		Noch kann de Hand ick van min Wivke drücken,

Noch lacht mi 't Kindje an;

Noch kann ick van de Barg de Blömkens plücken,

Un Für to 'm Döfken slahn.

		Treckt na de Plitenbarg, um Paaschen, Fründe,

Wenn 't Weer wat günstig is,

Un keiert dar na Middag eene Stünde;

Vertier find ji gewiß.

		Wall dusend Minsken seet ji dor versamelt,

Vam Manne bet to 'm Gries;

Vam Kindjen, dat noch Vader, Moder stamelt,

To 'm groten Nösewies.

		Hier hickt man Eier, dor spölt man mit Nöten;

Hier snopt man Hönnigkok;

[bookmark: page193] De
Jungens weeten 't god, de Wichter uptomöten

In eenen freen Hok.

		Den Barg beklimmen hundert flügge Kinder

Un kullern wer herof;

Dat Schweten makt hör darbi geenen Hinder,

Se fragen neet na Stoff.

		Vergeefs sök ick, de Lüst jo to beschriven,

Ji mot dat süllfst ansehn;

Ick wedd', dat elk dar mit Pleseer sall bliven;

Drum treckt up Paaschen hen!

		L.

(Sanghfona 1838.)

		

		Wat de Störk to Esens seggt.

		Störke, Störke Langebeen,

Wenner wullt din Land besehn?«

So singt dat Kinnervolk bi 't Spöln

Un kickt kralloogd na Kark un Möhln.

		Süh Broer, dor is de Störk allwär,

Bi d' Karktoorn flüggt he hen un her.

He hett ook glieks sin Fro mitbrocht,

As harr he all an 'n Unglück docht.

		Störke, Störke Langebeen,

Du hest gewiß de Vörspök sehn,

Dat du verläden Harvst so laat

Hier blevst in 't Nüst an d' Liljenstrat.

		Nu süttst du 't! Seggst woll an din Fro:

»War sünd wi hier, wo is mi 't to?

Stunn tüschen Kark un Möhlen jüst

Nich 't Waisenhus mit unse Nüst?

		[bookmark: page194] De Kark noch so as alltid steit,

De Möhlen ook as anners geit,

Man war alleer dat Waisenhus,

Dar is ja nix as Steen un Grus.

		De Waisenkinner – övern Stieg –

Weetst noch up d' Warf de lange Rieg? –

Se weern so blied, keem Langbeen wär

Un mitbrogg 'n Süsterken off 'n Brör!

		Woll hör nich mehr, doch annerswell,

Se wuss 'n man nich, well 't weer so fell,

Se sülst weer 'n all tofrä, ook wenn

Wi man herunnersmeeten 'n Penn.

		Nu is 't vörbi, ut all de Lüst,

De Kinner weg, un furt uns Nüst.

Kumm, Fro, kumm mit mi van diss' Smart,

Wiet weg, wiet weg, 't geit mi an 't Hart!

		In Esens wurden im Jahre 1860 durch eine große
Feuersbrunst 120 Häuser vernichtet, darunter das 1713 von dem
Prediger Schneider gegründete Waisenhaus. Auf ihm befand sich ein
Storchnest. Dem damaligen Prediger und Rektor Gittermann gab dies
Anlaß zu obigem Gedicht.

		

		Sömmer-Maannacht an de Noordstrand up Nördernee.

		Dat Bulgje küßt mit weken Sum

Dat mö terschlagen Oever,

As harren Land un See sück lev

Un all Fehd' wer vöröver.

		De Himmel glimmt in noordske Pracht,

De See de liggt to lüstern,

Un dör de stille Sömmernacht

Hört man de Meermaid flüstern?

		[bookmark: page195] Un Dakgestalten, lüchtig, rar,

As Drömgedanken spinnen

Still övert Water wunderbar

Un wassen un verswinnen.

		Man spört un sütt geen Minsk, geen Deer,

Man hört geen Halm sück rögen,

In Majestät slöppt still dat Meer

Un ahmt in langen Tögen.

		As deep Geheemnis liggt dat dor,

In Wunderdröm befangen,

Un Maanlücht hüllt mit Sülverflor

De griesen natten Wangen.

		Still is de Welt – man meent, man hör

De Maan an Himmel trecken,

Un up sin Gang de Sternkes all

Mit söten Slummer decken;

		As trucken Engel dör de Luft,

As wenn mit Palmen swävde

Still över 't Water Gottes Geest

Un ahmde Frä un Levde.

		Nicks tüsken Erd un Himmel stört

Den stillen, hillgen Freden,

't is, as wenn 't Hart man slagen hört,

As wulln de Lippen reden;

		Andoont utspreken, wat sück nich

In Woorden lett utspreken,

As wull de Seele na de Steerns

Up Andachtsögel trecken. –

		Ick stah, as muß 'k de Hande folln

Un vör min Gott hentreden:

O Hart, dat so bestörmt du büst,

O möhe Seele, föhl hier Rüst

Un ahme Himmelsfreden!

		J. D. Müller.

(Auricher Nachrichten 1864.) [bookmark: page196]

		

		De ostfreeske Küstenbahn.

		Wenn anners mal well wull up Reisen,

Denn nähm he Post of Omnibum

Un dogg, wenn he muß dree Stünn fahren

Van Auerk bit nah Oldersum:

    Wat mug dat doch woll moier gahn

    Mit so 'n »Ostfreeske Küstenbahn.«

		Un 't dürt nich lang, kummt witje watje

Mit Fleitjeree un Pingelingeling

Direkt up de Schossee van Emden

Ook all daher so 'n »ister Ding.«

    Dat weer, ick will 't man gliek
gestahn,

    Dat weer – de »Ostfreeske Küstenbahn.«

		Nu geiht dat lös, dat Lopen, Rönnen,

Un all'ns will sehn dat Wunnerdeer.

Gliek word ook ut Pleseer mal fahren,

Wat 't kösten deiht, fragt man nich mehr.

    Man fahrt ja mit de nee Bahn,

    Mit de »Ostfreeske Küstenbahn.«

		»Holl still!« röppt dar noch well van
achtern,

»Man sachtjes, ick will ook noch rin!«

Un pingelingeling, denn word dar hollen –

Dat nennt man noch »humanen Sinn.«

    »Büst rin?« Na, denn kann 't wieder
gahn

    Mit de »Ostfreeske Küstenbahn.«

		Sünd Schaapen mal up dat Geleise,

So is dat heel geen grot Malhör,

Denn heet dat: »Mutten äben hollen!«

Un seggt mi, well kann wat darvör?

    't is god man, dat se gliek kann
stahn,

    Uns moi »Ostfreeske Küstenbahn.«

		Na, säker is 't een heel bült bäter

Mit Damp as ahne Damp to fahrn,

[bookmark: page197] Un
glöv mi, vör Tosamenstöten

Büst du hier buter elk Gefahrn.

    Fahrst säker mit de nee Bahn,

    Mit uns' »Ostfreeske Küstenbahn!«

		A. Dunkmann.

(Ostfriesische Nachrichten 1883.)

		

		Up de grote Waterflot.

		den 3. un 4. Februar 1825.

		Wat hult de Wind, wat bruust de See,

Uns dringt de Watersnot!

O Gott, lat uns van Unheil free,

Bewahr uns vör de Dod! –

So reep de Börger, reep de Bur,

So schreide Old un Jung,

Un elk un een stunn up de Lur,

Of 't Water hoger drung.

		Un immer wilder hult de Wind,

Un hoger stiggt de Flot;

Dat Elend nadert Stünd up Stünd,

Elk schütt un bargt sin God.

De Bulgen dringen in de Stadt,

De Dieken bräken dör;

Un war man stunn un war man tradt,

Was Jammer un Gewöhr.

		Hier reten halve Husen weg,

De Minsken flüchtden sück;

De Flot söcht overall sin Weg –

Well malt dit Ungelück!

Dar redde mennigeen mit Not

Sin Leven un nicks mehr,

Van alle Kanten dreigd' de Dod,

Klung schrickelk Hülpgereer.

		[bookmark: page198] Twee Tijen hadden utgeraast,

Do stillde Gott de Wind;

Ja, sine Hülpe is up 't naast,

Wenn d' hogste Noden sünd.

Wat Gott deit, dat is wolgedahn,

Sin Vaderlev is grot,

Wenn wi 't ook alltid neet verstahn,

Sülvst in so 'n Watersnot.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De Störm.

		Hör, wo de Wind dar buten weiht

Un immer stiver noch upstiggt!

Süh, wo de Steen na d' Grund henneit

De dar van 't Hus offlüggt!

Hör, wo de Wind in d' Schösteen hult

Un drückt de Fensterslagen!

De Hund, de dar to d' Dör inschult,

Kann 't Unwär nich verdragen.

Wat dukt he sück an d' Grund

De arme Hund

Un söcht sück to verbargen!

Well will hum 't ook verargen?

Man hett ja sülvest Angst un Not

Un bevet ja as 'n Rüsk in 'n Slot.

    Dat is een Wär!

    Och Heer, och Heer!

		Wenn ick de Bomen dar anseh,

Wo se sück bugen up un dal,

So denk ick an de holle See,

Wo 't dar nu hergeiht overall,

Wo hog dar nu de Bulgen gahn,

Wo scharp dar sünd de Dinen,

Wo mennig Wrack de vulle Maan

Vernachts woll mag beschienen.

[bookmark: page199] Wat
mögen doch de arme Seelen,

De up de See herum nu drieben,

Vör Angst un Not un Last utstahn!

De Stoltste kann de Mot dar köhlen,

Wenn d' Bulgen hum um de Foten spölen.

Dar snövelt mennig Fahrensmann

De Rasmus [bookmark: text4]F4 is 'n Sluckerjan,

Versluckt dat Schipp mit Mus un Mann

Un holt et fast, so fast he kann.

Un kann he 't so nich winnen,

So smitt he 't an de steile Strand

Un tegen de scharpe Klippenkant

Un haalt 't bi Stücken binnen.

		De Rasmus is 'n Sluckerjan

He hett an Scheepen nich genog,

He grippt dat faste Land ook an

Un nimmt dat unner d' Ploog.

Wi weten dat van d' Dullart woll,

Van d' Leybucht un van d' Jade

Un van de Eilan'n alltomal,

Wo Rasmus geiht to Rade.

De Kleibur an de Butenkant

De is et noch recht god bekannt,

Wo fak de starke Störmfloot kwamm

Un hum sin Veh un Koorn wegnamm,

Sin Land verdarf un hum, so riek,

Makt mit 'n Hüttjebur geliek.

		Wi Minsken meenen mennigfaken

Dat wi wat sünd, un sünd doch nicks,

Denn lett uns Gott sin Störmwind raken,

So stahn wi hen un könen nicks,

As vör sin grote Allmacht beven

Un hum befehlen God un Leven.

		Ostfr. Volksbote 1863. [bookmark: page200]

		

		De Störm.

		Wild hult de Störm un fürchterlik,

Un starke Winde susen –

De Bulgen klappern an den Diek

Un sprudeln hoch un brusen;

De Störm drifft schümend ut dat Meer

De Waterbargen vör sück her.

		Wo spült de Welle in dat Sand

Mit grön un bunte Blasen!

Kum weddersteit de Felsenstrand

So 'n allgewaltig Rasen;

De holle See, dat Unweer droht

Mit Unglück, Angst un Waterflot! –

		De Wulken trekken krüz un quer,

De eken Böme schwanken,

De Toorn bewegt sick hen un her,

De olde Müren wanken;

De Schöttels drönen an de Wand,

Un Angst un Weh verfüllt dat Land.

		Och Gott, wo mennig Minsken Hand

Ringt nu van Not gen Himmel!

Wo mennig Schipp sleit an de Strand

Mit gräselken Getümmel!

Wo mennig, mennig Och un Weh

Erfüllt dat Land, erfüllt de See! –

		De alle Welt regeert, de blifft,

Wenn Minsken ook vertagen,

Doch unse Vader, un he gifft

In Störm un Unglücks-Dagen

Doch endelk Hülp. – He meent et god

In Störm un Angst un Waterflot.

		He weet uns Minsken Leed un Glück

To unse Nütt to geven,

So wesseln Störm un Sünnenblick

Ook in dat Erdenleven;

Dar wesseln Freuden ook mit Pien,

As Regen, Störm un Sünnenschien.

		[bookmark: page201] De sine Plicht rechtschapen deit

In god un böse Dagen,

De kann, wenn ook de Welt vergeit,

Sin Lott gedüldig dragen!

Laat Erd un Himmel undergahn,

De brave Mann blifft alltid stahn.

		J. G. Gerdes.

(Gedruckte Blätter, Norden 1799.)

		

		Leed bi de Affahrt der Buisen to singen.

		Hurrah! de Seils flink utgespannt,

't geit in de wilde See!

Hurrah! de Dreibaß lößgebrannt –:

De König lev', un 't Vaderland,

Un Emdens Fischeree!

		So röppt de lüst'ge Buisenmann,

Sin Schippke glitt darhenn

Sacht dör dat Water as een Schwan,

Un alle, de an 't Oefer stahn,

De wünsken: »god Wersehn!«

		Och, min lev Wivke, jammer neet,

Wees neet bedröft, min Brut!

't word anders uns um 't Hart so heet;

Dat Scheiden deit uns nett so leed, –

't geit doch de Welt neet ut!

		Uns mahnt de tröe Vaderplicht,

To sörgen för dat Brod;

Drum gahn wi frölick, löß un licht

To sehn d' Gefahr in 't Angesicht –:

Gott steit uns bi in Not.

		[bookmark: page202] För Jo verdragen wi mit Lüst

Last, Arbeit un Gefahr;

Gebraden Fiß un gode Rüst

Verquickt uns wer; – och, weest gerüst,

Dat elk sin Tranen spar!

		Wenn 't glückt, dann kehren wi bold wer

Torügg mit riken Fangst,

Mit Herings blank un vull van Schmeer,

Na Leckerbeckjes hör Begehr

Un jedermanns Verlangst. –

		Min Brutje! wat ick overwinn,

Dat deel ick dann mit di,

De Domine de schrifft uns in,

Un uns beglückt een troe Minn;

Du levst vergnögd mit mi! –

		Hurrah! de Seils flink utgespannt,

't geit in de wilde See!

Hurrah! de Dreibaß lößgebrannt –

De König lev', un 't Vaderland,

Un Emdens Fischeree! –

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Willkummst an de Buisen.

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Breng ji uns wer Herings an?

Deit de Fangst uns ook verbliden?

Breng j' uns Koplü Vördeel an?

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Löscht ju Lading an de Wall;

't Klockje deit ju willkumm lüden,

Elk deelt geeren in 't Gevall.

		[bookmark: page203] Willkumm, brave Fiskerlüden!

Ji vulldeden all ju Plicht;

Leten d' Angel sachtjes gliden,

Hadd ji Kabbeljau in 't Sicht. –

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Gevt 't Kantoor man gode Büt,

Dann deit 't ook geen Kösten miden,

Un rüst ju up Nee wer ut. –

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Na vullbrochte sture Sett:

Lohn na Warken deit verbliden,

De een dankbar Harte hett.

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Bargt nu ook ju Netten in,

Um se vör 't Bedarf to miden

Is 't Verein een grot Gewinn. –

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Takelt nu jo Schepen of; –

Wind un Strom muß ji bestriden,

Ji verdenen unse Loff! –

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Eet in Rüste nu jo Brod; –

Nümmes sall ju dit beniden,

Is 't Verdeenst ook noch so grot!

		Willkumm, brave Fiskerlüden!

Nehmt de Wintertid in Acht:

Dann sall 't Buiske ook wall gliden,

As wer 't ander Vörjahr lacht.

		Sanghfona 1838. [bookmark: page204]

		

		De Feermann na Delfsiel.

		Klingel, Klockje, klingel

Bingel, Knepel, bingel!

Haal man völ Gesellskup ran.

      't Weer dat sall woll
glükken,

      Deit de Wind neet rükken,

      Sünd wi grade boven Jan.

		So – laat 't Schoot man viren,

't Volk, dat laat man tiren,

Paßt man up, wat ick jo segg,

      Dann sall 't wall
gelingen,

      't Avend do wi singen

      't Leedje van de Hinter
Weg.

		Legg man d' Boom in Lee,

Dat wi baken-free

Sachtjes hen na buten glieden,

      't Sweert in Lee laat
fallen

      't Rake ook geen Wallen,

      De Grund de mot ji alltid
mieden.

		Willkum, Neerlands Küsten!

Wi dohn uns nu brüsten,

Dat wi echt Ostfreesen sünd,

      Un wi dohn 't nich geven,

      Lever laat wi 't Leven,

      As de Nam uns word
mißgünnt.

		Willkumm an de Walle,

Wi sünd in Neerlands Stalle,

Doht as in jo egen Hus.

      Gaht gerüst man wieder

      Is bi jo een Lider:

      't Walldoon find ji hier to
Hus.

		Sanghfona 1838. [bookmark: page205]

		

		Dat seilklare Schipp.

		Hurrah! hurrah! de Wind is god,

Kamt, Jungens, hollt man goden Mod,

    Wi willn hum laten rieten!

As wi man erst up Rümte bin,

Dann krieg wi ook wer beter Sinn

    Un könen de Tid woll schlieten.

		Hurrah! haal vör de Toppseilschoot,

Haalut Besan- un Bramseilschoot,

    De Leeseils laat 't man flegen!

Hurrah! hurrah! de Tauen lös!

Haalin, haalin de schware Tröß

    Un laat hum noch reis wegen!

		Hurrah! haal 't Fockeschoot man an,

De Seiels moten kant bistahn,

    Dann will he ook woll gliden.

Un krieg wi man een gode Bries',

Dann lett uns' Olde um geen Pries

    Der eene vörbi schniden.

		Adjüs! – hurrah! – Adjüs min Frünn,

Wi sünd nu binnen eene Stünn

    Al wiet jo ut de Ogen.

Hurrah! hurrah! so geit he god!

Kurasje, Jungens! goden Mod!

    Un hißt de Flagg ümhogen!

		Woortman.

(Sanghfona 1828.)

		

		De freeske Eilandsdochter.

		Wat büst du still un leidig

Doch flügg in Gang un Trä,

As 't Schwaalke schlank un schneidig,

Du Vögel van de See!

		[bookmark: page206] Ick seh di an van Feren

Un heff di rein so lev,

Du büst een Hartensderen

So süver as een Meev.

		Din Oogen laat 'n as Krallen,

Din Nack as Meeresschum,

As Mörgenrod so pralen

Din Wang'n, as Persk un Plum.

		Du moie Eilandsdochter,

Giff mi din blanke Hand,

De wilde See laat achter,

Kumm, treck mit mi na 't Land!

		Ick heff so 'n moien Garen,

Ick heff so 'n moien Stä,

Laat off van See-Gefahren,

Wäs mins un wäs tofrä!

		Min Land, dat lacht vull Kooren,

Min Plaatz vull God un Geld,

Min Kön'gin sast du woren,

Min Alles up de Welt!

		»Holl du din Land vull Kooren,

Holl du din Stall vull Veh,

Ick bün to See geboren,

Will läv'n un starv'n to See.

		Dar in jo dumpe Husen

Gah bold ick krank un dod,

Hier, war de Water brusen,

Blifft Hart sund, free un god.

		Un werst du Bur ook golden,

Du protst mi nich so mall,

Dat mi din Gold kunn holden,

Ick gah nich an de Wall.

		Min Eiland droggt min Hüsken,

Min Weg is 't Schipp to See,
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bleihn mi Blömenstrüsken,

De 'k an de Wall nich seh.

		Un sittst achter Diek un Dammen,

Un büst ook 'n Hartensdeef,

'k heff anner Brüdigammen:

De See, de heff ick lev!

		In See dar schlapen min Ollen,

In See dar schlöppt min Brör,

To hör will ick mi holden

Un rüsten dar bi hör.

		In See dar schwemmt dat Fisken

So munter, ruum un blank.

Du meenst, wullt mi erwisken

In 't Nettje? – Nee, ick dank!«

		Ostfr. Volksbote 1866.

		

		Dat Huske an de Diek.

		'n Huske steit an d' Diek –

'n Huske steit an d' gröne Diek,

Dar wahnt 'n junk junk Wicht.

    't Wichtje in 't Hus,

    De Bulgen sünd krus

De Bulgen sünd krus un de Bulgen sünd leep,

De Noordsee is wiet un de Noordsee is deep,

    Segg an, war is din Jung?

		Min Jung is up de See,

Min Jung is up de wiede See

Un fahrt up 'n old old Schipp.

    't Schipp is all old

    Un 't Water is kold –

Un 't Water is kold un de Nachten sünd lank,

Unner 't Water dar schult de sanderge Bank –

    Wat weit de Wind so holl!
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De Planken drieven an d' gröne Diek,

Dar steit 'n junk junk Wicht.

    Water un Wind

    Unner 't Hart is 'n Kind –

Min Jung is verdrunken, verdrunken is he

Min Olden in 't Karkhof, min Jung in de See –

    Geen Vader för min Kind!

		De Köster sleit de Klock –

De Köster sleit de Dodenklock

Wal over 'n swart swart Graft.

    Eerde un Sand

    'n paar Planken in d' Kant,

Un unner un boven 'n paar Planken swartbunt –

Mit d' Jung in d' See erst, mit de Ollen in de Grund

    Un naast hör lütjet Kind.

		Harbert Harberts 1868.

(Ostfr. Hauskalender 1874.)

		

		An d' Diek alleen.

		An de gröne Diek, war de Möve schreit,

War de Noordsee bullert un rullt,

So still un eensam een Huske steit. – –

In 't Huske an d' See wahnt min söte Maid

    An d' Diek alleen.

		Dar sitt ick woll fak, wenn Steern an Steern

Wiet over dat Weltmeer treckt,

Denn drück ick an 't Hart min Antje, min Deern,

Wat hebb ick se lev, wat sitt wi so geern

    An d' Diek alleen.

		De Bulgen brusen, de Seebries weit

Un plüstert in Antjes Haar,

Wi marken neet, dat de Tid vergeit,

Wenn Hart an Hart so glückelg sleit

    An d' Diek alleen.

		[bookmark: page209] De Minsken, de Welt sünn so wiet, so
feern,

Nicks stört hier uns' stille Glück,

Un tuusken will 'ck neet mit de riekste Heern,

Kiek ick in min Antjes blau Oogensteern

    An d' Diek alleen.

		Johann Esk.

(Aus »Heimat«, Emden 1904.)

		

		Bleven.

		Inste van Börkum! 'n flinker Wicht

Un 'n braver hett Emden noit sehn,

As Sünnenschien lagg 't up hör freidig Gesicht,

Un nah keek hör elk un een.

		Man sagg ji hör 's Winters up 't Hinter Deep,

Dann wurr 't vör de Oogen ju lecht!

»Geen Schuner seild slanker!« De Schipper dit reep,

Wunn Inste up Schövels to echt.

		He was as 'n Wulke – un fast un tro!

Ick segg ju, dat was der 'n Paar!

Un nu? Nu sitt Inste, 'n olle Fro

In 't Gauskamerke – tachenteg Jahr!

		'n lütjet Vertreck, doch overall lücht

De kittege, flietige Hand,

Man vandage – Verjaarsdag – sitt Inste un sücht

Un staard nah 'n Bild an de Wand:

		»Tachenteg Jahr nu – un seßteg allenn!

Allenne? Ne dat neet! Du levst,

O Gerrit, dör Ruum un dör Tiden hen

In min Hart as de Dag, dar du blevst!«

		Bernhard Brons jr. [bookmark: page210]

		

		Seemannsblod.

		Moder stunn mit hör Kind up de Arm

    Up 't Warsingsveen;

Over bleiende Heide un Bookweite warm

    De Sünne scheen.

		Moder drückte hör Junge an 't Hart

    Un nünnde un sung:

»Gah du neet up See, gah neet up de Fahrt,

    Min eenegste Jung!

		De See is so gluumsk, se gluddert un gleit

    Smals wunderbar mild,

Man een Graffsteen is elke Wulge, de geit

    Van Texel bet Sylt.

		Din Vader fohr up een Vörjahrsdag,

    Geen Wulkje in Sicht;

't was 't leste mal, dat min Ooge hum sach –

    He 's kenterd bi Wight!«

		Söhntje reckde sin Arms umhoch

    Un lachde – dat Kind!

Sin Oogen folgden een Wulke, de flog

    As 'n Schipp, vör de Wind.

		Bernhard Brons jr.

(Das Lied ist in Musik gesetzt durch Olaf Paulus. Emden bei W.
Haynel.)

		

		Bleven.

		Up d' Diek dor steit een junge Wiv,

De Regen fallt, de Wind weit stief.

		Se hollt in d' Armen hör lütjet Kind.

Wat sull de Regen, wat sull de Wind!

		Se küßt hör Kind un kickt up 't Meer:

»Van Dage kummt din Vader weer!

		[bookmark: page211] He was so wiet, he blev so lank,

Dor seilt sin Schipp – Gott Loff un Dank!

		He hört nu uns un wi sünd sin!« –

O, frei di neet to fro, Kathrin!

		Dat Meer is wiet, dat Meer is grot;

All mennigeen funn drin sin Dod.

		Un Tiden gifft, war 't Water wöhlt

Un allens van dat Deck offspölt. –

		»Süh ins, Margreit, süh ins, min Kind,

De Flagg weit lustig in de Wind.

		Dat is noch 'n Schipp, dat is noch 'n Bark,

All old an Jahrn un doch so stark!« ...

		Un dichter kummt dat Schipp heran;

Up Deck süggt man all Mann vör Mann.

		Nu gifft wer Läven hier an 't Land. –

Kathrin winkt lüstig mit de Hand.

		»Nu kummt min Jan, nu hebb ick Rüst,

Un Freide gifft för mi un Lüst.

		Un di, Margreit, min lüttjet Wicht,

Taum ersten mal van Dag he süggt!« ...

		Dor is dat Schipp, nu leggt dat an;

Kathrin de röppt lut na hör Mann.

		Dar klingt nicks teg'n, geen eenzig
Lut ...

Wat kieken eernst de Schippers ut!

		Un blots de Käppen geit an 't Land,

He gifft Kathrin sin harte Hand.

		»Din Mann, Kathrin, de is neet mehr,

He drifft all lank in 't wiede Meer.

		En wilde Störtsee namm hum mit!«

Kathrin de bevt, wat word se witt!

		[bookmark: page212] Geen Trane rullt un stillt hör
Smart;

Dat sitt tau deep, tau deep in 't Hart.

		Se kickt so starr henut up 't Meer:

För hör bleit nu geen Freide mehr.

		Se spreckt so rar, sleit mit de Hand –

De Kummer namm hör de Verstand.

		Joh. Friedr. Dirks.

(Ostfr. Hausfreund 1897.)

		

		Verlaren.

		Dor fahrde een Schippke woll över de See;

In 't Schippke dor seten tosamen de Twee,

De Jung un sin Wichtje, de harrn sück so lev,

De Een för de Anner dat Hartblod woll gev.

		He küssde sin Levde, se küssde hum wär,

Se harrn vergäten de Welt um sück her.

De Maan an de Himmel, de sütt up hör dal

Un denkt: »Duk di man achter d' Wulken eenmal!«

		De Maan – as he keek achter d' Wulken hervör
–

Do seeg he van hum nicks un seeg nicks van hör;

Kielbaben – so dreef up dat Water dat Boot;

In Levde harr beide vereenigt de Dod.

		Well steit dor an 't Över? Wat will de oll
Fro?

Se röppt in de Feern un denn lüstert se so! –

Wat schreit se un kritt sück de Oogen haast blind? –

Verlaren hör Dochter, hör eenzigste Kind.

		van Jindelt.

(Ostfr. Hausfreund 1895.) [bookmark: page213]

		

		De Bur.

		De Bur de hett een edlen Stand:

He weidt dat Veh, he boot dat Land,

Versörgt mit Botter, Kees und Brod

Un Fleesk de Lüttk un ook de Grot.

Wenn he nich un sin Volk nich weer,

Denn gevt in d' Welt keen Minsken mehr.

    Ja ja, de Bur, de Bur

    Dat is een edel Kretur!

		De Bur de hett een swaren Stand,

Mutt knojen sück in Hus un Land.

Wenn 't Höhnervolk van 't Rick offgeit,

He allweer van sin Bedd upsteit,

Un d' ganze Dag bit Abend heet

Steit in 't Busruntje he un sweet.

    Ja ja, de Bur, de Bur

    De hett 't unnösel stur!

		De Bur de hett een freen Stand,

He levt as 'n König up sin Land.

Wat he na sin Gefallen deit –

Dar is keen Minsk, de 't wat angeit.

Mag he wat dohn off laten na

He kriggt keen Nös' un Monita.

    Ja ja, de Bur, de Bur

    Is d' allerfreest Kretur!

		De Bur de hett een framen Stand,

He plögt, eggt un beseit sin Land.

Lev Hergott sütt 't mit fründelk Mien,

Sin Oogen sünd vull Sünnenschien,

Un knippt he s' to vör Bliedskupp mal,

Denn drüppt een Tran as Regen dal.

    Ja ja, de Bur, de Bur

    Is Gott sin lev Kretur!

		So lov ick mi de Burenstand,

De 'n Segen is för 't ganze Land.

Sin Swien un Schap, sin Peer un Koh,

Sin Koorn, mit all sin Fliet un Moh

[bookmark: page214] Gahn
wiet un siet dör Land un Meer

Un ropen Schäp un Handel her.

    De Bur, de Bur ja ja

    Sall leven hoch, hurrah!

		Carl Gittermann.

(Ostfr. Hauskalender 1866.)

		

		Bi 't Melken.

		Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll'! Kumm!

't is Saterdag un Avendtid.

Wollehr, wollehr – wat was ick blid!

Ick wünschte man, dat 't Sönndag weer.

So is 't nu heel un dall nich mehr.

		Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll! Kumm!

De Mester lüdt. Dat klingt so wied.

Nu sünd de Lü de Sörgen quiet.

Ook ick wollehr – in een, twee, dree –

Was darten as dat junge Veh.

		Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll'! Kumm!

He was so god, so levdevull.

Man ick – ick wuss nich, wat ick wull.

Siet he to See ging ut Verdreet,

Hebb ick nu all dat Harteleed.

		Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll'! Kumm!

Kunn ick hüm man noch eenmal sehn,

Off ick dat Hartleed drag alleen.

Sach ick sin Oog, un sä dat Ja,

Weer ick tofrä – mi dücht bina.

		Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll'! Kumm!

Sach mi sin Oog, un sä dat Nä,

Mi dücht, denn weer ick ganz tofrä. –

Denn gev he mi ook wol de Hand,

Un ick weer sins to See, to Land.

		[bookmark: page215] Kumm'r her Oll'! Kumm'r her Oll'!
Kumm!

't is noch nich lang, – 't is noch kien Jahr; –

Un wat sünd mi de Emmers swar!

Kummt he nich boll wer an de Wall,

Denn weet ick nich, wo 't worden sall!

		F. H. Müller.

		

		Plogers Mörgenleed.

		Mit lüstgem Sinn treck ick na 't Feld,

To leiden minen Plog;

O, Schepper van de moije Welt,

Wo pries ick di genog!

		Du hest mi in vergangne Nacht

Verleent so söte Rüst;

Du schenkst Gesundheit mi un Kracht

Un to de Arbeit Lüst.

		Du giffst mi ook min dagliks Brod

Un segnest mine Moit,

Du steist mi bi in aller Not,

Gott, du verlettst mi noit!

		Süh gnadig nu up mi herdal,

Mak fruchtbar Tuun un Feld;

De Insaat segne alltomal,

De dör mi word bestellt.

		Bewahr uns, Heer, vör sohre Tid,

Vör Störm, vör Hagelslag;

Ook Waterflot bliv van uns wiet,

Un all dat Weh un Ach!

		Dat lüttje Vögelken neet seit,

Et arntet ook neet in;

Mit Spise word et doch erfreut,

He levt – Gott! et is din. –
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Hum prisen mit Gebet;

Mit Gott den Acker freudig baun,

De Hoop up hum gesett: –

		Föhrt sinen Segen bi uns in,

Schafft alltid Kracht un Freid,

Gesundheit un tofrednen Sinn,

Un namals Saligheid. –

		Lange.

(Sanghfona 1838.)

		

		De Dag vör 't Saatdösken.

		Wenn 't Wär so Stand hollt, sä Jann Thaden,

Dann kunn wi woll bi 't Dösken gahn:

Een lüttjen Regen kunn uns schaden,

Un Harmohm hett dat Dösken dahn.

		Van hum kön wi dat Seiel kriegen,

Un he helpt uns mit all sin Volk.

Kumm, Geesk, laat uns henöver stiegen,

Dat Padd geit ook ja aver d' Kolk.

		Dar kön wi erst dat Saat bekieken,

Un ook togliek na d' Beesten sehn. –

Ja wacht, sä se, dit will 'k erst strieken,

Krieg du man fell de Mustertsteen.

		De kannst du dann an Trientje geven,

Dat se man grad wat Mustert mahlt.

War is de grote Knecht denn bleven?

Dat he dat Mehl van de Mölen haalt.

		Van well laat wi d' Jannever halen?

Dat beste Beer broot Hinnerkohm.

Dat Geld kön wi naher betalen,

Giff lüttje Behrend man de Toom.
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Dat he 't bi Hinnerkohm bestellt.

Ick mag de Oll so geren liden,

He hett de beste Gest van d' Welt. –

		Legg du man 'n goden Schink in 't Water,

Sä Jannohm tegen Geskemöh. –

Nu kiek, wat straakt uns' olle Kater!

He markt de Bra', sä Geskemöh.

		Wat dünkt di, Jann, is dat Stück Fleesk

Woll grot genog för so völ Mann?

De d' heel Dag döskt, mag wat, sä Geesk,

Wees na de Böhn un keek hum an. –

		Ha, grot genog, sä d' Oll, kumm man,

Du hest nu ja dat Strieken dahn. –

Ja, sä se, stek man 't Döfk erst an

Un laat uns dann na Harmohm gahn.

		Sanghfona 1828.

		

		Dörschleed.

		Jungens, de Flegels her!

Dörscheltid is der wer.

Paßt up de Tackt bi 't Slahn,

Tick, tack, – so mot et gahn.

		Dörscheltid is der wer,

Segent hett uns de Heer;

Singt hum een Loffgesang,

Tick, tack, bi Flegelklang.

		Paßt up de Tackt bi 't Slahn,

Dann is et licht gedahn.

Lavt jo mit Garstensapp,

Tick, tack, un makt een Grapp!

		[bookmark: page218] Tick, tack, so mot et gahn!

Hebben wi 't Dörschen dahn,

Spring wi na 't Meisje wer,

Tick, tack, un sonen hör!

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Na 't Saatdösken.

		Nu stekt de Strohbült man in Brand,

    De Döskeree is dahn;

De Flesse sall van Hand to Hand,

    Van Een to d' Anner gahn.

		Wat flackert lüstig Für an Für,

    Wat singt dat um uns frisk!

De Bur, de kriggt, dat Saat is dür,

    Pestoolen up de Disk.

		Un wenn de Bur Pestoolen kriggt,

    Dann kriggt he heel moi Geld!

Ick küß de Bur sin oldste Wicht

    Un frag nicks na de Welt.

		Segg an, min lüttje leve Deern,

    War is din rode Mund?

Du weetst, ick küß din Mund so geern,

    Dat holt mi blot gesund.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		Familienbildje.

		Dat Spinnweel schnurrt, de Moder spinnt,

Bi 't Für spölt still hör lüttje Kind.

		Dat Für brannt lecht, lecht schient dat
Lücht,

De Rook stiggt up, de Funke flüggt.

		[bookmark: page219] Dat Kind slöppt in, de Sandmann
kummt,

Acht Uehr de olle Toornklock brummt.

		»Buuskerl geit um, min söte Kind!

Man gau to Bedd, ehr he di findt.«

		Dat Kind wakt up, rifft d' Ogen ut:

»Is, Moder, he denn all dar but?«

		»Hörst nich, dat Nabers Jann all rährt?«

»Hett he 'n denn all?« fragt 't Kind verfährt.

		»Kumm gau, hier is din Awendbrod;

Ick treck di ut, dann hest gin Not.

		Nu soll din Hann un bäd din Christ

Dann legg ick di in 't warme Nüst!«

		Dat Spinnweel schnurrt, de Moder spinnt

Un is vergnögt, warm slöppt hör Kind.

		A.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		Stillleven.

		Grotmoder sitt bi 't Weel un denkt

    An olle Haasketiden;

De Meid kickt na de Wiem un tellt

    De Wusten un de Siden.

		De Kinner sünd all lang to Bedd,

    De Lampe brannt man even;

De Hund dar an de Drüppel jankt

    Na anner Lü hör Teven.

		De Bur kickt in de Almenack,

    Burinske sitt to slapen,

De oldste Söhn, de speet in 't Für,

    De Knecht, de sitt to gapen.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.) [bookmark: page220]

		

		Spinnerleed.

		Drei um, drei um, min lüttjet Rad!

Ick spinn dat Garen nett un glatt;

    De Deerens, de völ spinnen,

    De könen Güldens winnen.

    Lukt flietig to de Wocken ut,

    Dann sünd ji aver 't Jahr de Brut.

		Drei um, drei um, min lüttjet Rad!

Ick spinn dat Garen nett un glatt;

    Dat Weel mut alltid schnurren,

    Dann kann de Möm nich gnurren.

    Wennehr dat Weel dat Flaß ofhaalt,

    Dann hört man, wat se up uns prahlt.

		Drei um, drei um, min lüttjet Rad!

Ick spinn dat Garen nett un glatt;

    Wat wi van d' Kopmann halen,

    Dat kön wi ook betalen,

    Wi eten, drinken alltid satt

    Un sparen ook to mörgen wat.

		Drei um, drei um, min lüttjet Rad!

Ick spinn dat Garen nett un glatt;

    Verspinnen wi de Risten,

    Dann krieg wi vulle Kisten,

    Un up dat Bedd een gode Bür,

    De is wat wert un kummt nich dür.

		G. H. Meentz. (Gemeinnützige Nachrichten 1805.)

		

		Antjemös beste Stück Husgerat.

		Wenn over 't Hus

De Stömwind brus'

Un Is un Snee un Regen

Fallt neer up Feld un Wegen,

Dann sörg för heele Schoh,

Min lüttje leve Fro!

		[bookmark: page221] Krigst butenhus

In Sus un Brus

Denn doch mal natte Sokken

Wenn um di flegen Flokken,

Dann will se sück erbarm',

Se makt di wedder warm.

		Verköllst di mal,

Dann sett di dal;

Een Köhl in de Teste

Deit Wunder, min Beste!

So 'n Stöve is 'n Staat,

De beste Husrat!

		Karl Tannen. (Dichtungen un Spreekwoorden
1892.)

		

		Ootje.

		Nee, 'n Ootje so as mine

Gifft 't wall nargens. Wo is dine?

Du hest gien'? Wat is dat spitelk!

O, wat is dat spitelk!

		Min is seßunseßtig olt

Un ick bün nu seß Jahr bold,

Paßt dat neet heel best tosamen?

Heel best tosamen?

		Ootje kann so moi vertellen,

Van Eerdmanntjes un oll Kaubellen

Un van Prinsen un Prinzessen,

Prinsen un Prinzessen.

		Van Papier snitt se mi to

Hahn un Henne, Swien un Koh,

De könen alle stahn alleene

Stahn alleene.

		[bookmark: page222] Up de Tafel sett se s' dicht,

Puust ick denn ook noch so licht,

Kummt dar Läven in hör allen,

Läven in hör allen.

		Ja, min Ootje dürt dar wesen,

Se kann heel allenne lesen,

Un du lövst neet, wo se breid!

Lövst neet, wo se breid!

		Strümpen stoppt mit Gorn un Na'l

Flink hör Hand alloverall,

Sülvst de grotste Tönegaten,

Sülvst de grotste Gaten!

		Mit de Katte dürt se schellen,

Un se kann bet twintig tellen.

Ja mischien noch wall wat wieder!

Noch wall wat wieder!

		Nee, 'n Ootje so as mine

Gifft wall nargends. Wo is dine?

Is se dod? Wat is dat spitelk!

O, wat is dat spitelk!

		Bernhard Brons jr. (Aus dem Norwegischen.)

		

		Tranen

		van 'n Weedfro över de Dod van hör Koh.

		Dar liggst du nu, min leve Deer,

Wat helpt mi all min Kriten?

Ick krieg di doch damit nich wer.

Och, 'k mug mi d' Haar utriten!

So 'n Koh – in 't ganze Vaderland

Is nich so 'n köstbar Deer bekannt.

		[bookmark: page223] De kolle Winter weer din Dod,

Du harst nich mehr to fräten.

Wat helpt uns all uns Geld un God

Kunn wi 't mit Schäpels mäten –

Wat helpt, wenn so een Heidendeer

Vör Hunger rährt, uns all Pleseer?

		Wo mennig Faten Botter hest

Du, leve Koh, mi geven!

't worr ümmer minder, un tolest

Mutt ick, och Heer, beleven,

Dat ick to Grave di bekriet,

Un dat in so 'n benauten Tid!

		Dar sitt ick nu so eensam hen,

Ick mag in d' Schür nich kamen.

De Stall steit löß, un ook min Henn

Hebb'n mi de Üllken nahmen.

Mi schmeckt geen Eten, un Pleseer

Hebb ick up disse Welt nich mehr.

		G...n.

(Sanghfona 1828.)

		

		As Jantje freen wull.

		    Min Moder sä: »Du wullt
freen, Kind?

O nimm di in acht, de Levde is blind,

Sücht nicks as Freide un Sünnenschien,

Want de Jögd hett so 'n lichte, lösse Sinn. –

Kumm her un hör, wat din Moder seggt,

Du weetst, se meent et god un recht:

		Kiek neet toerst up din Freers Statur,

Kiek vör alle Dingen up sin Natur.

Is god sin Hart, sünner Fals sin Mund,

Denn sluht man getrost mit hum de Bund!

    Kiek neet toerst up bin Freers Statur

    Kiek vör alle Dingen up sin Natur!

		[bookmark: page224] Kiek neet, of geel un of swart sin
Haar,

Nee, kiek recht deep in sin Oogenpaar!

Is free un apen un hartelk sin Blick,

Denn findst du bi hum ook säker din Glück.

    Kiek neet, of geel un of swart sin
Haar,

    Kiek lang un deep in sin Oogenpaar!

		Kiek neet, of sin Rock na de neeste Mod,

Kiek, wo he lävt, wo he strevt för sin Brod,

Sitt gern he in 't Wertshus bi Korten un Beer,

Denn hest du, o löv mi, bi hum neet Pleseer.

    Kiek neet, of sin Rock na de neeste
Mod,

    Kiek, wo he lävt un strevt för sin
Brod!

		Kiek ook, of he hört to de neemodsche Sort,

De Gott un de Bibel schmieten stolt over Bord!

Hett he geen Respekt vör Thron un Altar,

Denn brengt he di, Jantje, in Not un Gefahr!

    Kiek, of he hört to de neemodsche
Sort

    De Gott un de Bibel schmieten stolt over
Bord!

		O wullt du freen, min leve Kind,

Denn slah min Worden neet in de Wind!

Denk an de hüdige Lektion,

Du steist up 'n sture Station

Van 't Läven, steist vör 'n sware Wahl!

Un darum segg ick di 't noch eenmal:

    Kiek neet toerst up din Freers
Statur,

    Kiek vör alle Dingen up sin Natur!«

		Johann Esk.

(Aus »Heimat«. Emden 1904.)

		

		Tweespraak tüsken Klaas Wurtel un Jann Kartuffel.

		Kl. W.:

		Goo'n Dag, Brör, of goo'n Avend!

Eendoont! In unse Welt

Is 't dunkel. Wat verschillt uns,

Wat buten, baven 't Feld

[bookmark: page225] De
Klocke sloog! Goo'n Avend!

't mag wesen laat of fro,

Bi uns sall 't Avend wesen,

Gliekvöl, wi willt et so!

		Goo'n Avend, Jann Kartuffel!

Goo'n Avend, segg ick! Büst

Du doof un sparst an Ohren,

Of büst du all to Rüst

Un sparst an't Sün?

		J. K.:

		      Goo'n
Avend!

Klaas Wurtel, ick bün krank,

Bün off un mö. Man pöselt

Un plagt sück sünder Dank,

Bloot um sin Kinner willen.

		Kl. W.:

		Ji seht ook man leep ut,

De Klör weg, holle Wangen

Un Schrumpels in de Huut?

Wat fehlt Jo? Hebbt Ji d' Kolde,

Jann, hebbt Ji Pien un Smart?

		J. K.:

		Dat nich, min leve Nahber,

Dat Lieden sitt in 't Hart,

Verdreet un Arger is et.

Och Klaas, wat hebbt Ji 't god!

Ji hebbt keen Kinner tüget!

		Kl. W.:

		Wat is denn nu för Not?

		J. K.:

		Wat nu för Not? De Kinner! –

't was mi all lang to bunt!

Se willen to hoch henut, Klaas,

Nah baven ut de Grund

In Lücht un Lecht des Dages,

War 't daut un störmt un blitzt.

Willn Loof un Blössem dragen –

Dumm Tüg, dat Nüms wat nützt! [bookmark: page226] Kl. W.:

		Dar kön Ji 'n Stick vör steken!

		J. K.:

		Gott, Nahber, weet Ji Rat?

Denn helpt mi!

		Kl. W.:

		      Jann
Kartuffel,

Spräkt mit Jo Advokat

Un makt Jo Testament!

		J. K.:

		      Och!

Ick bünn jo so heel krank

Noch nich!

		Kl. W.:

		      Wat ick Jo
segge,

Dat doot, denn läv Ji lang!

		J. K.:

		Man, Wurtel, up wat Art denn?

Kamt, Nahber, stoppt een Piep,

Un denn verklart Jo Meenung,

Dat ick et recht begriep!

		Kl. W.:

		Hört to! Vermakt Jo Kellers,

Jo Gulfen un Jo Böns,

All Butenwark to Neetbruk

Jo Dochters un Jo Söns.

Van Grund, 't sy Tuun of Acker,

Vermakt kin Spier an hör!

Behollt dat sammt un sünders

Jo Kindeskinder vör!

		J. K.:

		Blix ja, dat is een Middel!

De Stick is as 'n Paal!

Hebbt dusend Dank, Klaas Wurtel,

Jo Kur is radikal!

		F. H. Müller. [bookmark: page227]

		

		Dat Moorbrannen.

		De Mai un Juni, dat sünd förwahr,

De moiste Maanden in 't ganze Jahr!

Dann singen de Vögels hör Hochtidsleed,

De Bomen prunken in't Sönndagskleed;

Un alle Planten wassen un greien,

Un alle Blömen ruken un bleien.

		Un wenn de Kalender van Drögte schrifft,

Un de Regen dann lange Tid utblifft,

Dann nehmen de Moorlü de Brannelpann,

Un steken van alle Kanten an

Hör Moor, un de Damp treckt hen na boven,

Un Herr Lammers [bookmark: text5]F5 klagt: De Moorlü roven!

		Man de Moorbur lacht hum in 't Gesicht

Un denkt: ick kenn als Husvaar min Plicht.

Wat ick mi rov up disse Maneer,

Dat brengt mi nicht um Freheit un Ehr.

Mit Kali kann ick min Moor nich düngen!

I wat, dat Für mot 'r over springen.

		Dat hett uns Pastor Bolenius [bookmark: text6]F6 lehrt,

Un dat holl wi aller Ehren wert!

Ut de Fehnen harr noit wat worden kunnt,

Un de Heidjers kwammen alle up 'n Hund,

Dürsen se up 't Moor gin Rovbau driven,

Wulln se dohn, wat de Gelehrten schriven.

		Wat 'n gode Bookweitenarnte wert,

Weet elk, de mit de Moorlü verkehrt,

De Kopmann freit sück man nich minn,

Kann he Ellenwaren, groff un fien,

Un Tee un Kluntjes an hör schlieten,

Un für olle Schüld'n geven 'n Quieten.

		[bookmark: page228] Un wat geit 't ruum bi de Moorlü
her!

Bookweit leggt de Grund to Speck un Schmeer:

Dann haut Moo'r in de Mengselpott,

Un de Kinder bleien as Rosen so rot;

Un hett Vader völ to birsen un lopen,

Schuvt he erst 'n Knieper achter de Knopen.

		Darum laat ick mi geern gefallen de Rok,

Fabrikschösteins bringen ook je hör Schmok!

Un dar seggt gin Moderseele wat van. –

Darum klagt ook nich over d' Brannelpann,

Völ ehrder will ick danken un lowen,

Wenn Gott moi Wär gifft to brannen un roven.

		(Ostfr. Hausfreund 1896.)

		

		Moorhaantjes.

		Se harren mit egen Handen baut

Van Flechtwark un Lehm hör Husje up 't Moor,

Un graven un rüdd, un wassen dann traut.

Un de Winter was dörstahn, un nu was se Mo'er.

		De Törf stunn tohoop. Mank de Aske up 't Feld

Kwamm de Bookweite schemernd vör'n Dag.

Un rundum lagg 't schillernde Hemelstelt

Up d' endlose Heide, so wiet as man sagg.

		»Hier is nu för mi erst gin Wark mehr to
dohn,

'k will sehn, dat 'k 'n Stüver verdeen«, harr he seggt,

Un harr hör umfaamd, un was mit 'n Soon

Van hör sched – de Spa up de Schulder leggt.

		»Licht Land – lose Lü.« Se stunn neet torügg,

Harr Farren un Blomen ut Busk un ut Maar

Vör Dag un vör Dage sammelt, un flügg

'n Körf vull Kransen un Strusen klar.

		[bookmark: page229] Dann schörtde se sück, hung 't Kindje, hör
Schatt,

In 'n Dook an de Bost, namm 'n umkarve Brod

Un mook sück blootfoots na Emden up 't Padd,

War Hus bi Hus se hör Ware anbodd.

		Se frog so fründelk, se bad so schee,

Hör Kindje lachde so heller un blied,

För 'n gode Tal Groschens was spodeg se

Hör Kransen un Strusen an milde Lü quiet.

		De Sünne brannde. Un wiet over 't Land

Lagg trillernd de Lücht – dor röhrd sück gin Wind,

As heem se gung un an mennig Slootskant

Sück rüstde un sögde un plegte hör Kind.

		Se plaande: »Wenn 'k werder so god verdeen

Un Weiert ook mitlöppt, dann kön wi bestahn,

Un bauen mischien noch 'n Husje van Steen!«

Un tellde hör Riekdom all under 't gahn.

		Do bankden sück dreigende Wulken tomal,

Rekkend un trekkend van Wärskant tohop,

Un feer in de Feerd wärleide 't val

Un angsteg sagg se, wo 't nahder krop.

		Dar fullen all Drüppen – se spaudde – se sagg

Hör Husje al – do – do staun se as Steen –

'n blindende Blixem – 'n Knitterslagg!

't sloog in! Hör vergungen Hören un Sehn.

		't Hus stunn in Flammen, dal sunk de Först,

Dann goot 't van de Hemel. Flau sank se neer

Un drückde hör Kindje fast an de Bost:

»Du blevst mi behollen! Dank, Dank di, o Heer!«

		Bernhard Brons jr. [bookmark: page230]

		

		Jann van 't Moor.

		Mall Schipper – mall Jann

Was neet recht däg;

All Dag mit d' Piep in d' Mund

Leep he bloot leg,

Legg sück in 't Heidkrut,

Keek sück de Oogen ut,

Sünn' sück un leilenz

Un wacht up 'n Brut.

		Mall Schipper – mall Jann

Wur in 't Düllhus spert;

De Kinner up d' Straat,

De harrn hum berert:

»Mall Schipper – mall Jann!

Mall Schipper – mall Törf!

De Heidjers brun Tina

Gev lest di 'n Körf!«

		Mall Schipper – mall Jann

Harr sin Schülligkeit dahn –

Nu sulln hum in 't Düllhus

De Nücken vergahn. –

Mall Schipper – mall Törf,

Dat harmlos Blot!

Rund um sin Kaat

Bleihd' de Heid nett rot.

		De Hasen un Höhner

Kwem' an sin Dör,

Dor harr he meesttids

Wat Grönkohl för hör. –

Nu moken de Lüntjes

In d' Köken sück lut,

Un rotboste Swaalkes

Flogen in – flogen ut.

		

		Mall Schipper – mall Törf

Kwem noit wer – –

		

		[bookmark: page231] Wenn 't in Dunkern

Awer d' Heid henflüggt,

De swarte Grund

De Foot bedrüggt

Steit Schipper – mall Törf –

Up 't Moor;

He hört, wo 't gruvelk

In 't Strukwark bruust,

He sücht, wo 't awer

De Heid hensuust.

		

		Wo he in 't Moorgatt lurt

Un mit d' Stock drin purt!

Wo mit de holle Hand

Awer de falske Rand

He swart-brun Water bört!

		Mall Schipper – mall Jann

Weet mehr as wi alltosam',

Hört mehr as wi –

Seggt di,

Wenn h' di begegen deit,

Wo 't um din Leven steit –

Seggt di:

    't word Tid für di! –

		Arend Dreesen.

		

		Moi Wär vandage.

		Dat gütt un gütt! – –

Dat gütt un gütt

Stief in de Pütt,

Un Grot un Lütt

Un Hütt un Mütt

Bi d' Dör insitt. –

		[bookmark: page232] Un wieder gütt

Dat in de Pütt,

Dat 't elk verdrütt,

As vull de Pütt. –

Dat gütt un gütt – – –

		Oll Balsohm drömelt over 't Feld

Un denkt: »Was 't ordig in de Welt!

Noch güstern drög un nu so natt –

Wat heet dat, wat bedütt blot dat?«

Dat Water löppt hum ut de Lumpen

Un ut de Büx all in de Klumpen.

Dat Water drüppt,

De Piep versüppt

De Pool is swar

Strahnig dat Haar –

Dat gütt un gütt – – –

		Oll Balsohm schütt

Dat in de Kopp, dat achter d' Kusen

Nich mehr so recht wat sitt to knusen.

He leggt sück frisk wat achter in

Un grient vergnögt in sinen Sinn:

    »Moi Wär vandage!«

		A. Dunkmann.

		

		Schilderee van eenen Windbüdel.

		Well kummt dar an? – Mosjö Kabbeljau,

De grotste Geck der Gecken;

Sin Gang is de van eenem Pau,

Ook weet he to bedecken

Sin Sabelbeenen, dünn un stief;

Geschnört is ook sin lange Liv.

		[bookmark: page233] De Haneküten, Kalverkneen

Verwahrt een wide Bücksen;

Den Backbart, rod as Tichelsteen,

Plegt he schwart intowixen.

Sin Haar stinkt van Pomadensalv,

He hett een Utkiek as een Kalv.

		Neet eenem bütt he goden Dag,

Sin Ick geit boven Alle;

He fleit't un graalt, – kört sin Gedragg

Paßt so recht in een Stalle.

He dreit den Paraplü of Stock,

De Schnuvdook hangt wied ut sin Rock.

		Kumt Kabbeljau reis in Gespreck,

Lett sück to Ju herunder,

Dann hört Ji ook den dummen Geck;

Sin Bresem is man Plunder.

He kallt geen Woord oit sünder Lach,

Neet uttostahn is sin Gedragg. –

		Lange.

(Sanghfona 1838.)

		

		Umsünst to sehn!

		'n swarte Sniepel, Hansken witt,

    Un ook 'n swarte Hot!

Darbi 'n Stummel in 't Gebitt –

    Kiek ins! du makst di god.

		Man segg! wo is dat doch bestellt?

    Di süggt ja Elk un Een;

De Apen in so 'n Kökeltelt

    Kann man för Geld blot sehn.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.) [bookmark: page234]

		

		Dat Schöfellopen.

		Juchheisa, wat früst dat! Nu schöfeln wi
bold!

Wi kriegen een herrlike Bahn!

Dat Schöfeln is lüstig för Junk un för Old;

Wat lett man dar all neet um stahn!

		De Deepen sünd dichte, elk wagt sück up 't
Ys;

Weg flüggt dat, so gau as de Wind.

De 't Schöfeln bedochde, was wahrlick doch wies!

't is 't grootste Vermak för een Kind.

		Nu süh reis, wo schweeft dar, mit künstlicken
Schwier

Een Deeren so flügg as een Imm'!

Dar packt hör een Junge; dat gifft ju Gegier!

Doch – lari – de Deerens sünd schlimm.

		Ji weeten 't, dat Schöfeln geit stur in de
Wind,

Un 't Schleepen is wahrlick neet licht;

Wenn 't kolder un dunker to worden begünnt,

Treckt doch jeder Jung geern sin Wicht.

		Hier lernt ook een Jungsken, an Vader sin
Siet,

To schwieren up 't glinsternde Ys;

Dat Iver völ dohn kann un stadige Fliet,

Darvan gifft dat uns een Bewies.

		De Sünne is under – wi hasten na Hus

Un rüsten uns ut bi de Heerd,

Bet Moder uns nöget to'm simpelen Schmus.

Een Geck, de de Winter neet ehrt.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Wo man de Jungs dat Schöfeln lehrt.

		Jung, wat di dat fenger früst!

Up dat Ys is 't nu een Lüst.

Junge, hör un laat di raden,

Sitt doch neet to Nagels braden;

Kumm herut, dann worst du wies,

Wat dat moi geit up dat Ys.

		[bookmark: page235] Moder, sünd uns' Schöfels blank?

Tid word mi all völs to lank.

Kiek ins buten! sülvst de Wiven

Willn neet mehr bi d' Teepott bliven,

Laten Pott un Schöttels stahn,

Willen all up Schöfels gahn.

		Gau de Hanskes an, man to!

Junge, nüssel doch neet so!

Willt du di neet beter wehren,

Sallt du noit god Schöfeln lehren.

Du mußt wesen as de Wind,

As een Bössel so geschwind.

		Dat hett hulpen, so is 't god!

Nu man lös un flink to Fot!

Wat, dar steist noch? kannst in 't Lopen

Wamms un Pool noch licht toknopen.

Jung, wo blank is di de Bahn,

Dat will fein vör d' Wind angahn!

		Nu man gau de Schöfels fast!

Man paß up, dat 't Band neet bast.

Kumm, ick help di. As de Blixen,

As een Bössel bi dat Wixen,

So geschwinde mot dat gahn,

Nich as Jann van feren stahn.

		Endelk sünd wi klar – siso!

Nu kannt lösgahn, nu man to!

Kannst mi man bi d' Hand anpacken,

Averst träd mi nich up d' Hacken;

Striek man düchtig mit de Been,

Mußt na Wär un Wind nich sehn.

		Jung, dat geit di, kiek ins up!

Süh ins vör di, wat een Trupp!

Van dat gruselike Schwieren

Fangt dat Ys sogar an t' gieren.

Ollen, Kinner, Grot un Kleen,

Allens is van Dag to Been.

		[bookmark: page236] Hech! dar fallt een, dat et krakt;

Is dar in de Bursten rakt.

Kannst man wat vör d' Foten kieken

Un wat ut de Schören wieken:

Denn de Bursten, dat weet elk,

Sünd bi 't Schöfeln fak man lelk.

		Nu min Brörmann, wo is dat?

Worst so still je, schadt di wat?

Laat di jo geen Swackheit blieken,

Mußt man immer düchtig strieken;

Deit di ook din Enkel seer,

Kriet man neet, dat betert wer.

		Hör, wat schwiert dar achter di?

Süh, dar schnieden s' all vörbi:

Jann un Geske, Gerd un Trientje,

't geit der hen as bi een Lientje,

De sünd van de Wolden her,

Kieken nich na Wind un Wär.

		Ho, hollup ins, weetst du wat?

Ick hebb längst dat Schlepen satt.

Kannst di man na Hus to scheren,

Moder sull di 'n Stut upschmeren.

Segg, se bruk geen Angst utstahn,

Ick was noch wat wieder gahn.

		W. J. Willms.

		

		Upgeset't.

		Flink, Jungens, upgeset't – Haho!

Schelm, de sück nögen lett. – Man to!

    De kleen un kregel is vöran,

    Un achterup de grote Jann.

    Denn bunte Rieg un elk sin Deern,

    Se tiert sück man, se deit et geern.

		[bookmark: page237] Kloppt jo de Schöfels liek. – Si so!

Nu Kinner alltogliek. – Man to!

    Strikt ut, vöran dat beste Been.

    Well schwieren will, de loop alleen.

    Hier gelt kin Junker, kin Getier,

    Holl Sträk! dat is de Böskup hier.

		Schelm, de dar Küten hett! – Wo so?

Un doch sück släpen lett! – Si so!

    Man is der 'n Fent in 't Krüz wat
schwack,

    Un is een Ander old un spak,

    De fixe Kerl, de tedre Maid,

    Elk deit sin Best, dat geit, dat geit!

		Wat meene Meente kann! – Wo so?

Seht ins de Andern an! – Si so!

    Dat krabbt un kribbelt dwas un dwer

    Un kann nich tegen Wind of Wär.

    Wi seilen stürig alltogliek

    In d' Krog, in 't Bitt, in 't
Himmelriek.

		Wahrt jo, min gode Mann! – Wo so?

Nich so liek to liek an. – Si so!

    Hebb Ji Jo Plaats för Jo alleen,

    De Bahn, de is för Elk un Een,

    Kön Ji nich deelen half un half,

    Denn lert et erst bi Oss' un Kalv.

		Stopp ins! Allweer een Krog. – Si so!

Tein Flessen sünd genog. – Man to!

    De god to Been un flink un fix,

    De pleistert fak, dat deit hüm nix.

    Een Köppje Tee un 'n Stöv mit Für,

    Denn is 't de Deerns ook nich to dür.

		F. H. Müller. [bookmark: page238]

		

		't is All in de Riege.

		't is All in de Riege,

Un 't Melken is dahn, Jann,

Nu kannste van Avend

Up Schöfels man gahn, Jann.

		De Bahne is süver

Un 't Wär is bedaart, Jann;

Ick wünsk di van Harten

Pleseerleke Fahrt, Jann.

		Man nehm di vör de Wichter

Un Waaken in Acht, Jann,

Un schöfel man düchteg,

Dat Nüms d' rover lacht, Jann.

		Hier heste din Lopers,

Un dar ook wat Geld, Jann;

Mak di dar mit lüsteg,

Ick hebb dat neet telt, Jann.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		Achter 't Reit.

		Overt Bunkys, achter 't Reit

Spöln de Windjes hör Fleit,

Un de Ysklockskes klingen,

Un de Reitfahntjes schwingen!

Achter 't Reit, dar is 'n Stä,

Jungens, kamt mit Jo Schlä!

		Up dat Bunkys de Schlä

Een Ruck – he kummt in Glä!

Is keen Hollen, is keen Stüren,

Laat 't man lopen, laat 't man fieren,

War wi kamen to Hand

Ys of Water of Land!

		[bookmark: page239] Man Barg up wer Trä um Trä,

Breckt de Bahn dör mit de Schlä,

Dat 's 'n Lachen, dat 's 'n Rären

Un Bedaren in witte Feeren!

Dree Jungens in een Gatt

Dör dat Bunkys so glatt!

		Unner d' Ysbön de Schloot

Blinkert blau, gäl un rot!

Dar 's 'n Uhrwark dat tickert –

'n olle Kerl mit 'n grau Jickert

Unner 't Hollys so lang! –

Kamt na Hus, mi is bang!

		F. H. Müller.

		

		Even up Schöfels.

		Kumm Frau, giff mi de Schöfels her,

    'k will noch na Hinte rieden;

Upt Ogenblick bin ick der wer:

    'k laat mi der man henglieden.

		Mak du dat Köppke Tee man klar,

    Mußt di der neet an stören,

As 'k för din grote Kinnerschar

    Breng lecker Pepernöten.

		Knapp harr de Fro de Tee ook klar,

    Ut Schole kwammen de Kröten,

Was he all wer van 't Schöfeln dar,

    Sin Task vull Pepernöten.

		Sanghfona 1828. [bookmark: page240]

		

		Hinte.

		Weet ji woll, wat Hinte is?

Hinte is 'n Loog,

Un wenn min Brör up Schöfels geit,

Dann bin ick blied genog:

De Hinter Pepernöten,

Dat sünd so krödig söten.

		

		De Riepster.

		Wenn 'n Krei overt 't Ys hen kann

Denn kummt dar ook 'n Riepster an.

		

		Fleu herut!

		Wenn de Wind weit aver de Kluten

Wenn to Ys dat Water früst,

Drängt de Bosseler na buten

Rögt sück de Klootscheterlüst.

Kribbeln geit dör Mark un Sehnen

Un de Bost de will sück dehnen

To de Losung hell un lut:

»Hurrah, lüch up« un »fleu herut!«

		Schleswig-Holsteens Volk, Ostfreesen,

Oldenbörger, Norderkant

Alle stammt se van de Freesen

Sünd Johrdusend stammverwandt,

All sin Dage mot ji weten,

Hefft se all mit Bosseln smeten,

Alltid klung et hell un lut:

»Hurrah, lüch up« un »fleu herut!« [bookmark: page241]

		

		Klootscheter un sin Söhn.

		»t' Ys is fast un de Bodden is hart,

t' Klootscheten hett nu all 'n gode Art,

Ick kann smieten, t' hett gans kin Not,

Lev Vader, giff mi nu doch din Kloot,

Lev Vader, giff mi din Kugels!«

		»»Du schast nich mit smieten, se sünd di to
swar,

Van 't Förjahr warst du erst vertein Jahr,

De swaren sünd för di noch nich got,

De kriggst du erst, wenn du büst grot:

Jung'ns smiet't noch mit lüttke Kugels!««

		He nem de swaren un neit d'r mit ut,

He smet so foss, as he kunn, liekut,

Smet woll an de ßestig Trä –

Do keem sin Vader ook jüst to Stä

Un brogg em de lüttken Kugels.

		»»Du Düvelsjung, smittst jo as 'n Olln,

Nu schast du den swaren Kloot ook beholln!

Min Söhn, smiet du man wieder so,

Dann süst din ollen Vader fro!

Smiet man mit de swaren Kugels!««

		Aus der Festschrift zum 2. friesischen
Klootschießer-Verbandsfest zu Esens 1905.

		

		Zwei politische Gedichte aus dem Jahre 1866.

		De Notabilitäten.

		Auerker Pogge, wat quakst du in d' Schloot?

Wat blost du de Mund up! Is Holland in Not?

Wurd 't Water betüün, büst d' bang to verdrögen?

Will de Störk di verschlucken? De sall di woll mögen!

Man d' Adler, de nimmt di toerst in 't Genick

Un bargt di unner d' Flögels! –

    Aurik, kik kik kik!

		[bookmark: page242] Auerker Pogge, wat schellst du up
Leer?

Wat sall dat bedüden? Kennst du denn nich mehr

Dat Spreekwoord van Olls van de Pott un de Ketel?

Holl du di doch still mit so 'n Ollwiven-Gequätel!

Quakst immer mit d' Wulfen! Dör dünn un dör dick

Löppst du mit de Hope! –

    Aurik, kik kik kik!

		Auerker Pogge, nu hör vör de Rest:

'k bün unner de hunnert Notabeln nich west,

Man dat will 'k di seggen: De Lü laat du lopen,

De dohn sück na Gunst un na Gav nich verkopen!

De streven mit Mot för uns' Vaderlands Glück

Un söken geen Ordens! –

    Aurik, kik kik kik!

		Un an de »ewig denkwardige Dag«

Do keek ut hör Fenster un Dack ook kin Flagg

(Een Enkelde mag noch woll drunner wäsen,

Ick hebb jo de Namens ook alle nich läsen)

De Jublers – magst 't löven off nich, dat is gliek,

Dat wassen de süvern!

    Aurik, kik kik kik!

		Dies Spottgedicht brachte das »Leerer Anzeigeblatt«
Nr. 93 des Jahrgangs 1866 als Antwort auf ein in den »Auricher
Nachrichten« kurz vorher erschienenes Gedicht gegen »Die
Notabilitäten« Leers, welche am 25. Juli 1866 in einer nach Berlin
gerichteten Adresse um Anschluß Ostfrieslands an Preußen gebeten
hatten. Die Anspielung im letzten Vers bezieht sich auf eine
Zeitungsnachricht vom Dezember 1865, als König Georg von Hannover
Ostfriesland besuchte und auf dem ganzen Wege von Leer bis Aurich
unter dem Jubelrufe der Bevölkerung von berittenen Einwohnern
begleitet wurde.

		Des heute nicht uninteressanten geschichtlichen
Vorfalls halber sei hier auch die Antwort Aurichs an Leer
mitgeteilt, die allerdings nicht gedruckt wurde, da die beleidigten
Leeraner »Notabilitäten« bereits einen Beleidigungsprozeß gegen den
Herausgeber der »Auricher Nachrichten« angestrengt hatten. Das
Manuskript des Gedichtes befindet sich bei den Akten der »Auricher
Nachrichten«.

		Übrigens muß, um falscher Auslegung vorzubeugen,
bemerkt werden, daß die preußische Gesinnung keineswegs auf Leer
beschränkt blieb, sondern auch schon bald die Stadt Aurich ergriff.
Als am 23. September die Kunde von der Besitzergreifung
Ostfrieslands durch Preußen in Aurich eintraf, fand eine allgemeine
festliche Feier, Flaggenschmuck und Illumination statt und am 25.
September ein Festessen unter zahlreicher Beteiligung. [bookmark: page243]

		

		De Auerker Poggen an de Leerer Poggendichter.

		Dat was förwahr een putzig Leed,

Wat du in 't Blatt hest schräven!

Un as wi 't läsen, hebb'n wi uns

Vergnügt de Handen fräven.

Du büst förwahr een grot Schenie

Un för din Singsang mak wi di –

Du Poggendichter büst dat wert –

To 'n Ritter van de Hundesteert!

		Dat mot wi seggen, du hest uns

Heel poggengliek besungen,

Doch is, wat du van d' Adler seggst,

Man halv so god gelungen,

De fangt geen Poggen in de Schloot,

De bitt man falske Schlangen dod!

De Adler is een edel Deert,

Herr Ritter van de Hundesteert!

		De Adler-Orden kriggst du nich,

Geen roden un geen swarten!

Doch dat laat, Poggendichter, di

Man nich so biester smarten.

Wi stiften di to Dank un Ehr'n

De grote goldne Poggensteern!

De kriggst du denn – du büst dat wert –

Herr Ritter van de Hundesteert! [bookmark: page244] [bookmark: page245]

		

			[bookmark: foot4]Bedeutet in der Schiffersprache
die sturmbewegte See.
	[bookmark: foot5]Lammers, Nationalökonom in
Bremen, Präsident im Vorstande des Vereins gegen das
Moorbrennen.
	[bookmark: foot6]Anton Chr. Bolenius, von 1707-1716 Pastor zu Hatshausen
und Ayenwolde, hat den Buchweizenbau auf dem Moor in Ostfriesland
eingeführt.


	
		
		Bladen un Blössems

		

		[bookmark: page246]
[bookmark: page247]

		An de Eene, de ick meene.

		Du, min Gedank bi Nacht un hellen Dage,

Du, min Gedank bi Sünn- un Maanenschin,

Du, de ick in de Sinn so lank all drage,

Du witte Rose, weerst du min!

		Ick kann di nicks anbeden as min Läven,

Nicks as een Hart vull Levd un Tro dorbi.

Dat will ick ganz, man mehr kann 'k di nich gäven,

Du witte Rose, weerst du min!

		Denk ick an di, seh ick de Himmel apen,

Denk ick an di, föhl ick keen Angst of Pien;

Denk ick des Nachts an di, kann ick nich schlapen;

Du witte Rose, weerst du min!

		Um di wull ick mi dör de Flammen schlagen,

Um di leep ick dör Störm un Dönnerwär,

Um di wull ick woll Not un Sörgen dragen,

Du witte Rose, un noch mehr!

		Sall ick man um di wesen in min Drömen?

Man in Gedanken alles dohn um di?

Segg, sall ick di nich ganz min eegen nömen?

Du witte Rose, willt du mi?

		Woll hult de Wind, de Waterbulgen grahlen,

Gelik dorup all schwiggt dat wilde Spill;

Man in min Hart – willt du de Störm nich dalen –

Du witte Rose, ward 't nich still.

		Enno Hektor. [bookmark: page248]

		

		Hör Oge.

		Wenn de Bossem so vull

Un dat Leed is so deep

Un dat Hart sülvst man wull,

Dat et still leeg un sleep.

		Och, wat helpt dar 'n gode Rat!

Och, wat helpt dar 'n god Woord!

De heele Lücht is vull Quad. –

Un de Blomgarn versoort.

		Man een Ogstrahl van hör,

De min Lecht is, min Sünn,

't is vull Klör un vull Gör,

't is wer Mai, war ick bün.

		F. H. Müller.

		

		De Ring.

		't is doch 'n egen Ding,

    So 'n blanken, gollen Ring,

Ick kiek hüm an un krieg 't min Dag nich satt.

    Ick drei hüm hen un wär

    Un sücht un simeleer,

Un legg 'k hüm hen, denn sünd min Ogen natt.

		    In d' Sömmerköken stund
'k,

    As he mi stillkes wunk

Un stook de Ring mi to un sä darbi:

    Holl du man gode Mot,

    't word doch am Enn' noch god,

Verlaat di all din lävendlank up mi.

		    In 't Vörhus flogen
jüst

    De Swaalkes um hör Nüst,

De Kinner sungen: Störke, Langebeen!

    De Störk is lank all weg,

    Dat Swaalkenüst is leeg,

Un ick sün mit min Ring allief alleen.

		[bookmark: page249]     Ick dogg mi 't all
geliek,

    He is je Bur un riek,

Ick weer sin Maid; min Oll is Döskerknecht.

    Sin Moder sprok hüm to,

    He nimmt 'n rieken Fro,

De Maid, de weer hüm doch am Enn to slecht.

		    Kummt he mi nu to
möt,

    Ick nick hum to un gröt,

He spreckt geen Woort un kickt nich na mi her.

    't is alles ut un dot,

    Ick hebb geen Lüst of Mot,

Ick weet nich – 't Hart in d' Bost deit mi so sär.

		    Min Moder fraggt mi:
Och

    Min Kind, wat schadt di doch?

Worst witt un bleek un mager nett as Holt.

    Se hett de Dokter haalt,

    Hüm mit hör Sweet betaalt;

De Dokter meen, ick har mi woll verkollt.

		    Ick krieg min Ring wer
her,

    Bekiek hüm hen un wer,

Un sücht un simeleer; – de fragg 'k um Rat!

    Wenn de man spräken kunn,

    Sin Swiegen bräken kunn, –

De Ring, de Ring, de weet woll, wat mi schadt.

		    't is mi all fak so
west,

    As wenn de Ring tolest

In sück herin suggt all min Saft un Kraft.

    Nä, 'k holl 't nich lang mehr vull,

    Un wenn 'k denn starven sull,

Min Ring, min Ring, de gevt mi mit in 't Graft.

		Enno Hektor.

		

		Levde.

		(Na 'n dütske Leed.)

		Ick weege di in minen Arm.

Warvan is di de Hand so warm?

Och! is so warm van Levde.

		[bookmark: page250] Warvan, min leve Wichtje, o!

Warvan brannt di de Wange so?

Och! brannt di so van Levde.

		Warvan, min leve Schattje, o!

Warvan sleit di din Hartje so?

Och! sleit di so van Levde.

		Warvan, min Engel, schmeichelt so

Din Ogenpaar so lev un froh?

Och! schmeichelt so van Levde.

		Warvan och! is din Soon so söt,

As Pisang was in Eden neet?

Och! is so söt van Levde.

		Ick weeg in minen Armen di,

Seh her! mit Tranen frei ick mi:

O Schattje! um din Levde.

		H. Holtmanns.

(Sanghfona 1838.)

		

		Wat ick mugg!

		Och ja, min Sehnsucht is so grot!

Ev'n hör ankieken mugg ick blot;

Ev'n in hör blaue Ogen sehn,

Ev'n bi hör stahn so ganz alleen.

		Blot ev'n küss'n hör rode Mund,

Blot ev'n hör segg'n van Hartensgrund:

»Ick kann, löv mi, nich but'n di lev'n,

Up ewig mußt du din Hart mi gev'n.«

		Man och, se is van hier so wiet!

Viellicht kummt noit de saal'ge Tid;

O söte Deern, völ Dusend Mal,

Hest du mi brocht de Sehnsuchtsqual.

		[bookmark: page251] Un kehrst du nich torügg to mi,

Denn is min Lävensglück vörbi;

Ick schwör di Trö bit in de Dod!

O Hartenskind, min Levd is grot!

		B.-S.

(Ostfr. Hausfreund.)

		

		Hest du mi lev?

		Du kickst so trurig mi, so lang,

So sünnerbar mi an.

Din Ogensteerntjes sünd so blank

As lüchten Tranen dran.

		Un ick, ook ick bün le un still

Un heff kin eenzigst Woort,

Ick weet woll sülst nich, wat ick will,

Un in min Hart rumoort 't –

		Dar sitt de Lev bi Dag un Nacht

Un kloppt bold lies, bald lut,

Un kloppt bold sär un kloppt bold sacht,

Un weet nich in, noch ut.

		»Hest du mi lev, du brunogsk Kind,

Min eenzigst söte Deern?

Hest du mi lev? so segg 't doch swind,

Hest du mi lev un geern?«

		Du seggst nich nä, du seggst nich ja,

Din Ogskes sleist du daal.

Of ick woll bliev, of ick woll gah? –

Nu bünn ick sünner Qual,

		Nu fallst du juchelnd in min Arm

Du brune Hartensdeef,

Nu holl ick di so wiss un warm –

Ick weet, du hest mi lev!

		A. Dunkmann, 1895. [bookmark: page252]

		

		

		Ick sitt mit hör vör d' Döre.

		Ick sitt mit hör vör d' Döre

Un naast hör up de Bank, –

Wat is se moi un nüver,

Wat is se rank un schlank!

		De Steerntjes plinstern boven,

De Blömkes an de Grund;

Twe Steerntjes sünd hör Ogen,

Een Blömke is hör Mund.

		De Steerntjes un de Blömkes,

De hebb ick glieke geern,

Man lever noch as alles,

Hebb ick min lüttje Deern.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		Na Hus!

		Aver glatte Klinkerpad'n

Fahr'n wi up Rullerrad'n.

Achter uns liggt dat Gesnack

In de Stadt mit all dat Pack,

In de Danssaal, in Salons,

Söt un smärig as Bonbons.

Hier is nüms as du un ick

Un uns Brun'n, glatt un dick.

		»Klapp-klapp – trapp-trapp,

Pottjung haalt de Waternapp,

Hinnerk kummt mit d' Hafersack,

Huckepack – Sack up Nack.«

		So! nu legg ick di torügg,

Sguf di Küssens unner d' Rügg.

Plück die Sterns! Kiek in de Maan!

[bookmark: page253] Hör!
dor kreit in d' Dröm 'n Hahn,

Blafft 'n Hund, un blart 'n Schap –

So, min Lev, nu dröm un slap!

Hüh, min Wittfoot! – Hoh, kopptein!

Hinnerk sall jo Hafer strein,

Hört! ji fahrn min söte Brut;

Fahrt man sacht un trappt neet lut!

		»Klapp-klapp – trapp-trapp,

Pottjung haalt de Waternapp,

Hinnerk kummt mit d' Hafersack,

Huckepack – Sack up Nack.«

		Süh! ji beid'n weten all:

Bold sünn ji in 'n warm Stall,

Bold sitt wi in 'n warm Nüst,

Un »Go Nacht« un denn to Rüst.

		Aver glatte Klinkerpad'n

Fahr ji uns up Rullerrad'n.

Hüh, min Wittfoot! – Hoh, Kopptein!

Hinnerk sall jo Hafer strein. –

So! dor is nu all uns Drift.

Nu man stappfoot, anners gifft 't

Noch Malör. Nu dämpt jo Für,

Kamt mi neet to heet in d' Schür!

		Nu ruttern un bullern wi aver de Brügg.

Sü dor! nu word min Deern all flügg.

»Nu wak up, min Lev!«

»Lat mi, du Deef!«

»Nu sünn wi to Hus,

Dor snurrt de Pus,

De Teekätel suust,

In d' Schöstein bruust

De Wind, un in d' Hörn bi 't Für

Snack wi bit een – twee Ühr. –

Nu spring man herut,

Min Brut!«

		Willrath Dreesen.

(Aus »Meer, Marsch und Leben.«) [bookmark: page254]

		

		

		In de Mau!

		In de Mau! In de Mau

Fahrt dör Fründskupp, Levd' un Trau.

Twee sünd Eens in Sträk un Träden,

Eens dat Spill van beider Läden,

Eens de Geest, de beiden schafft

Dübbelt Läven, Dübbelkraft.

		Twee Meisjes in de Mau,

Unbestand un blote Schau.

Dins bün ick, du mins alleene,

Find wi twee nich elk de geene,

De vör fürdre Lävensfahrt

Alle Veere anders paart.

		Kummt de Rechte nich to gahn,

't word schlecht Wär un stump de Bahn.

Beid' vermöen, beide freeren,

Se verkrömmeln un verleeren

In de Lävensstrom, so breed,

Still sück mit hör Harteleed.

		Twee Jungens in de Mau,

Lopen löpsk un alltogau.

Schient der 'n Steern, um hör to leiden,

Woll verstahn van allen beiden,

Dohn se Daden, winnen Glück,

Mehr för Andre, as för sück.

		Jung un Meisje in de Mau,

Tokaam Winter Mann un Frau!

Sück an hellen Dagen finden,

Sall de Harten sekrer binden!

Och, wo hett d'r mennig Een

Sück bi Lampenlücht versehn! –

		Fooke H. Müller. [bookmark: page255]

		

		Marie.

		Du büst so lev, du büst so god,

Min söte Deern Marie!

Wat löppt so fürig mi dat Blod,

Bün ick alleen mit di.

		Din Haar is blond, din Ogen blau

Un spegelblank din Steern,

Min Levd' to di is echt un tro,

Du maienfriske Deern.

		Un liggst du abends in min Arm,

Is 't stille in de Rund,

Wo word mi 't denn so warm, so warm

Küß ick di up de Mund.

		Dann sleit din Harte sacht an min

Un selig drömen wi,

Denn hörst du mi un ick bün din,

Min söte Deern Marie!

		

		Un büst du erst min, wat will ick mi freien,

Denn mutt uns de Hemel up Eerden ja bleihen!

Un büst du erst min, min söte Marie,

Denn will ick blot läven un sträven för di!

		Un büst du erst min, wat word dat för 'n
Läven!

Uns Heergott de sall uns sin Sägen woll gäven.

Un büst du erst min, min söte Marie,

Well sull dar wall glückelker wäsen as wi!

		Un büst du erst min un dürr wi uns trauen,

Denn will wi 'n versweegen Hütte uns bauen!

Un büst du erst min, min söte Marie,

Denn hör ick up Läven un Starven to di!

		Joh. Fr. Dirks.

(Aus »Struukwark«.) [bookmark: page256]

		

		Levdeglück.

		Wenn ick min leve Wichtje seh,

Dann geit mi 't Hart in Drafft,

Un alle Trür, Verdreet un Weh

Is daadlick furtgeschafft.

		Wenn se mi fründlick nickt un lacht,

Hör Ogje levlick strahlt

Gliek Maaneschien in stille Nacht,

So as geen Rubens 't malt –

		Dann stromt der Levde vulle Glot

Mi glieks dör Mark un Been,

Ick word so licht un löß van Mot,

Mi hett se lev alleen!

		Wenn ick hör polle Handjes drück,

Dann föhl ick Saligheid.

Nicks overtrefft dat Levdeglück,

Wat ick find bi min Meid!

		Wenn ick van eren Blössemund

De sötste Soontjes rov,

Geit mi in Glück up Erdenrund

Geen Starveling to bov.

		Sink ick an 't Borstje rund un fien,

An 't Hart so tro, so lev,

Dann rop ick: Schattje, du büst min!

Wenn 't alltid doch so blev!

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.) [bookmark: page257]

		

		Nu singen wer de Leiwerks.

		Nu singen wer de Leiwerks

So hell an 'n Hemelstelt,

Nu bleihen wer de Blomen

So smuck up 't wide Feld.

		Nu lüden wer de Klocken

Van 't Karkdörp her so nüt,

Nu lachen all de Minsken

Mit 'n mal mi an so blied.

		Un süllst min eegen Harte,

Dat deit so 'n vulle Slagg –

Kummt 't darvan, dat ick even

Min Allerlevste sagg?

		Joh. Fr. Dirks.

		

		Juchhe, ick hal min junge Brut!

		Min Wagen steit all vör de Dör,

Min moibekränzte Wagen,

De beide Schimmels sünd darvör,

Un alles is so blank van Klör –

Nu kann vergnögt ick jagen!

De Schwepe her – wat knallt se lut! ...

Juchhe, ick hal min junge Brut!

		To d' Poort herut, dat Feld henlang

Fahr ick mit Peerd un Wagen.

In helle Lücht de Vögelsang,

Van 't Dörp her kummt de Klockenklang,

Wat hebb ick nu to klagen!

Dar'm sleit min Hart noch mal so lut:

Juchhe, ick hal min junge Brut!

		[bookmark: page258] An Dörpen, stolt un riek, vörbi

Jag ick mit mine Wagen;

Na buten störmen alle Lü,

Un elk un een bewunnert mi,

Un lüstig se mi fragen:

»Wat nu so fro, war geit 't henut?«

Juchhe, ick hal min junge Brut!

		Dar, wor de Bomen hoch un dicht,

Fahr hen ick mit min Wagen,

Dar in de Tun, dar steiht een Wicht –

Wat lacht se up, as se mi süggt!

Dar kann 'ck vörbi neet jagen;

He, Schimmels, staht un rüst jo ut –

Juchhe, glieks hal ick mi de Brut!

		Joh. Fr. Dirks.

		

		O, wäs neet bang!

		O, wäs neet bang, min Hartenskind,

Un holl di an min Sid –

Hör, buten suust un bruust de Wind

All van een beter Tid!

		Un kummt di 't nu ook dod un kahl

Un so verlaten vör –

O, wäs neet bang, een Sünnenstrahl

Brengt ja all Läven wer!

		Wat mör un swack, dat mutt vergahn,

Doch eenmal kummt de Dag,

Dann klingt de Roop, dat up mutt stahn,

Wat uns dat Läven sagg.

		Un alles greit un alles bleit

So stolt dann um uns her –

O, wäs neet bang, wenn 't buten weit,

Dat 's wiß de Roop all wer!

		Joh. Fr. Dirks. [bookmark: page259]

		

		De Wangen so rund ...

		De Wangen so rund, de Ogen so klar,

Un de Mund so rosenrot,

In lange Flechten dat flaßblond Haar,

So week as Samt un Siede gar –

Dat is din Riekdom blot.

		Din Kleed is slicht un swart van Klör,

Du mokst di 't sülst torecht –

Man well dar hett so 'n Riekdom vör,

As du, min Deern, wat will de mehr,

De geit 't noch lank neet slecht!

		Ick sagg ja nümmer up din Draggt,

Frog neet na God un Geld,

Man as ick sagg din Ogenpracht,

Un as din Mund mi hett anlacht,

Vergatt ick rein de Welt.

		Din Wangen so rund, din Ogen so klar,

De hebb ick küßt un küßt,

Din Mund darbi, din sieden Haar –

So glückelk makt mi 't ja fürwahr,

Dat du min egen büst!

		Joh. Fr. Dirks.

		

		Ick bün so wiet, so wiet van di.

		Ick bün so wiet, so wiet van di

In 't frömde Land verslahn,

Dat Meer liggt tüsken di un mi,

Geen Wegg un Stegg föhrt sünst na di,

De ick kann wannernd gahn.

		[bookmark: page260] Ick bün so wiet, so wiet van di

In 't frömde Land allenn,

Wall blaut de Hemel over mi,

Doch sleit min Hart so matt darbi

Un sehnt sück na di hen.

		Ick bün so wiet, so wiet van di

In 't frömde Land verweit,

Geen Teken krieg ick mehr van di,

Vergeten hest du lank all mi,

Un all min Lüst vergeit.

		Ick bün so wiet, so wiet van di

In 't frömde Land verslahn,

Dat Meer liggt tüsken di un mi,

Man föhrt' en Fotweg ook na di –

Ick kunn hum doch neet gahn!

		Joh. Fr. Dirks.

		

		Min Maihüske.

		Wenn 't Vörjahrs grön ward un de Blömen
spruten,

Dann mutt ick herut, dann mutt ick na buten,

    In 't Maihüske, in de Tune.

		Dar sitt ick so gern, dar bün ick tofree!

Up de leve, olle, heerlike Stee,

    In 't Maihüske, in de Tune.

		T' is kin stolt Gebau! nee, heel simpel un
old!

Dat Dack van Stroh, de Siden van Holt,

    Min Maihüske in de Tune.

		Un in 't Holt sünd mennig Namen sneen,

Heel old, heel frischk, as de Tiden verleen,

    In 't Maihüske, in de Tune.

		[bookmark: page261] Min Ollens Namen dör twee Hartjes
verbunnen,

De hebb ick dar ook tüschken anner funnen,

    In 't Maihüske, in de Tune.

		Dar stahn ook de Namen van Unkel un Tante,

Van uns' froere Mester un Gouvernante,

    In 't Maihüske, in de Tune.

		Un min eegen Name un de van min Brut,

De snee ick jüst even in 't Holt erst ut!

    In 't Maihüske, in de Tune.

		L. V. Israels.

		

		Bunt Knutje.

		Warum, min lev Trutje,

Makst du so 'n scheef Snutje,

Ick will man een Dutje!

		»Och! lat dat doch, Lutje!

Du büst een fin Sprutje,

Ick seggt an min Mutje!«

		Do leep se na Mutje,

De satt vör dat Rutje

Un att jüst een Stutje.

		Se reep: »Min god Mutje!

O help mi doch! Lutje

Will van mi een Dutje!«

		»Wat sull dat! sprok Mutje.

Du büst doch sin Brutje!

Dar gev hum een Dutje!«

		Do gaff gau uns Trutje

Een lecker söt Dutje

An Lutje up d' Snutje!

		L. V. Israels. [bookmark: page262]

		

		Haar un Ogen.

		Wichter mit blau of graue Ogen

Un dat Haar heel blond of lecht

    sünd slicht un recht.

		Wichter mit brun of swarte Ogen

Un dat Haar heel lecht darto,

    sünd god un tro.

		Wichter mit brun of swarte Ogen

Un dat Haar heel brun of swart,

    sünd fak apart.

		Wichter mit grau of brune Ogen

Un dat Haar as Für so rod,

    sünd in de Mod.

		Man Wichter mit hemelblaue Ogen

Un pickswart darto dat Haar,

    sünd düwels rar!

		L. V. Israels.

		

		Heissa, Victoria!

		Heissa, Victoria!

Wat fragst du der na,

Dat ick na Gretje gah?

't köst di geen Geld!

		t' köst mi man 'n Paar Schoh,

Giffst mi dar geen Dreier to,

't krieg noch 'n paar Sluren to,

't geit di nicks an!

		Man wenn 'k hen t' freen gah,

Neet mehr na Greetje gah,

Un seggt geen Minsk van ja:

Denn kom 'k bi di! [bookmark: page263]

		

		Wichter un Wien.

		Lev hebb ick de Wichter, lev hebb ick de
Wien,

Seggt, kann wall up Erden wat beteres sin?

Ick soone de Deerens van Harten so grag,

Un bin ook in 't Nippen van Drufsapp neet trag.

		Ick lache un jacht'r, ick gripe to'm Glas,

O, Fründen, dat makt mi so heel god to paß.

Min Wichtjen dat lurt mi ganz levtallig an,

Un Bachus de will 't so – ick soone et dann.

		Ick drück hum up 't Mundje so vak un so rod,

Een, twee, dree, veer Soontjes; nicks schmeckt wall so god.

Nu narrt mi min Deeren: glik faat ick hör Kinn

Un tutje van Neen, so recht na min Sinn.

		Fründ Bachus sall leven! Ick dank hum de
Freid,

De Schelm! de towilen de Harssens verdreit.

Dat kann ick van hum noch wall ligt reis utstahn:

Denn 't Soonen pleggt dann so völ beter to gahn.

		Up 't Wallsin der Wichter, drinkt, Fründe! den
Wien;

Bi 'm Glas un bi 'm Wichtjen is 't levlick to sin.

Seggt an, was up Erden de Lüst wall so grot,

Wenn Levde un Drufnatt geen Freiden uns bot? –

		Lange.

(Sanghfona 1838.)

		

		Lang vörbi.

		Een Söndag weer 't, so hell un klar,

Een Sönndag, as nich völ in 't Jahr.

Do gung wi beide jung un stolt

Un Arm in Arm dör 't Hilgenholt.

De Sünn de scheen, de Kukuk rär

As blef dat alltid so moi Wär.

    Du leve Tid för mi un di,

    Wat büst du nu all lang vörbi!

		[bookmark: page264] De Vögels sungen lüstig lut:

Lang läven Brüdigam un Brut!

Din blaue Ogen, söte Deern,

De strahlden as de Mörgensteern,

Ja, heller as de Sünnenschien

Un warmer mi in 't Hart herin.

    Du leve Tid för mi un di,

    Wat büst du nu all lang vörbi!

		Un deper noch as Klockenklang

Un lüstiger as Vögelsang

Slog uns dat Hart, o min Marie,

Gin Paar weer glückelker as wi!

Wo lange noch, denn sünd wi olt

Un gahn tosamen wär in 't Holt.

    Du leve Tid för mi un di,

    Wat büst du nu all lang vörbi!

		nn.

Ostfr. Monatsblatt 1881.

		

		Bi Domines Tuun.

		Min Vedder Geerd leep mal dört Loog;

As ick hum na de Orsak frog,

    Reep he:

»Min Hund is weg! hest du hum sehn?«

Ick sä: »De liggt mit dardhalf Been

    Bi Domnes Tuun.« –

		Moi Antje, de leep hen un her,

Un as ick frog: »Wat deit di seer?«

    Reep se:

»Min Lamm is weg! gewiß is 't dot.«

Ick sä: »Ja, ja, dat liggt in 't Schloot

    Bi Domnes Tuun.«

		[bookmark: page265] Un as ick för de Tuune streek

Un sachtjes dör de Hege keek,

    Wat sagg 'k?

De Hund, de stürf, dat Lamm was dot,

Twee küßden sück de Lippen rot,

    Bi Domnes Tunn.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		De twee Königskinder.

		Dar wassen twee Königskinder,

De hadden eenander so lev;

Bi'n ander kunnen s' nich kamen!

Dat Water was völs to breed.

		»Du kannst ja god swemmen, min Leve,

So swemme heraver to mi.

Van Nacht sall een Fackel hier brannen,

De See to belüchten för di.«

		Dar weer ook een falske Nunne,

De sleek sück ganz sacht na de Stee

Un dampte dat Lucht hüm to mal ut:

De Königssohn blev in de See.

		De Dochter sprok to de Moder:

»Min Harte, dat deit mi so weh,

Laat mi in de Lücht gahn to wandeln

An de Kante van de See.«

		»Do dat, min leveste Dochter,

Doch dürst du alleen nich gahn;

Weck up din jungste Broder

Un de laat mit di gahn!«

		[bookmark: page266] »Och nee! min jungste Broder

De is so wild, dat Kind,

De schütt na alle de Vögels,

De an de Seekante sünd;

		Un schütt he dann alle de macken,

De wilden lett he gahn:

Dann seggt glik alle Lüde:

Dat hett dat Königskind dahn!«

		»Doch Dochter! levste Dochter,

Alleen dürst du nich gahn;

Weck up din jungste Süster

Un de laat mit di gahn.«

		»Och nee; min jungste Süster

Is noch een spölend Kind,

De löppt na alle de Blömtjes,

De an de Seekant sünd,

		Un plückt se dann alle de roden,

De witten lett se stahn,

Dann seggt glik alle Lüde,

Dat hett dat Königskind dahn!«

		De Moder gunk na de Karke,

De Dochter gunk an de See;

Se gunk so alleen un so trürig,

Dat Harte, dat deh hör so weh.

		»O Fisker, min gode Fisker,

Du süggst, ick bün so krank;

Du kannst un must mi helpen:

Sett ut din Netten to Fank!

		Hier hebb ick min Levste verloren,

Wat ick up Erden hadd,

Doch riek will ick di maken,

Kannst du upfisken den Schat.«

		»För jo will 'k dagelank fisken,

Verdeend ick ook nicks as Gottslohn:

[bookmark: page267] Un
smeet sin Netten in 't Water;

Wat fung he? – De Königssohn!

		»Dar Fisker, leveste Fisker,

Dar nimm din verdeente Lohn:

Hier hest du min goldene Ketten

Un min demanten Kron.«

		Se namm hör Levst' in hör Armen

Un küßde sin bleken Mund:

»O tröe Mund, kunnst du spreken,

Dann worde min Hart wer gesund!«

		Se drückde hum fast an hör Harte,

Dat Harte, dat deh hör so weh.

Un langer kunn se nich leven,

Un sprung mit hüm in de See.

		G. W. Bueren will dies alte, in verschiedenen
Mundarten vorhandene Volkslied aus dem Munde einer Amme in
Papenburg niedergeschrieben haben. Er veröffentlicht es in seinem
»Jahrbüchlein« 1841.

		

		De Sönndag-Mörgen.

		't is alles still, de Warkmann rüst,

De Winkels sünd no sloten:

Dit gifft dat Hart een hoge Lüst,

Het söcht sück Deelgenoten! –

		De echte Christenvader söcht

Sin Kinder uptobauen

In warme Gottsfrücht, un he leggt

In 't junge Hart Vertrauen.

		Dann under't smakelk Mörgenbrod

Deit he mit Andacht denken

An Gott, sin Redder ut de Not,

De alles hum deh schenken.

		[bookmark: page268] In stille Andacht deit de Schaar

Sück na de Kark begeven,

To söken Hemelspise dar

Un Brot för't ewge Leven.

		Andacht'ge Christen findt hier ook

Völ Trost in Drück un Smarte, –

Wo mennig salge Saat untlook

Hier in 't verstockte Harte! –

		So dann de Geest wer utgerüst

Mit faste Kracht un Lehren,

Föhlt 't Christenhart wer hoger Lüst,

Um Gott un Dögd to ehren.

		Sanghfona 1838.

		

		De Vörjahrsmörgen.

		De Mörgensünne scheen so moi

Vam blauen Hemel dal,

Do sprung ick lüstig ut min Koi

In Gott sin widen Saal.

		De Vögels sungen in de Boom,

Un 't Wurmtje sprung in 't Sand;

Elk Deer förwahr was ut den Toom,

Dat Veh dansd' rund in 't Land.

		As Parrels drüppd' de Dau van 't Blatt,

De Blömtjes bleiden lev;

Een Flinderk, riek an Farvenschatt,

Umflog se as een Deef.

		As Balsem drung de Mörgenlücht

To mine Nösters in;

Min Bost untslippd' een deepe Sücht,

Ick wurd so licht van Sinn.

		[bookmark: page269] De Leverkes de stegen up,

Bet ick se neet mehr sagg,

Un schoten dal mit eenen Wupp,

Un schlogen ehren Schlag.

		Dat Wivke, dat to bröden satt,

Vermakde sück daran;

Wenn 't Manntje wat to niefken hadd,

Kreg se dat Best darvan. –

		Ick dogde bi mi sülfst – wo grot,

Wo god büst du, o Gott,

Du lettst geen Scheppsel in de Not,

Bestürst för elk sin Lott.

		Drum will ick alltid di vertraun,

De ook elk Wurmtje spiest,

Un up din Vaderlevde baun,

As mi elk Scheppsel 't wiest!

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Vörjahrs-Leed.

		Wo levlick is 't buten

Up grönendem Feld,

Wenn Blömkes utspruten

Un 't Vörjahr sück meldt.

Hier lacht uns een Vennbloom so fründelk enttegen,

Vertellt uns Gotts groten unendlichen Segen.

		Dar nöget de Weide

Tom riekliken Mahl,

De Koyen vull Freude

Vam weerigen Stall.

Dat Lammken springt lüstig un meckert un tüllket

De Melk ut de Titten der Mo'er, dat et strüllket.

		[bookmark: page270] De flitige Melkmaid

Sitt unner de Koh,

Se singt bi de Arbeit,

De Melk löppt hör to.

De Emmers de worden gefüllt bet tom Rand,

Un stripp, strapp, so geit et mit kündiger Hand.

		Dat Vögelke pipet

In 't fredelke Nüst,

Wenn 't hungerig gripet

Na 't Foor dat hum lüßt.

Dar koaxt ook een Kickert un hüppt over 't Padd!

Bunt' Flinderkes flegen van Blome to Blatt.

		De Landmann föhrt rüstig

De goldene Ploog,

Un alles is lüstig

Im fründliken Loog.

Elk prieset den Hemel mit fromem Gesange,

Un 't Leverken tirlirt mit levlikem Klange.

		De Stadtjer, de keiert

Ut dunstiger Mür;

De Vörjahrslücht weijert

De Lunge hum schier;

De Poort lett he liggen wiet achter sin Rügge

Un word as een Imme so flink un so flügge.

		Wees, Vörjahr, gepresen

Mit dinem Fründ Mai;

Makst Kranken genesen,

Brengst alles to 'n Grei.

O, kunnst du doch langer to Lüst bi uns wilen! –

Man schade! dat du un din Freiden so ilen. –

		Lange.

(Sanghfona 1838.) [bookmark: page271]

		

		Henut!

		Henut ut Winterstuv un Stoff,

Henut in Holt un Feld!

De Mai de is de wer, Gott Loff!

Un junk un nee de Welt!

		Henut ut Winterstoff un Stuv,

Henut in Holt un Feld!

Dar singt dat Leverk, lacht de Duv:

Wo lev hett Gott de Welt!

		Willkam, willkamen, leve Mai!

So sing'n de Vögels all,

Henut, dat 't Minskenhart sück freu,

Röppt dat in dusend Taal!

		Süh, Busk un Feld sünd bunt un grün,

Henut van Stohl un Stall!

Van Blössentwiege röppt so schön

»O kumm!« de Nachtigall.

		Henut, dat di din Hart updeit

Van Fröst un Winterpien!

Henut, dat Leed as Schnee vergeit

In warmen Sünnenschien!

		Henut in Maienluft un Grön

Un dehn de Läd'n di sär –

Wat wullt di vör de Dokter schön' –

Smit weg Mixtur un Smär!

		Henut, in Busk un Feld henin!

Was 't Hart ook krank un wund,

Gott makt dor nee Medizin

Un Liev un Seel gesund.

		J. D. Müller.

(Auricher Nachrichten 1869.) [bookmark: page272]

		

		Dat Staaren-Leed.

		… Dar singt een Staar sin Leed,

Dat klingt so hell, dat klingt so god,

Ick meen, dat is een Wannerleed

Vull Lüst un Lävensmot.

		O Gott, ick wull, ick was noch jung,

Was noch een sörglos-friske Fant,

Denn blev keen Weg, de ick nich gung,

In 't wiede gröne Land ...

		Min Ranzel un min Wannerstock

Sünd längst bi Sied un old un mör,

Un ook min linnen wannerrock

Kwem lang nich ut de Dör.

		Un all min helle Jugendmot

Verweit, worhen, ick weet nich mehr,

Min eenzigst Gang na Brot un God,

Na Ansehn un na Ehr. –

		Doch hör ick so een Vörjahrssang

Denn deit mi machtig up dat Hart,

Denn word so schlank, so rank min Gang

As gung 't tor Wannerfahrt.

		Hans Biermann.

(Ostfr. Hausfreund 1899.)

		

		Juchhe!

		Dör 't Fenster schient de Sünne wer –

Heidideldumdei, juchhe!

Nu lang mi mal de Handstock her

Dar van sin olle Stä!

He hett dar lank genug all stahn,

Nu kön'n wi wer mitnanner gahn

Dör 't gröne Feld darhen.

[bookmark: page273] Un
singen will 'k na mine Art

Vergnögt up mine Wannerfahrt:

Mi hört de Welt – heidideldumdei,

Mi hört de Welt allenn!

		Well 't Läven bleit, de lacht noch mal –

Heidideldumdei, juchhe!

Nu dat een warme Sünnenstrahl

Sanft dör de Wulken glee.

Un is he jung un hett he Mot

Un löppt hum heller noch dat Blot

Dör sine Aders hen –

Dann kann he faten kum sin Glück,

Dann singt he nett so lut as ick:

Mi hört de Welt – heidideldumdei,

Mi hört de Welt allenn!

		Fro Sörge drückt mi heel neet dal –

Heidideldumdei, juchhe!

Un kummt se doch bi mi eenmal,

Lett se mi gau tofrä!

In 't enge Hus kann se ja gahn,

Doch lat ick hör dar eenfach stahn

Un gah na buten hen!

Un sing dann as een Wannersmann,

De nümms de Lüst verdarven kann:

Mi hört de Welt – heidideldumdei,

Mi hört de Welt allenn!

		Mag pöseln nu, well pöseln mag –

Heidideldumdei, juchhe!

Ick wanner an de helle Dag

Wall dör de gröne Klee!

Un wor dat Feld to Enne geit,

Een wienumrankte Hütte steit,

Dar gah ick even hen.

Un klopp ick dar an 't lüttje Rut,

Dann kickt een Flaßkopp glieks herut:

Mi hört de Deern – heidideldumdei,

Mi hört de Deern allenn!

		Joh. Fr. Dirks. [bookmark: page274]

		

		Blömkes, staht mi bi!

		Sü, sü, wat sünd de Krüsbeen grön! –

Schneeklöksken ook! – Dat stellt sück up de Tön,

Kickt övert Gras un nickt sin Naber to:

Man driest, man driest, et is nich mehr to fro!

		Dat was een Winter! – Nu, de Schnee, de
schmullt,

't nimmt all een End hier, hebb wi man Geduld.

Dör kolt un warm, dör düster un dör hell

Löppt jo de Tid mit uns gelieke vell.

		Büst du der ook all, min Viölken blau? –

Wullt du, tofräden mit din Drüppken Dau,

Un ungelohnt, getreden under Föt,

De Lücht wer füllen mit din Adem söt?

		Un min Marlevken, du vertagen Kind,

Wullt du ook wer, so stolt un koltgesinnt,

Din Süsterkes van 't Beet verdrängen all? –

Et gifft een Spa noch! Hochmot kummt to Fall.

		Un du, min Rosje, wullt du mi ook wer,

Wenn ick di soontjen will, de Lippe steken? –

'k hebb wat to dohn hadd, um di uptoqueken.

So danken Minsken, man nich Blöm, nich Deer.

		Man ji, min Lilien, will ji rein un witt

Ut Moor un Klei wer klimmen hoch in 't Lecht?

All mennig Fründ hebb 'k in de Erde leggt,

Un 't dürt nich lang, denn ligg un schlap ick mit.

		Of denn woll 'n Maimaund all, wat liggt un
schlöppt,

To siner Tid in Lecht un Leven röppt? –

Heb 'k denn woll di ook wer? – un di? – un di?

Ick glöv 't! un twifl' ick, Blömkes, staht mi bi! –

		F. H. Müller. [bookmark: page275]

		

		Vörjahr.

		Hör ji 't, Kinner? Nu word 't Vörjahr!

Bookfink krüllt un Drossel sleit;

Hog up 't Nüst steit all de Oj-fahr,

Hört man, wat he klappern deit!

		Blutter fangt wer an to malen,

As 't keen Maler beter makt;

Lett sück nicks dorför betahlen,

Nettgliek, well sin Dack he rakt.

		Rotbost is all fien an 't Dichten;

Un Fründ Lüntje up de Hill'

Mutt inswer sin Sünden bichten,

Ehr sin Levst hum freen will.

		Kunterbunt word 't an de Dieken;

Bi elk Plaats un bi elk Kaat

Röppt un löppt dat na sinsglieken –

Heel Natur draggt Hochtidsstaat.

		Arend Dreejen.

		

		Pingsten.

		t' is Pingstertid, 't is Pingstertid!

Dar word dat Hart so wiet, so wiet,

Dar bleihn de Blössems alltomal,

Dar sleit so lut de Nachtigall,

Un Sünnenschien un Vörjahrslüst

De heele Welt in 't Lävent küßt.

		Dat drifft un kiemt, dat grönt un wasst

De Felder dragen kum de Last.

Wor Minskenfliet hett Hapnung seit,

Dor överall ook Sägen bleit.

Un salig drömt de Landmann sick

To Harwst an Koorn un Veh so riek.

		[bookmark: page276] Hörst du dat Leverke up 't Feld,

Dat Loff un Pries sin Herrgott meldt?

Hörst du dör 't Land de Fierdagsklokken

To 'm Beden, Danken, Singen lokken?

Nu mak ook du din Hart recht wiet:

't is Pingstertid, 't is Pingstertid!

		A. Dunkmann.

(Ostfr. Nachrichten 1892.)

		

		Eenlopend Minsk hett sin egen Wünsk.

		Nelich in 't gröne Holt

Seet 'k ganz alleen,

Wünskd' ick mi alsobold,

Ick seet to Tween.

		Wo weer 't so krüdig grön

Unner de Eeken,

Wo weer 't so schaddigschön

Unner de Böken!

		Seeg ick de Vögels an

Dar up de Twiegen,

Wo lev sück Wivk un Mann

Annander niegen;

		Wo frank un free se sünd,

Ahn alle Sörgen,

Singen un lüstig bünt

Avend un Mörgen;

		Fluttern dör 't gröne Holt

Van Boom to Bömken,

Söken un finden bold

Hör lecker Krömken;

		[bookmark: page277] Schwemmen int Himmelsblau

Ahne to schrömen,

Drinken dat Parlken Dau

Van Blad un Blömen;

		War hör 't am levsten lüst,

Könt se sück setten,

Boen na Wünsk hör Nüst

Ahn alle Wetten;

		Docht ick, wat is so 'n Deer

Vörrecht erwäsen,

Wenn ick een Minsk nich weer,

Vögel mug 'k wäsen.

		Och, dat ook Minsken Twee

So kunnen 't riegen,

Leven as Vögels free

Up gröne Twiegen!

		Brukde mit Levken min

Man 'n lüttjet Fackje,

Doch 'n Nährtwieg is der kien,

De bütt sin Tackje.

		Och, wenn 't wer Frohjahr is,

Grönt der woll een,

Denn sitt 'k int Holt gewiß

Nich so alleen! –

		J. D. Müller.

(Auricher Nachrichten 1864.)

		

		Deep in Dröm liggt wer de Welt.

		Deep in de Dröm liggt wer de Welt,

Alle Larm is dahn,

Boven an de Hemelstelt

Geit de bliede Maan.

		[bookmark: page278] Blot verenkelt dör de Nacht

Kummt van 't Dörp een Hoorn,

Un een Wegenleed so sacht

Singt dat hoge Koorn.

		Wilde Blomen alltomal

Slapen nu gerüst,

Bet de Mörgensünnenstrahl

Up de Mund hör küßt.

		Sülst de olle Linnenboom

Mit sin Twiegen tickt,

Un de Vögels in sin Kron

Sünd all lank innickt.

		Alles drömt un alles slöppt,

Bet wer kreit de Hahn ...

Hör, van 't Dörp de Wachter röppt:

Middernacht hett slahn!

		Joh. Fr. Dirks.

		

		Still slöppt de Welt.

		Still slöppt de Welt, –

Up 't wide Feld

Dor leggt sück sacht

De Sömmernacht.

Na Störm un Regen

Nu allerwegen

Freden un Ruh; –

Hart, slap ook Du.

		Wes' du man still,

't kummt as Gott will.

Is ook din Leed

Vandage so heet,

Lat man din Sörgen,

[bookmark: page279] t'
kummt der een Mörgen!

De düsterste Nacht

Geit voröver sacht.

		All wat di drückt,

Un wat di beglückt,

Vergeit as een Droom,

As Blatt van een Boom.

Alle din Klagen,

Alle din Fragen

Worden eenst still –

't kummt as Gott will.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp«.)

		

		Up de Heide.

		Dor up de wiede Heide

Steit eensam een Barkenboom,

De seggt van Lüst un Leide,

Sitt ick dor halv in 'n Droom. –

		Un de Gedanken flegen

Wiet in de grote Welt,

De ganz nu is min egen

Mit all hör God un Geld.

		Se is nett as de Häwen,

De hör so wiet umfaat:

Nu is se düster även,

Nu is s' in Sönndagsstaat.

		In rosenrode Kleder

Steit se dor as een Brut,

De Leverk singt hör Leeder,

De Immen summen lut.

		[bookmark: page280] De Pogg tut't ut de Pütten,

He makt dat hölsken fien!

Un grön Grashüppkers sitten

Un strieken de Vigelien.

		De Bottervögels hollen

De moiste Hochtiedsdanz –

O, luter Wolgefallen

Lacht ut de Sünnenglanz.

		Doch kört man is de Freide,

– 't is eenmal so up d' Welt! –

De Wind fägt över de Heide,

Grau word dat Himmelstelt.

		Denn geit dor dör de Rüschen

Een Klagen un Stennen sacht,

De Kattuhl röppt dortüschen

So trurig in düst're Nacht.

		Denn sehg ick Hexen rieden

Över de Heide in fürig Lücht,

De mi Gesichter snieden

Un winken up hör Flücht.

		De Wulken flegen un trecken

Vörbi an de bleeke Maand,

De Störm hult, dat Hart will mi bräken,

't is so vull, un dat Oge trant.

		Wenn buten up de Heide

Bi de Barkenboom ick sitt,

Sing in hör Lüst un Leide

Ick sachtjes, sachtjes mit.

		M. V. in B.

(Ostfr. Hausfreund 1895.) [bookmark: page281]

		

		In 't Moor.

		Still liggt dat Moor, van nahrends her een
Lut,

Blot Immen summen in dat Heidekrut.

Un in de Middagssünne liggt so warm

De Heide, as een Kind in Moders Arm.

		Dat is de stillste Stünne van de Dag,

Wo alles drömt un nicks sück rögen mag.

Man ut de Rüsken glitt dat geel un bunt,

De Adder sünnt sück up de warme Grund.

		Do geit dat as een Bewern dör de Lücht,

Keen Tiekje kruppt, keen Bottervögel flüggt.

Keen Vögel singt, dat is so swöl un still,

As wenn up all's een Bann sück leggen will.

		De Mus, de ewkes noch hör grise Rock

Hett putzt, de kruppt verbiestert in hör Lock.

Still liggt de Heid, van nahrends her een Lut,

Blot Immen summen in dat Heidekrut.

		Toni Wübbens.

(aus »Ut min Dörp.«)

		

		Regenleed.

		Hör, wo dat regent,

Wo't regent, dat 't gütt!

De Waterhex sitt

In de Regenpütt.

Hett teindusend Ogen

'n Stert as 'n Fiss,

Un wenn se herut kunn,

Denn hol se di wiß.

		Hör, wo se pluntjet

Un plantjet un swemmt,

Mit gliddrige Hann'

An de Püttrand sück stemmt!

[bookmark: page282] Mit
teindusend Ogen

Gluupt se in de Dag,

Un hujahnt – un dumpelt

Torügg mit Gelach.

		Hör, wo dat regent,

Wo 't regent, dat 't gütt!

De Waterhex sitt

In de Regenpütt.

Noch dree Wäk so wieder,

Denn swemmt se herut

Un sluckt alls man runner,

Wat wiesnöst un lut.

		Arend Dreesen.

		

		Harwst.

		Wenn kolt de Wind ut Noorden weit,

De Regen tegen de Ruten sleit,

De Seedaak up de Meeden liggt,

Un öwer de Diek de Wildgoos flüggt,

Denn kummt de Harwst, denn word dat kolt,

Denn föhl 'k so recht, ick worde old.

		De Blömkes sünd nu all verbleit,

De wi in't Vörjahr hebben seiht;

In 'n Tuun is alles wöst un leer,

Keen Störk steit up dat Schündack mehr;

De Winter kummt mit Snee un Ys,

Un wat de faat, dat hollt he wiß.

		Min Hart dat is so mö un still,

Lat dat man komen, so as Gott will.

De Störk de findt sück woll wer her,

Un ook de Blömkes bleihen wer,

Doch of min Og se noch kann sehn,

Dat weet de leve Gott alleen.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp.«) [bookmark: page283]

		

		Harwst.

		Vörbi sünd bold de moie Dagen

Un de Harwstwind weit,

In Feld un Holt fang 't an to klagen,

Wenn de Sömmer geit.

		De Vögels sülst gahn up de Reise

Wenn 't all verbleit,

Un over 't Land löppt mit de Seise

De Dod un meit.

		Joh. Fr. Dirks.

(Aus »Struukwark.«)

		

		Trost.

		't is Harwst, un de Bladen fallen,

Un de Blömkes sünd alle verbleit,

Un kin een, kin een van allen

Din Levlings makt di noch Freid. –

		Wäs still un doh di nich grämen,

't is Allens up 't Beste bestellt.

Denn deh de Harwst di nicks nähmen,

So harrst du kin Vörjahr up d' Welt.

		M. V.

(Ostfr. Hausfreund 1895.)

		

		Toletzt.

		De Harwstwind blast de Bladen of,

    Se flegen wiet

    Na elke Siet,

Gin Handvull blifft int Hof.

		[bookmark: page284] Wat grön weer, is nu kahl un schra,

    Wat Läven harr,

    Is stief un starr; –

Wi Minsken kamen na.

		Wenn unse Tid is, röppt de Heer,

    Wi ßacken um,

    Sünd still un stumm,

Un worden wär to Eer.

		De Stimm, de hoch un herrelk klung,

    Dat Og so grot,

    Is ut un dod, –

Dod is, wat in uns sung.

		De Görner geit dör Gar'n un Hof,

    Un plückt so sacht,

    Wat up hum wacht,

De riepe Arnte of.

		Wat hier up Eerden is, vergeit,

    Dat fallt tohoop

    Na körte Loop,

Un stiggt to'r Ewigkeit.

		Fr. Sundermann.

		

		De boom.

		Dar stunn een Boom vör 't Ollernhus

Vör lange, lange Tid;

He spreid' sück immer wider ut;

Ick gung in d' Welt, so wiet.

		Warhen ick gung, warhen ick kwem:

Dat Bild ick mit mi nehm,

Wo he mit sine gröne Kron

Bescharrt min Kinnerdröm.

		[bookmark: page285] Un as ick wer de Boom do seeg

– In d' Winter weer 't – o weh!

De Boom weer olt un ick weer olt:

Uns Beide deckde Snee.

		van Jindelt.

(Ostfr. Hausfreund 1895.)

		

		Na Jahren.

		Still liggt dat Dörp in'n Abendschien,

Oll Mest'rohm lüddt de Sönndag in. –

Oll Mest'rohm? Och, de levt nich mehr,

Dat ick hier jung was, lang is 't her;

De Tid de hett nich stille stahn,

Wo mennig een is van mi gahn. –

In 'n Kamp dor steit een jung fix Wicht,

Se dröggt hör Jück un Emmers licht;

»Kumm'r her Oll, kumm!« so röppt se lut,

Wat klingt de Rop mi so vertrut:

»Kumm'r her Oll, kumm Oll, kumm!« –

Wat was ick doch as Jung so blid,

Wenn 't Abend wurd un Melkenstid;

Wo oft hebb ick an 't Richel wacht,

Bet Stientje langs keem mit hör Dracht;

Wat was dat doch een mojen Tid, –

Nu liggt se achter mi so wit!

Ick gah in 't Dörp, as in 'n Droom,

De Swaalkes singen in Busk un Boom;

't is all noch so, as 't sünst woll weer, –

Un doch – wat is dat öd un leer.

Dat is jo noch desülwe Weg,

Un öwern Sloot desülwe Steg,

Dor stahn uns' Naberhusen noch

Un gröten mi – un doch – un doch –

Een frömd Gesicht vör elke Dör,

Keen eenzigst kummt bekannt mi vör.

[bookmark: page286] Sacht
gah ick langs de Gorenpadd,

Dor is dat Fenster, wor Moder satt,

Se sitt dor nu all lang nich mehr,

Se slöppt so still inne swarte Eer,

De Mund, de eenst in Slap mi sung,

De röppt nich mehr: »Kumm her, min Jung!«

Un ick stah hier so ganz alleen,

Kiek na dat Fenster un ween, un ween.

De Klocken klingen so sacht un so trurig,

Se winken un ropen so still un so lurig:

Kumm her, kumm her! Hier find'st du se all,

Un in'n Fledderbusk singt noch de Nachtigall;

Hier winken di Krüz un Likensteen,

Hier büst du to Hus, büst nich mehr alleen.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp.«)

		

		To sülvern Hochtid.

		Wat, Moderlev, noch nich to Koje,

Vört Spegel noch un makst di moje,

An elke Ohr een sieden Krull

Un Ringe alle Fingers vull?

		Sü, sü! Harr ick 't doch bold vergäten,

Un bi min Beer de Tid versäten,

Van Dag is sülvern Hochtid jo, –

Dar mutt wi hen, – man to, man to! –

		't is Avend – 'ck nehm de witte Weste

Un 't swarte Halsdok, dat is 't beste.

Keen Frack, de dicke Overrock; –

Si so, nu fehlt blot Hot un Stock.

		Kind, lat uns under Kron un Kranzen

So lüstig as wollehr ins danzen,

Dat Jungvolk, nösewies un klok,

Mag schmüsterlachen in hör Dok.

		[bookmark: page287] Un hebb wi mö un satt uns sprungen,

Word'n all uns' olle Döntjes sungen;

Un bävert ook altmetz de Ton,

Wi könt et jo nich junger doon.

		Van Dage will ick wacker drinken,

Brukst mit din Finger nich to winken,

Sünst nimmt van Dag din Rop een Enn

Van din Pantuffelregiment.

		Wolehr! Dat wassen anner Tiden!

De Himmel lachd uns to van Wieden,

Doch is man sund un hett sin Brod,

Denn is de Tid noch immer god.

		Un kiek wi rüggels unse Paden,

't gung anders, as wi kunnen raden;

't gung över Kluten scheef un krumm,

In 't Heele ging et nich so dumm.

		Van Myrten bet to Sülverhaaren

Geit mennig, mennig Schatt verlaren,

Van 't Sülverkranzje bet na 't Gold

Weet beter man, wat ritt, wat holt.

		Nu kumm, man töf, wat söl wi wünsken,

Se hebben alles jo de Minsken:

To 't Dochtertje mit Ogen klar,

Een deft'gen Brügam övert Jahr!

		F. H. Müller.

		

		Twee Olln.

		Wat weer wi staatsk vör zeßtig Jahr –

Nu sünn wi old un swack –

Do weer so blank un gäl min Haar

Un rot un gäl din Dack.

		[bookmark: page288] Du sittst noch immer so as do,

De breede Rügg in d' Wind;

Man neet mehr as 'n junge Fro,

De weegt an d' Diek hör Kind.

		Kummst mi as 'n heel oll Moder vör,

De mennig stuurs beläft. –

De Wind suust still um Dack un Dör,

As wenn de Dod drum swäft.

		Willrath Dreesen.

(Aus »Meer, Marsch und Leben.«)

		

		Grotmoders Avendgebet.

		Du leve Gott! Hier ligg ich neer,

Ick bün so möe un slaprig wer.

Du leve Gott! Wak du för mi,

    Ick bidde di!

		Du leve Gott! In dine Hand

Legg ick min Leven, God un Land.

Du leve Gott, wak du mi wer,

    Hier ligg ick neer.

		Du leve Gott! Bewahr uns all'

Vör Brand un elken Unglücksfall.

Du leve Gott! In din Allmacht

    Slap ick de Nacht.

		Du leve Gott! Nu gode Nacht!

Du overnimmst för uns de Wacht.

Du leve Gott! So wak du mi,

    Dann dank ick di!

		Karl Tannen.

(Dichtungen un Spreekwoorden 1892.) [bookmark: page289]

		

		Grotmoders Mörgengebet.

		Du leve Gott! Ick danke di,

Dat ook de Sünn noch schient för mi.

Gev du mi Kraft, to dohn min Wark,

    Mak du mi stark!

		Du leve Gott! De Dag is lank,

Un Sörgen makt min Harte krank.

Och! giff mi Trost, wenn ick dann süggt,

    Ick to di flüggt!

		Du leve Gott! Mit di an 't Wark,

In di, ick föhl et, bün ick stark.

Wees du för mine Foten Lücht,

    Ick strunkel licht!

		Du leve Gott! Nu goden Dag,

Laat kamen, wat dar kamen mag!

Ick weet, up all's din Oge sütt

    To jeder Tid.

		Karl Tannen.

(Dichtungen un Spreekwoorden 1892.)

		

		Naher.

		Se sitt in hör Hüttje,

'n Kindje upt Schoot;

Hör Mann liggt in 't Holt dar,

Hör Mann, de is dod.

		Se klagt neet un jammert,

Hör Ogen sünd heet,

Se hett noch geen Tranen,

To grot is hör Leed.

		[bookmark: page290] To grot sünd de Smarten,

Dat Hart deit to seer;

Dat Klagen un Jammern

Kummt seker naher.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.)

		

		Gedachten up eenen Karkhoff.

		Alltometts mag ick di wall betreden,

War de deepe Rüste, war de Frede thront,

War de Starfling schlöppt so wall tofreden,

War geen Nied, geen Haat noch Tweedragt wohnt.

		Kört verbleek'ne Brör, vergünn mi immer

Hier een Plaatsk' up dinen Likensteen,

De di scheidet van dem idlen Schimmer

Disser Welt, – in 't Kamerken alleen!

		Dinem Geeste liggt dat nu all open,

Wat wi ahnen hier in Düsternis.

Wat wi hier noch glöven, wat wi hopen, –

Ja, dat grote Radsel weetst du wiß. –

		War een Trürwillg' mit gesenkten Tacken

Up dem Blömenhövel is geplannt,

Sagg een Roosken ick in 't Graffbedd sakken;

Jünglings Glück gung mit de Bloom an Kant! –

		Brörs! wat is ju Slap so söt, so sachte,

In des Karkhoffs koldem, düsterm Schoot,

War geen Sörg, geen Elend hollen Wachte;

Alle Plagen namm ju hier de Dod.

		Licht mag ju de Modereerde wesen!

Schüld'gen hebbt ji hör ja all betahlt.

O! de Dod is seker noit to vresen,

Wenn de Minsk neet van dem Dögdpadd dwaalt.

		Lange.

(Sanghfona 1838.) [bookmark: page291]

		

		Wiehnacht.

		So starr und kolt as Ys leeg dor de Eer –

De Sünn, de över Feller lacht un Blömen

Se schient nich in dat Hart vull Pien un Sörgen,

Se schient nich in dat Grafft, wenn du nich mehr

Dat Vörjahr un de Erdenlüst süchst grönen,

Wenn du verwachst de grote ew'ge Mörgen.

		Dor lücht en Steern in kolle Winternacht,

De »Steern van Bethlehem« hett man hum heeten,

De elke Sünner Bost un Hart makt apen,

Dat helle Himmelsglanz un Wiehnachtspracht

Un Engelsang un frame Heerderleden

De heele Minschkheit gifft een selig Hapen.

		Un süh, de Steern in stille, hillge Nacht,

De hett di Gottes Lev un Gnade gäben.

Nu frei di, Christenheit! Van Sünner-Käden

Büst du erlöst: geborn in disse Nacht

Is ja din Heiland un dat ew'ge Läven.

Dat dank hum nu mit Singen un mit Bäden!

		A. Dunkmann.

(Ostfr. Hausfreund 1895.)

		

		Slap, min Kind.

		Slap, min söte Kind,

Buten weiht de Wind.

Du slöppst still un warm

In din Moders Arm.

		Vögelkes in 't Nüst

Sünd all lang to Rüst,

Un de Lammers all

Slapen in hör Stall.

		[bookmark: page292] Mak din Ogkes to,

Dat se mörgen fro

Sünd wer lecht un blid,

Slap, min Kind, 't is Tid.

		So, min Kindje slöppt,

Un de Wächter röppt,

Un van d' Himmel hoch

Wakt Gottvaders Og.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp«.)

		

		Wegenleed.

		Slap, min Kind, de Watermann

Kummt all in de Sielen.

Buten swemmt he lank un blank,

Buten in de Prielen.

		Buten is sin Bedd so kolt

Un sin Hus so apen.

Warme Minskenkinnerkes

Sallen bi hum slapen.

		Well noch wakt un well noch snackt,

Swemmt bold in de Prielen. –

Slap, min Lev, de Watermann

Bullert in de Sielen.

		Willrath Dreesen.

(Aus »Meer, Marsch und Leben.«) [bookmark: page293]

		

		Wegenleed.

		Sü, sü, schrei neet so, min Schatt,

't deit din Moder seer!

Wees tofree, of smart't di wat?

Slap, dat betert wer!

		Sü, sü, Pupje, slap gerüst,

Moder weegt di grag!

O, du schaffst mi söte Lüst,

Kind, bi Nacht un Dag!

		Sü, sü, Engel, worde grot,

Worde brav un god!

O, dann kummst du neet in Not,

Hartensleve Blod!

		Sü, sü, Kindje, wees min Lüst

Up min olden Dag!

Leve so, dat elke Christ

Di ook liden mag!

		Sü, sü, wenn du wacker worst,

Lüttje, teeder Blod,

Drück ick di wer an min Bost,

Do di alles God!

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Wegenleed.

		Slap, min söte Kindje,

Slap, min Hartenslüst!

Do din kralle Ogtjes

To, un slap gerüst!

		Heilig Engels hollen

Bi din Bettje Wacht;

Schwäben um min Kindje

In de düstre Nacht.

		[bookmark: page294] Vader is in d' Winkel,

Arbeit't noch so brav;

Muttje för uns Beiden

Knoien as een Slav'.

		Nu mak dine söten

Leven Ogen to!

An din lüttje Bettje

Wakt din Moder tro.

		Slap man in, min Hartje,

Un slap söt un sacht!

Gottes Engels hollen

Bi di stille Wacht.

		van Jindelt

(Ostfr. Hausfreund 1896.)

		Anmarken: Wenn een ostfreesche Moder viellicht ins
probeeren will, of dit Wegenleed 'n god Slappulver is of nich, denn
kann se 't best singen na de Wies': Goldne Abendsonne.

		

		Wegenleed.

		Sü, sü, min söte Kind!

Din Vader gaff mi 'n golden Ring;

Een golden Ring heff ick em dahn,

So rund un blank as Sünn un Maan.

		Sü, sü, noch Kindken wakt?

Een Engelien hett de Ringelien makt;

De nehm ut Sünn un Maanenschien

Dat Gold so week, so warm un fien.

		Sü, sü, slap in, min Kind!

Wat Sünn un Maan gifft, waßt un winnt;

Dar dukt dat Gräseken ut den Grund,

Un Blömken, rückelsöt un bunt.

		[bookmark: page295] Sü, sü, wenn 't Ringelien ringt,

Winnt mehr as Maan un Sünne bringt;

Dar waßt dem Wann, dar waßt de Fru

Een Kinderken söt un smuck as du.

		G. A. H. Gramberg

(Aus Sanghfona 1828.)

		

		Min Iütjet Kind.

		Dar Iiggt min Kind, van Gott beschert,

Mi mehr as Millionen

Un Rang un Steern un Titel wert

Un alle Kaiserkronen!

		Kamt bi de Weeg un seht, se Iiggt

So ruhig – so gedüldig! –

Gott segen di, min leve Wicht,

Wat is so 'n Kind unschuldig!

		West sachte, Lü! makt geen Rumor,

Wi willt uns nett bedragen;

Slap is hör 't Best, un 't lütje Ohr

Kann so wat neet verdragen.

		Un wenn se krönket, röhrt denn ook

De Weeg man even, even;

So steit in mennig Doctorbook

Van kloke Lü beschreven.

		Gevt Acht! de lütje Engel wakt –

Se hett ook lange slapen.

Seht, wo se wringt – din Moder makt

Di all bin Brodschapp apen.

		Ha, wo se kluckt! förwahr, dat is

Mit Geld nich to betahlen!

Un so 'n Gesicht, dat kann gewiß

De beste Baas nich malen.

		[bookmark: page296] Seht her – se lacht – för 'n ganze Welt

Wull 'k doch min Kind nich geven.

So 'n Kind is mehr as God un Geld;

Gott lat dat Kind man leven!

		J. G. Gerdes.

		

		Unse Lütje.

		Unse Kind dat kann all lopen,

Nu mutt Vader Stevels kopen!

Stevelkes so moi un blank,

Denn löppt Kind de Deelen lang.

		Kiek, wo se de Fotjes sett,

Kiek doch blot, wo nett, wo nett!

Plumps! dor liggt dat lütje Wicht!

Och, wat för 'n verfährt Gesicht!

		Mußt nich rär'n, dat deit nich seer;

Oma pust't, denn betert wer!

Wenn du erst din Stevels hest,

Löppst du gliks up't allerbest.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp«.)

		

		Wenn so hell de Sünne schient.

		Wenn so hell de Sünne schient,

Löppt min Kind in de Goren,

Spölt de warme Vörjahrswind

Mit hör kruse Horen.

		Dör de Blömen, dör dat Gras

Geit dat, lüster, flüster:

Kiekt ins an, kiekt ins an,

Dor kummt lütje Süster.

		[bookmark: page297] Vögelkes in grönen Boom

Fangen an to singen,

Un wo darten up de Weid

Unse Lammers springen.

		Immke flüggt van'n Rosenbusk,

Will van Kindjes Lippen,

Nett as ut een Rosenknupp

Söten Hönnig nippen.

		Immke, ne, dat geit man nich,

Helpt di nicks din Brummen,

Fleg man na de Blömen wer,

Vor kannst summen, brummen.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp«.)

		

		't Wicht.

		Na de Steerens keek min Wicht,

Wunderblied was hör Gesicht:

»Moder, Moder, overall

Süggt Gott up mi daal.«

		»Gott is ook hierunder, Kind.

All de dusend Blomen sünd

Gott sin Ogen, open slahn,

Sehn uns fründelk an.«

		»Moder, nee, gans hellerklar

Seh ick Gott nu, weest d' war?

Ut din Ogen, süh doch man,

Lacht he Anni an.«

		Bernhard Brons jr.

(Aus dem Schwedischen des F. M. Franzen.) [bookmark: page298]

		

		To Neejahr.

		Nu wegg mit de Schrullen,

Dat Wär is ja klar,

Un wi sünd an 't Rullen

In 't nee Jahr.

		Wat kikt ji noch lange,

Wat güster för Wär,

Wat frag ji so bange

Wo de Wind kummt her?

		Dat Wär un de Minsken

De sünd sück hast glik,

Wi bliven an 't Wünsken

Un 't geit doch neet liek.

		Denn is 't uns to dröge,

Denn is 't uns to natt.

Nich elk kriggt sin Möge

In Schür un in Fatt.

		Uns Herrgott weet beter,

Wo de Wind herkamen mot,

He kennt sine Eter,

Hör Freid un hör Not.

		Drum wünsk ick allwägen

Nich Glück un moi Wär,

Uns' Herrgott sin Sägen

Is bäter. – Och Herr!

		(Ostfr. Nachr. 1884.)

		

		Freut ju in 't Läven.

		Freut ju in 't Läven

So lang noch 't Lampke glimmt;

Plückt flink de Rose

Ehr se 'n ander nimmt.

		[bookmark: page299] Man makt so geern sück Sörg un Last,

Söcht Dorens – un ook ne, man tast

Dal Bloomke net, dat unvermarkt

Dör uns fak word vertreen!

		Freut ju in 't Läven usw.

		As alles um uns is verwarrt,

De Grummel brüllt, de Lücht heel schwart,

Dann lacht des Avends na de Störm

De Sünne wer so moi!

		Freut ju in 't Läven usw.

		De Nied un Ofgünst tegen steit,

In 't Tuntje plannt Tofredenheid,

De sall walldra een Boomke sehn,

Dat golden Früchten draggt!

		Freut ju in 't Läven usw.

		De Redelkheid un Tro beminnt,

Un ook sin arme Brör wat günnt:

Dann nüsselt geern Tofredenheid

In sine Wahnung in.

		Freut ju in 't Läven usw.

		Un wenn sin Padd is ook heel schmall;

De Strukelblocken sünd heel mall:

Dann gifft de Fründschupp süsterlik

Hum geern de Rechterhand.

		Freut ju in 't Läven usw.

		Se drögt hum geern de Tranen of

Un schütt ook Blomen up sin Stoff; –

Verwandelt Nacht in glimperg Lücht,

Tweedunkern geern in Dag!

		Freut ju in 't Läven usw.

		[bookmark: page300] Se is des Lävens Harmonee,

Makt 't Harte van de Sörgen free,

Un treckt vereent so Hand in Hand

Na 't betre Vaderland!

		Freut ju in 't Läven usw.

		Sanghfona 1838.

		

		Lävensfahrt.

		Schippke, min Schippke, fahr to!

Störm steiht up 't Water – dat lüst mi, heho!

Dat Grotseil hoch! Över Bulgen un Bargen

Lat di de hulende Wind man targen!

Stürmann bün ick! De Kumpaß is god!

So frisk is min Lüst un so hog is min Mot –

Schippke, fahr to!

		Schippke, min Schippke, fahr to!

So sönnig de See! – – O du wönnigste Fro,

Wo heet un wo hillig weer all din Leven!

Un Störm un Not, wor sünd se bleven,

As ick so drömde, as falig ick sung

Un so glükkelg un riek weer un so jung!

Schippke, fahr to!

		Schippke, min Schippke, fahr to!

De Dag is lang un de Stünn is noch fro,

Dat Meer is so wiet, de Wind steit tägen,

Ut Tid un Tide hal wi uns de Sägen!

Dat Holt is ja fast, un dat Hart hett noch Lüst,

Geit ook de Sünn all unner to Rüst.

Schippke, fahr to!

		Schippke, min Schippke, fahr to!

Dat Water stromt off, bold hest du nu Roh!

[bookmark: page301] De eene,
de gleinige Steern dar baven,

Dat is min Lücht, dat is min Haven! –

Herrgott, de in Unwenst mi gnädig bewahrt,

Röppt de Stürmann van Bord. To Enn is de Fahrt!

SchippKe, dann hest du Roh!

		A. Dunkmann.

		

		Laat susen doch, laat susen.

		Un wenn 't ook buten hult un bruust,

De Först di ook van 't Dack dalsust –

Laat brusen doch, laat susen!

För 't Dack gifft dat wer Timmerlü,

Wat kört un kleen is, dat geit jüh –

Gifft wer wat Nees – Laat susen!

		Un wenn di 't Hart sück free wat stött,

Di free wat sert un free wat blödd –

Laat susen doch – laat susen!

Geit 't sachtjes noch man pucke puck –

Word stadig, stadig: pucke – puck –

Alls mal wer nee. – Laat susen!

		Arend Dreesen.

		

		Min Glück.

		Elk söcht sin Glück un sin Pleseer

In jung un olde Dagen,

Up disse, of up de Maneer,

Un deit na sin Behagen.

De een gefallt, wat de nich paßt,

Wat mennig deit, is mi to Last.

		[bookmark: page302] Mi schall min Dage Geld un God

Geen graue Haare gäven,

De Riekdom gifft geen goden Mot

Un ook geen frölick Läven; –

He gifft man Sörg un makt et man,

Dat man de Nacht nich slapen kann.

		Un wat de Welt 'n Vörtog nömt,

Wat sünd 't as Kindereen,

Wat mennig Geck van Ehre drömt?

Laat hum sick drum kasteen; –

Ick bliev darbi, de Narr blifft Narr,

Un wenn he hundert Titels harr!

		Mag, de der will, in Freed un Lüst

Un luter Jubel läven,

Un Dag un Nacht, ahn Rast un Rüst,

Ball un Visiten gäven!

Laat swarmen, de der swarmen will

Bi 'n Billard of bi 'n Kartenspill.

		Se gevt dat woll 'n moijen Nam,

Un nömt et konverseren.

Ja – konversert man to! – so fram

As se sick ook geberen,

As wenn se 't och wo hartelk meent –

So sünd se sick doch spinnefeend.

		Dat all is nich na min Geschmack

Un sünd man leere Wörde,

Ick do bi 't Komplimenten-Snack,

As wenn 'k der nicks van hörde. –

Ick gah min Weg in aller Still;

Elk geit sin Weg – elk hett sin Will.

		Bi 'n god Geweten läv ick so

Vergnögt min glückelk Läven.

Un wenn 't ook kontra geit, doch froh

Ahn Angst un Sörg un Beven,

Dat nimmt mi nüms, un Gott verlett

De nich, de hum to'n Föhrer hett.

		[bookmark: page303] Keen Geld of Riekdom bruk ick ook,

Keen Rang of groten Namen,

Min Fro un ick, wi sünd so klok,

Mit minder uttokamen,

Un weten, dat de rieke Mann

Nich mehr as sick satt eten kann.

		Gott laat uns man so völ, as wi

Van nöden sünd, to läven; –

Un will he uns noch wat darbi

Un Geld un Göder gäven,

So weet he, wenn wat överschütt,

Wat uns un unse Kinder nütt!

		Ick sök min Glück nich buten Hus,

Ick arbeid' un spazere;

Ick gah nich henn na Ball un Schmus,

Ick les un ick studere;

Vertell ook Fro un Kind darvan,

Wat elk in sin Art bruken kann.

		Un Fründe hebb ick ook darbi,

Nich falsk un nich gefährelk;

Se sünd so trö un god as wi,

Kordat un brav un ehrelk. –

Dat is min Glück – ick sünn gewiß

Wiet rieker as de Mogul is!

		J. G. Gerdes.

(Gedruckte Blätter, Norden 1799.)

		

		De Fröhlickheid.

		Upgerümt un fröhlick läven

Dat is Minsken Plicht:

Denn dit deit uns Freiden geven

Un mak 't Läven licht.

		[bookmark: page304] Upgerümt un fröhlick läven,

Dat is seker god;

Denn dit deit uns wahrlick geven

Een vergnögd Gemod.

		Dit gifft uns ook blide Stünden

Bi de grotste Smart!

Un gifft uns ook gode Fründen

Bi een lüstig Hart.

		Dit gifft uns bi Warksamheden

Lüst un Mot un Kracht!

Un makt uns de Tegenheden

Ook wer licht un sacht.

		H. Holtmanns.

(Sanghfona 1838.)

		

		De Tofredene.

		Nümms is gewiß up Erdenrund

Vergnögter wall as ick.

Ick bin tofreden un gesund,

Dat is wall 't grotste Glück!

		Min Utkummst hebb ick un min Brod,

'k kenn geen Verdreet un Leed;

Van Offgünst, Nied un ander Not,

Gott Dank! min Hart nicks weet.

		'k bin recht tofree un do min Plicht,

Mit Lüst in Hart un Blick;

Un 'k seh dabi mit blied Gesicht

Up 's Naasten God un Glück.

		H. Holtmanns.

(Sanghfona 1838.) [bookmark: page305]

		

		De Tofredene.

		Ick do de Welt neet hoger schatten

As 'k na de Lehr van Jesus mot;

Ick kann mi ook in alles fatten,

De Utkümmst is mi even god.

		Geit ins min Loop up krumme Wegen:

Gemodigt gah ick dann min Gang;

Un löppt mi 't dann ook noch so tegen:

Dat End is god, 't dür kört of lang.

		Hebb ick dann ook geheel geen Schatten,

Ick bün getrost – dat deent mi neet;

Kann ick min Notdruft man befatten,

Mehr bruk ick, mehr behöf ick neet!

		Och! – as ick 's Mörgens fro ontwake

Un bün versehn mit frische Kracht

Un dann Gesundheid vullupp smake,

Dann is der nicks, wat mi neet lacht!

		Dann word min Harte upgetogen

To Gott, de in de Hemel wohnt;

Un dank mit nattbetraande Ogen

Min Vader, de mi so verschont.

		Un deit et Gott dann ins behagen,

Mi krank doon worden vör een Tid,

Noit sall 'k vermetet düren wagen,

Hum geven 't allerkleenst Verwiet.

		Ick weet, 'k bin overtügd un seker,

Dat Gott mi neet van Harten plagt,

Un dat dör so een sure Beker

Min Hop up Gott word faster schragt.

		Woortman.

(Sanghfona 1828.) [bookmark: page306]

		

		De Wert der Gesundheid.

		Hebb 'k ook Geld to Millionen,

Un do 'k ook in Schlössen wohnen,

Bin 'k darbi up Erdenrund

Averst neet recht frisk gesund:

		Dann kann alles mi neet maken

Lüst, Vergnögen un Vermaken;

Dann is alles nicks för mi,

Un 'k bin noit tofree un bli.

		Dann dohn meest min Lävensdagen

Hartseer, Leed un Dröfheid plagen;

Un dör Mismod un Verdreet

Smak ick Lüst un Freide neet.

		Dann deit mi geen Glück verbliden,

Un ick do Pleseer vermieden;

Dann hett för mi in de Welt

Weinig Wert dat God un Geld.

		H. Holtmanns.

(Sanghfona 1838.)

		

		Dat hebb ick in d' Lur.

		Wenn eener so still un beständig deit

Un kum bi 't Proten de Ogen upsleit,

Wenn he dar sitt so bedart un stiev,

As of he neet tellen kunn bit fiev:

      Dat hebb ick in d' Lur,

      Ja, dat hebb ick in d' Lur!

		Wenn 'n Fro noch wakt up hör Mann so laat,

Wieldat he slingert bi Nacht dör de Straat,

Wenn he denn kummt mit Gepulter in 't Hus,

Dat vör Schreck unner d' Abend kruppt de Pus:

      Dat hebb ick in d' Lur,

      Ja, dat hebb ick in d' Lur!

		[bookmark: page307] Wenn eener god sehn kann un dracht doch 'n
Brill

Un vör Dickdohn un Prahlen hast basten will,

Wenn he so stolt tegen de Armen spreckt,

Man bi de Groten vör luter Knicksen bold breckt:

      Dat hebb ick in de Lur,

      Ja, dat hebb ick in d' Lur!

		All wat unnatürelk, wat undütsch is,

Wat allto blöde un allto wies,

Wat sin Meenung so gau na de Mode dreit

Bold as Atheist, bold as Pietist geit:

      Dat hebb ick in d' Lur,

      Ja, dat hebb ick in d' Lur!

		Johann Esk.

(Aus Heimat. Emden 1904.)

		

		De golden Tid.

		As noch de golden Tid dar was

Un jeder hadd vullupp,

Fratt lever do de Koh dat Gras?

Soog grager do de Pupp?

Nee, do klung 't all: »min leve Lü,

De golden Tiden sünd vörbi!«

		So gung dat alle Tiden dör,

Bet unse isern kwamm,

Levt man wall schlechter as vörher?

De Tung reert man sück lahm:

»Wat is 't doch naar, min leve Lü,

De golden Tiden sünd vörbi!«

		Wenn elk wat sünig hulde Hus

Un beter reken kunn,

Inplaats van Schwieren un van Schmus

Een Stüver overwunn:

Dann klung dat nu: »O leve Lü,

De golden Tid is wer nahbi!«

		J. L. Lange

(Sanghfona 1828.) [bookmark: page308]

		

		Wollehr.

		As de Snider bi 't Hus langs gung,

Un de Sgoster vör d' Dören sung:

»Nix to pricken? Nix to flicken?

Nee wat surworn Melk to slicken?«

Dat was wollehr – och ja, wollehr!

Dat 's nu lang her!

		As dat Knechtvolk noch mit Kneebüx leep,

Mit de Maiten in een Dörens sleep,

Ahn to slicken, as bi 't Kieken

Mal van Fern sück 't Muul to strieken –

Ja ja, min Heer, dat was wollehr –

All lank, lank her!

		Wenn so 's Abends um de Schummerstünn

All dat Husvolk, Nabers un god Frünn

Druv um d' Herd to roken seten,

Bi 't Vertelln in d' Fürstee speden,

Dat man 't ziersen hör so hen un wer –

Gifft ook neet mehr!

		Wenn d' Werdinn smals Speckpankok back –

Jung, wat dat Denstvolk denn di in sück pack!

Dat m' jo de Grotknecht aferhaal;

Lagg de erst mal de Gabel daal,

Denn gifft nix mehr. So 'n Freeten Smer

Gevt ins wollehr.

		Wat 't nee wollehr för deftig Reef all gev!

't gung all tum Düvel: kapern Pott un Sleef!

Ostfreesk Maneern un Oltidenkist,

De hele leve Budel, tum Düvel is 't!

Min leve Frünn, 't kummt all neet wer,

't was all wollehr.

		Arend Dreesen. [bookmark: page309]

		

		De Wacht an de Rhien.

		As 'n Grummelschur, as d' Bulge bruust,

As Sabelrappeln klingt un suust 't:

Na d' Rhien, na d' Rhien, na d' dütsche Rhien!

Franzosen willn int Land henin!

      Min Vaderland, du hest geen
Last,

      De Wacht an d' Rhien steit tro
un fast!

		Dör Hunnertdusend fahr 'n Schlag,

Un alle Ogen waren wack.

De Dütsche, stark as 'n eeken Boom

Steit up de Grenz, holt Wacht bi d' Strom.

      Min Vaderland ...

		He kickt umhog! De Vörfahrn all

De Helden sehn up hum hendal.

He schwört bi Gott, he schwört vull Mot:

Du Rhien bliffst dütsch, dütsch as min Blod!

      Min Vaderland ...

		Un wenn min Hart ook breckt in d' Dod,

Warst nich französchk, 't hett ganz gien Not!

Riek as bi d' Floot din Water is

Is 't Land an Helden, fast un wiß.

      Min Vaderland ...

		So lang noch Blod dör d' Aders dringt,

Noch in een Fust de Degen klingt

Un noch een Arm 't Gewehr lösbrannt,

So lang betrett gien Feend din Kant.

      Min Vaderland ...

		So klingt de Eed. De Bulg verschwindt,

De Flaggen weihen hoch in d' Wind.

Na d' Rhien, na d' Rhien, na d' dütsche Rhien!

Wi alle setten 't Lävend in!

      Min Vaderland ...

		H. M. Kaiser.

(Auricher Nachrichten 1871.) [bookmark: page310]

		

		To 'n 2. September.

		Nu laat de Klokken klingen

Dör 't ganze dütschke Riek!

Un wi, wi willen singen

Victoria togliek!

Hoch, all ji braven Krieger,

Uns Kaiser baven an!

Ja dreemal hoch, ji Sieger,

Ji Braven van Sedan!

		Nu laat de Fahnen weien

To Ehren van uns Fest!

Mag ook de Franzmann kreien

Rewangsch woll up sin best.

Hett he so boll vergäten,

Wat denn de Dütske kann?

Mi dücht, he sullt noch weten

Un rären nich darvan!

		Nu laat de Büssen knallen,

De Trummen wirbelnd slahn,

Trumpett un Pauken schallen

To 't Siegsfest van Sedan!

Doch laat ook Gott, den Heeren,

Togliek uns dankend nahn,

Un stimmen hum to Ehren

Uns beste Lovleed an!

		Fr. Wegener.

(Ostfriesische Nachrichten 1874.)

		

		De Husvader bi de Sedansfier.

		Kinder, laat de Arbeit stahn,

Treckt jo vell up 't Söndags an!

Hört ji nich de Klokken lüden?

Sedansfier hett 't to bedüden.

Vell de Flagg to 't Dack herut!

Busk an d' Gäfel, Blöm'n un Krut!

		[bookmark: page311] Rund um uns de Naberslü

Maken 't eben so as wi,

Paßt nu up, dat wi tosamen

Nich to laat na d' Kark henkamen:

'k word van Dag ganz stoppend vull;

'k wuß nich, well d'r fehlen sull.

		Kikt doch, wo de Stadt laweit,

Elk un Een sück mit uns freit!

Kärelshoch heff wi doch sprungen

As Napoleon was fungen

Mit sin hundertdusend Mann

Van uns Dütsken bi Sedan.

		Unse Kaiser – de is god, –

Dur dat völ vergaten Blod.

»Sabel her!« reep he hum tägen,

Lui har der heel nicks gägen.

Freu sück, dat hee een, twee, dree

Henbrocht word na Wilhelmshöh.

		Un wat do noch is passeert,

Heel un dall is 't unerhört.

Unse Jungs, as echte Dütsken,

Wuß'n de Franzen weg to pitsken! –

»Bist d'r du nich ook bi west? –

Freu di mit up 't Sedansfest!«

		Fr. Wegener.

(Ostfriesische Nachrichten 1873.)

		

		Königs Geburtsdag.

		Liggen laat, wat liggen kann,

Quält un pöselt mörgen,

Fangt dat Fest mit Freuden an

Un verdrieft de Sörgen.

		[bookmark: page312] Unse Königs Jahrdag sall

Wiet un breet erklingen,

Laat uns mit Musik un Schall

Hum to Ehren singen.

		Denn de König is so god,

Föhlt so deep un smartelk

Aller Minsken Angst un Not,

Levt se all so hartelk.

		Will as Vader uns so geern

Alles Gode gäven,

Biddet, Fründe, Gott den Herrn

För des Königs Läven!

		Dat uns 't all so glückelk geit,

God- un Volksvermehrung,

Dat dat Vaderland so bleit

Kumt van sin Regeerung.

		Nu so nähmt dat GIas to Hand,

Laat uns lüstig singen,

Un in 't dütsche Vaderland

Hum een Vivat bringen!

		J. G. Gerdes.

(Sanghfona 1838.)

		

		Mit söwen Kiewitseier

		an Fürst Bismarck (1887).

		Motto:

Man söwen Stück!? o war neet kwad

Elks Ei een Jahr! – makt Septennat!

		T' is Vörjahrstid; 't is Vörjahrswär!

De Kiewit kwamm in Scharen

Un baut sin Nüst un paart sück wer

Un denkt neet an Gefahren!

		Nu Jungse! komt, well söken will,

Kin Tid is to verlesen!

Fürst Bismarck kriggt doch to April

Sin Eier van uns Fresen!

		[bookmark: page313] De Jungse gungen ut vull Lüst

Un sökten, wat se kunnen,

Se günnten sück kin Rast noch Rüst

Un broggen, wat se funnen!

		Wat helpt! Se harren wenig Glück!

Trotz alle Meit un Plage

Stür ick vandag erst söwen Stück

Di to din Namensdage!

		Un wenn 't man söwen Eier sünd!

Ick glöw, van alle Tallen

Hett jüst de Söwentall upstünd

Am besten di gefallen!

		

		Gebruksanwisung.

		Elks Ding hett sin besünder Art,

Elks Ding hett sine Wise.

So 'n Kiewitsei smeckt heel apart

Un is 'ne leckre Spise.

		Toerst laat seß Minüten bold

De Kiewitseier koken,

Dann waren up een Schöttel Solt

De Eier enkelt stoken.

		Wenn dann de Eier ofpellt sünd,

Dann snie hör van de Koppen,

Wil de slecht to verdauen sünd,

Alltid erst of de Toppen!

		Dann nehm de Eier heel gewandt

Un slag – neet to vergeten!

Se platt dann in de flacke Hand,

Erst dann magst du se eten!

		Erst dann mit Botter un Radies

Un Swartbrot ut Westfalen

Ist 't so de leckre fine Spis,

De wi so dür betalen!

		L. V. Israels.

[bookmark: page314]

		

		Kind un 't Schwaalke

		(na Hey.)

		Schwaalke, lev Schwaalke, dar büst du wär?

Kummst van dien grote Wanderskupp her?

Segg mi, dör well hest 't vernam'n,

Dat 't Tid weer, na uns her to kam'n?

		Datt hett de leve Heergott dahn,

Un as he 't sä, do bin ick gahn.

As 't Schwaalke so wiet was herflag'n,

Hett 't sück neet in d' Tid bedrag'n.

		Schnee un Ys wassen weg, de Sünn schien warm

Un in d' Lücht danzd mennig Müggenswarm.

't Vögelke leed geen Mangel of Not,

't fund riekelk för sück un sin Kinnerkes Brod.

		Fr. Wegener.

(Ostfr. Monatsblatt 1878.)

		

		Kind un 't Ackermanntje

		(na 't Hochdütsk.)

		Wat löppt dat so lüstig up d' Acker umher

Boll hierhen un darhen, in d' Krüs un d' Quer,

Beweggt sin Wippstärtje up un daal,

Findt 'n Tiek un hollt sin Middagsmahl?

		Büst du 't, Ackermanntje? Ei, goden Mörgen!

Dar büst du wer, du lüttje Ahnsörgen?

Wat hest ut d' Frömd mi mitbrocht?

Hest up 't Dürt ganz nich an mi docht!

		Lev Kindje, ick bring di van allerhand

Mit heröver ut 't warme Mörgenland;

Denn 't Vörjahr kummt achter mi her,

Bringt dusend Blömen mit un heel moi Wär,

Un noch völ anners togliek,

Dat makt de framen Kinner riek.

		[bookmark: page315] Nu laat mi! 'k hebb noch völ to
besörgen,

Denn Moder un Süster kam'n mörgen,

Moot Halm un Färkes noch dragen

To 't Nüst – mußt upholln to fragen –

Ade, lev Kindje, noch eenmal Ade!

Ick gröt van di all, de ick seh!

		't Ackermanntje flüggt weg – dat Kind

Kickt hum na, freit sück van Harten un sinnt,

Wat van all de heel moie Dingen

Dat leve Vörjahr hum doch woll sall bringen.

		Fr. Wegener.

(Ostfr. Monatsblatt 1878.)

		

		Wahlversammlung.

		Meesken will freen,

Seggt, well sall Meeksmann sin?

De dar alltid röppt sin eegen Nam

Un, kummt sin Nabers Fro in d' Kram,

Sin Naber wat in 't Nüstje schickt,

Is 'n Meeksmann, de 'n god Frohjahr wickt.

    Kukuk! Kukuk!

Kukuk an 't Woord! »Kukuk!«

»Kukuk!« hört, hört!

»Kukuk!« hört, hört!

    Kukuk sall Meeksmann sin,

    Kukuk sall 't sin!

		Meesken will freen,

Seggt, well sall Kanter sin?

De kreit, löppt Tid un Wies' verkehrt,

De Sporen droggt un ritt kien Perd,

De stimmt, wenn 't A B C to End,

Föhrt achter d' Front dat Regiment.

    Hahntje! Hahntje!

Hahntje an 't Woord! »Kikeriki!«

»Kikeriki!« hört, hört!

»Kikeriki!« hört, hört!

    Hahntje sall Kanter sin,

    Hahntje sall 't sin!

		[bookmark: page316] Meesken will freen,

Seggt, well sall Köster sien?

De wreet mit uns sin Kroosje kippt,

War 'n Pastor drinkt, bescheeden nippt,

War 'n Pastor ett, sin Brod instippt,

Un alltid flink mit 't Stertje wippt:

    Häkster, Häkster!

Häkster an 't Woord! »Hepp, Hepp!«

»Hepp, Hepp!« hört, hört!

»Hepp, Hepp!« hört, hört!

    Häkster sall Köster sin,

    Häkster sall 't sin!

		Meesken will freen,

Seggt, well sall Pastor sin?

Een Pastor, de nich kiefen kann,

De sehn för vull d' oll Wiv' nich an,

Un Aeten, Drinken is god Wark

To Nütt un Ehr van Liv un Kark.

    Klunkrav, Klunkrav!

Klunkrav an 't Woord! »Quark, quark!«

»Quark, quark!« hört, hört!

»Quark, quark!« hört, hört!

    Klunkrav sall Pastor sin,

    Klunkrav sall 't sin!

		Meesken will freen,

Well sall Bruutjüffer sin?

Rabientje, Lüntje, Nachtigall,

Duv', Schwaalke, Tütje. Wackre Wahl!

Süso! Dat 's daan. Session is ut.

Man töft ins – stopp! Well is de Brut?

    Meesken, Meesken!

Meesken de Brut? Ha, ha!

Ha, ha, de Brut? Ha, ha, de Brut?

    Meesken, well is de Brut?

    Meesken de Brut!

		F. H. Müller. [bookmark: page317]

		

		Jan Vink un sin Frou.

		    »Vlink, vlink

    Jan Vink!

't is nu gien Tid to nölen

Un Vigelin to spölen,

Maidag de kummt, de Stoorke seg ick flegen,

Tid is 't, to sörgen nu för Hus un Wegen.

		    Vlink, vlink

    Jan Vink!

Nu laat de Plan uns maken,

De Bau hett süs een Haken.

Jan Hinnerks Appelboom laat uns bebauen

Un unner Bleit un Bladd kön'n wi dan rauen.

		    Vlink, vlink

    Jan Vink!

Seeg to ins, off de kannst sinnen

Wat buten siert un binnen!« –

Jan Vink de gung, un as he kwamm bold wedder,

See he to hör: »Frou, sett man an de Ledder!«

		    »Vin-ker-

    Link-vink!«

See he »fang an to müren;

Dann kann 't neet lang mehr düren,

Sis-sche-sia! wi könt den Bau betrekken,

Un wenn de Sünne unnergeit uns strekken,

    Har-ve-la-la! – Sis-kut-schia!«

		Karl Tannen.

(Dichtungen un Spreekworden 1892.) [bookmark: page318]

		

		Wat sück de Schwaalkes vertellen.

		    Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

Van 'n Jungske, 't was der de best in 't Loog,

Van 'n Meisje, so nüwer un blau van Og.

He gung alleen, se satt alleen

Un sung hör söt' Döntjes hier up de Steen

    In Dunkeln under de Boom.

		    Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

As dat Jungske nu kwamm un der lüsternd stund,

Do kloppt hör 't Hartje, do schweeg hör Mund.

He kunn 't nich dragen, he muß hör sehn.

Nu satten se selig un still to Tween

    In Dunkeln under de Boom.

		    Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

Van 'n Vader, de der sin Kind utschull,

Van 'n Dochter, de hum to Foten full,

Van 'n Meisje, dat der vergung vör Leed,

Alleen hör bittere Tranen kreet

    In Dunkeln under de Boom.

		    Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

Wi trucken van daan över 't wiede, wiede Meer,

Do kwamm der een Schippje van 't Noorden her:

»Leve Schwaalkes, jagt nich so gau verbi,

Seggt, sitt se noch woll un denkt an mi,

    In Dunkeln under de Boom?«

		    Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

Wi trucken wer um, dat Schipp stürde Noord,

Sin beste Matrose full over Bord:

»Leve Schwaalkes, doht et de Wind tovör

Un bringt min letzte gode Nacht to hör

    In Dunkeln under de Boom.«

		[bookmark: page319]     Schwaalkes, lev
Schwaalkes,

    Seggt, wat vertell ji jo? –

Wi kwammen wer an, wat hett uns groot!

Wi finden jo alles hier ut un dod!

Wi bo'n unse Hüsken nu anderswar,

Hier sücht et un klagt et so sünderbar

    In Dunkeln under de Boom.

		F. H. Müller.

		

		De Lünenk in 't Hönerhuck.

		De Lünenk satt in 't Hönerhuck

    Un fratt sück dick un sckeef;

De Höner schullen: Kluck, kluck, kluck,

    De Hahne kreide: Deef!

		Un Jann satt bi sin dicke Maid

    Un drückte hör un fratt

Dat Fett, wat up de Soppe steit.

    De Bur, de hull dat Natt.

		De Hahne flog de Lünenk an

    Un pietske hum ut 't Huck;

De Lünenk schor sück radd dervan,

    De Höner schullen: Kluck!

		Jan hett de Bur sin Fless' utkörkt,

    De Bur kwamm nett derbi,

De Bur hett Jan to d' Dör utförkt,

    Sin dicke Maid derbi.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1869.) [bookmark: page320]

		

		Leiverk.

		Wenn de erste Sünnenstrahl

Hett de Nacht verdreven,

Singst du all din lüstig Leed,

Leiwerk an de Heven.

		Singst neet as so mennigeen

Stolt un overdreven,

Wat du singst, is slicht un wahr,

Leiverk an de Heven.

		Singst van Levde wall un Tro

In din heele Läven –

Un ick hör so geern di to,

Leiverk an de Heven.

		Denn dann winkt ja all min Leed,

Wat mi drückt noch even,

Un min Harte kloppt vör Lüst,

Leiverk an de Heven.

		Sleit so vell un kloppt so lut

Will di Antwoord geven,

Un een Volkslied fallt mi in:

Leiverk an de Heven.

		Joh. Fr. Dirks.

(Aus »Struukwark.«)

		

		Klaas Iden sin Häksters.

		Piet un Griet up de Ellern

An de Rullboom int Nüst,

Dat Paar Häksters mit sin Pillern

Is Klaas Iden sin Lüst.

Wippstert lurn se van hör Toren

Land henin un Land henut,

Laaten nicks ungeschoren,

Wat der ingeit of ut.

		[bookmark: page321] »Fixe Bur, de Klaas Iden,

»Wat he packt, Piet, gedeit;

»Wat dat Fahren un Rieden

»Hüm so ridderlik steit.« –

Sin Werdinn, Griet? – Tom Starven

Het se 'n alltoos noch lev. –

Wenn de Fro doch man Arven

För sin Plaatsen hüm gev!

		Goden Avend, Klaas Iden!

Na Jo Saat west un Diek?

Vulle Arndten, hoge Priese,

Un de Buren worden riek.

Achtert Saat lang, dat Meisje,

Dat gung keiern mit Jo; –

Seggt, gefull'n hör Jo Lande? –

Is et Fründskupp van Jo?

		Goden Mörgen, Klaas Iden!

All to Markt mit Jo Weit?

Recht, dann mark Ji bitiden

War de Handel na sleit.

An de Krüzweg de Maid, Piet,

Wat de lang dar all sitt! –

Wat de Drummel nich deit, Griet,

Klaas Iden nimmt se mit! –

		Goden Avend, Klaas Iden! –

Wat? – Een Jagdperd vör Jo? –

Recht! – De Furtschritt van d' Tiden

De verlangt et van Jo.

Noch een Hood statt Jo Kappje,

Blanke Stäveln statt de Schoo'n,

Hebb' Ji Burn doch de Middel,

Warum sull Ji' t nich doon? –

		Goden Avend, Klaas Iden!

Wat? – Een Schmuck för Jo Fro? –

Och, wat funkelt un blinkert,

Un wat lacht dat Een' to.

[bookmark: page322] Echte
Parlen, klare Steenen!

Gau! – Jo Fro kikt all ut,

Hang hör 't um, dat se kann meenen,

Se statt Fro weer Jo Brut.

		Goden Mörgen, Klaas Iden!

All to Markt mit Jo Gast? –

Dat lüttje Wicht an de Krüzweg

Hett all langst up Jo paßt! –

Sü, Griet, sü! – se wüppt in de Wagen

Un Gallopp jagen de Per',

Sü, Piet, Sü! – Under hör Kragen

Lurt de blanke Schmuck her.

		Dat is laat, Klaas! – Na Middernacht!

Lever gaat wer na de Stadt!

Jo Werdinn sitt up de Beddplank

Un kritt sück ins satt. –

Man Jo Jagdschmus! – Hei' vergeten?

't was van Dag jo de Dag. –

Dar gat Drinken un Aeten

Dar 's een frolik Gelag.

		Goden Tag, Klaas! – So 'n Jagdschmus

Dürt alltmetz free wat lang. –

Een Gewehr, Baas? – Is dat laden? –

Makt Jo Häksters nich bang!

Puff, paff! – De Perde stiegen

Düll in Tögel un Toom,

Elke Sied dör de Twiegen

Fallt een Häkster van de Boom.

		Ungefragt kann Elk passeeren!

't is so kold, still un so dod,

Wied vöröver in de Feren

Geit, wat ingahn nich mot.

Man Klaas Iden denkt to ballern

Mit de Swäp weg de Pin,

Wat he süs hörd', was bitter,

Wat he nu hört, is Venyn.

		[bookmark: page323] D' naaste Maand, tüsk'n de Ellern,

An de Rullboom swart Flor, –

Un se dragen een Husholt

De swarte Damm lang dör 't Moor.

't naaste Vröjahr bugen de Ellern

Kroon un Kranzen to Hop; –

Un um Kaßtid een Anschlag:

»Tom gerichtliken Verkop!« –

		F. H. Müller.

		

		Topp-Leverke.

		As 'n Kuler, de 't Rad sleit,

As 'n Spanjer van Hahn,

As 'n Pau, de sück dick deit

Mit sin kunterbunt Fahn:

		So schurst he de Grüpp daal;

Un trippelt un löppt

Un flüggt up 'n Schürpahl

Un reckt sick un röppt

		Na Naber sin Ploogland;

Dar trippelt noch een.

De puult an de Slootskant,

As harr he nix sehn.

		Man wo up sin Schürpahl

De anner sück tiert!

Un hoch un wer daal

Na d' Slootskant henswiert:

		»Du Gries mit din Feerhot,

Wullt mit mi riskeern?

Söl wi bi de Grassood

Man 't Nüstkuhl utsmern?«

		[bookmark: page324] »Dat 'k up 't Nüst man half satt
kreeg!

Mi kennst woll neet mehr.

As van 't Winter dick Snee leeg,

Van d' Möhlenwarf noch her?

		Elkmal, wenn 'k 'n Weitkörl

To d' Grund rutpuult harr,

Freetst du 'n up, du Sluukkerl!

Harst mi ook noch vör Narr.

		Du Ruppsack, du! Schaam di!

So sünn ji nu all;

To 't Vörjahr denn harr ji

So 'n zuckersöt Taal:

		›Lütt Fiek-Fiek! kumm Fiek-Fiek!‹

Meen', dar weer 't mit god,

Wie huken up 't Nüst gliek

Un bröden uns dod.«

		Tolest hett se 't doch daan!

Man todden muß he!

Un 't Bröden muß umgahn:

Erst he – un denn se.

		Arend Dreesen.

		

		Ackermanntje.

		Lütt Ackermanntje, Wüppupstert,

Well hett di dat Wüppen lehrt?

Sitzt hier noch man nett – flitzt dar all hen,

Un krodd un kregel hen un wer denn,

As 'n Hex – pickswart kukeluroogt.

		Kiek-Kiek! kiek-kiek! Well 's dat? Well 's
dit?

Din Fro? De 's ook je swart un witt,

[bookmark: page325] De
trippelt un wippelt un flitzt nett so,

Hett nett so'n Bostlapp un Kring darto,

Is nett so swart kukeluroogt.

		Man wat harr ji mit de Emmers vör?

Dar schient de Sünn je dör un dör!

'n halven Baam noch blot, för nix mehr god.

Wat piepen un fluttern un flattern ji blot

So angstig swart kukeluroogt? –

		Sü-sü! – Warto de doch noch döcht!

De harr ji jo to 'n Weeg utsöcht? –

Dar kribbeln un krabbeln woll 'n half Stieg Stück,

'n heelen Emmer vull lewig Ackermannsglück!

Un all pickswart kukeluroogt.

		Arend Dreesen.

		

		Kuckuck un Gelfink.

		Go 'n Mörgen, lütt Gelfink!

Du büst je heel düll flink:

Van d' Busk na d' Sloot hen,

Van d' Sloot na de Busk hen,

Dat m' reinkant neet weet:

Weer 't de Sünn of din Kleed.«

		    »Nee wahr, Fro
Drückmigern?

    Van mi kön' ji lern,

    Wo m' sück klett,

    Da 't wat lett!

    – Man wat ick seggen wull:

    Min Nam gelt nu ook vull;

    Siet güstern sünn 'k Fro –

    Dat ji 't weeten – siso!«

		»Awatt! süh – gratleer ook!

Jo Volk is doch düll klok!

[bookmark: page326] All lank
vör Maant Mai

Harr ji all 'n Ei;

Wi hebben erst boot,

Harr ji jo Volk grot.«

		»Man nä, Fro Drückmigern!

Van jo will 'k dat neet hörn;

Mi wur seggt,

Ji weern schlecht.«

– Flog, wat se flegen kunn,

Dat se hör Mann blot funn.

Wat dat Wief woll meen!

Dat wull s' doch mal sehn.

		»Du lüttje klok Gelstert

Heft lang noch neet utlehrt;

Din nüdelk warm Nüst,

Dat paßt mi so jüst,«

Seggt Kuckuck vergnögt,

Flüggt drupp gau – un swögt.

		Un darum, lütt Vögels:

Wat helpen dor Flögels! –

Wenn nahstens bi 't Nüstboo'n

So 'n Kuckuck will moi dohn,

Markt god, wat he will! –

Up 't Nüst – un swiegt still!

		Arend Dreesen.

		

		Spra.

		»'t is Fierabenb – 't is Fierabend!

Hier all her – hier all her!«

Röppt Spra up d' Malljann.

»Hier her – hier her!«

[bookmark: page327] Dar
swieren s' de Diek lank,

Van d' Hellers, van 't Watt,

De Smerbuk van Fett blank,

Bit mörgen dick satt.

»Hier her! hier her! hier her!«

		De Snatern! De Tatern:

»Dar sünn w' wer, dar sünn w' wer!«

Elk Strohdack ward lewig.

»Hier her! Hier her!«

Snick-snack, Kumpelmenten!

Wippstert as to Ball,

Höllsk fürige Fenten

Sünn d' Blutters doch all.

»Hier her! hier her! hier her!«

		Röhrn de Flunken, slan de Flögels

In d' Sünn – wo dat lett!

Un swieren un flieren! –

»To Bett! to Bett!«

Un – brrrr! – wo 't der hengeit! –

Na d' Reitkolk an d' Diek. –

Wenn mörgen de Hahn kreit

Greem s' lang wer in d' Sliek.

»Hier her! hier her! hier her!«

		Arend Dreesen.

		

		Omas Tuddelduv.

		Man Oma, wa 's nu los?

Up d' Teedisk 'n Teeros'!

Un Susches un Plumtort!

(Van lest Sönndag upspart)

Man 'k segg nix, 'k holl d' Snabel.

Hi–hi–hi–hi–

		Un 't Ollske, de sieden Schut vör,

Lurt stadig dör de Glasdör.

[bookmark: page328] – De
's reinkant heel'ndall narsk;

D' süllvern Rukdös in d' Slipptask.

(Mit Brannwien –) Holl d' Snabel!

Hi–hi–hi–hi–

		Kumst d'r achter? Och leev Tid!

Nu wor 'k min god Luun quiet;

Dree, veer, fief, seß Staafkes,

't gifft veer, fief, seß Haafkes

To snatern – holl d' Snabel!

Hi–hi–hi–hi–

		Ah, kiek dar, de Dör geit!

– Dat 's Naber sin A'lheit

Dar 's Tätmöh – oll Greetmöh –

Lütt Taalkmöh un Heinkmöh –

(Wat 'n Ootjes! Wat oldmodsk!)

Hu–hu–hu–hu–hu–

		»Nä, Oma – wat nüdelk!

Wat harr Ji 't gemüdelk!

– Dit Glasschapp – un dat Stuuf,

In d' Gang de witt Ropduv« –

Meenst mi woll? Holl d' Snabel!

Hua–Hua–Hua–Hua–Hua–

		Kukarua – up Wersehn!

– (Wat de sück vertelln deen!)

Hahahua–hi–hi–hi–

Tja hahua–hi–hi–hi–

So 'n Teevisit – 'k holl d' Snabel.

Hu–hu–hu–hu–hu–

		Noch 'n Protje bi d' Husdör –

Dar sliertjet 't van d' Tun her –

Up Toontjes in d' Stuuf rinn,

Stoppt gribs-grabs to d' Task in

All Resten van d' Tellers.

Blifft nix! – hi–hi–hi–

		[bookmark: page329] Wenn Oma in d' Stuuf kummt –

Hi–hi– wenn s' wer rinnkummt –

Denn lurt s' di – hi–hi–hi–

Un schellt di – hi–hi–hi–:

»De blixemse Kinner!«

Oma – Teevisit! – hi–hi–

So 'n Teevisit! – hi–hi–

Teevisit – Teevisit!

Uh–hu–uh–hu–uh–

		Arend Dreesen.

		

		[bookmark: page330]
[bookmark: page331]

	
		
		Teilkes un Döntjes
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		Störtebekers Ende.

		Neewark, dat is een Eiland,

Liggt neet heel wiet in See.

Dat Eiland is man lüttjet

Un levt van Schipperee.

		Dar up de sekre Rhede,

Dar liggen moi in d' Rieg'

Een heele Bülte Schepen,

Gewiß een halfe Stieg.

		Dat is de Störtebeker

Mit sine Roverschar,

De drifft dat Roverhandwark

Nu all siet mennig Jahr.

		He is in alle Meeren

As 'n bunte Hund bekannt,

De Schippers, de hum marken,

De holln sück geern an d' Kant.

		In d' Middlands See bi Spanjen

Dar was sin leste Jagd;

Doch hett he 't dar verlaten

Un holt nu hier wer Wacht.

		All wat de Elv passeret,

Dat löppt hum hier in d' Bleß;

Drum hett he gode Hapnung

Un sett sück vör de Fleß.

		[bookmark: page334] Dar kann he hum betahlen,

Darvör is he beröhmt;

Man hett jo darum even

Hum Störtebeker nöhmt.

		Doch ook sin Liekedelers

De stahnt nich achterof:

In 't Beer un Rotwiensupen

Verdeen'n se all een Lof.

		Se drinken nicht ut d' Mate,

Se tappen 't so van 't Fatt,

Un worn darbi ganz lüstig,

Dat makt dat leve Natt.

		Doch as se so noch supen,

Kummt sacht van achtern an,

Dör dicke Dak verburgen,

Een schlichte Evermann.

		He steit in sine Schlupe,

As wenn he Eten makt,

Un hett een Pott in Handen; –

Of he woll Arvken kakt?

		Dat is so Schippers Mode,

Doch schient et sünderbar:

He lurt na alle Kanten,

Sien Og is hier un dar.

		Nu kummt he ut sin Schlupe

Up 't grotste Fahrtügs Rand,

Un kruppt ganz sachtjes vörgels,

Sin isdern Pott in d' Hand.

		Dat Rohr hett he in 't Oge,

Dat 's seker, denn in 't Gatt,

Warin dat Rohr mutt dreien,

Gütt he sin kakend Natt.

		[bookmark: page335] As he dit hett vullföhret,

Do stiggt de Eversmann

Wer in sin lütje Schlupe

Un makt sück gau dervan.

		Doch unse Liekedelers,

De kamen nich up 't Deck.

De denken blot an 't Supen

Un holl 'n de Krahn man leck.

		Bet endelk Störtebeker

Et vör geraden findt,

Insmal up Deck to klautern,

To sehn na Wär un Wind.

		De Dak is ganz verschwunnen,

De Lücht is hell un klar;

Doch Störtebekers Ogen,

De sünd all anners war.

		»Wat sünd denn dat vör Schepen,

De ick dar krieg in Sicht?

De hebben, will ick schweren,

Hör Kurs up uns gericht't!

		Dat is een heele Flötte!

Hör Flagg – de Düvel hal –

De föhrt 't Hambörger Wapen:

Nu gelt 't uns alltomal!

		Jungs, Jungs! laat't na dat Supen,

Hier gifft et anders wat.

Man gau! Hambörger Schepen,

De willen uns up 't Matt.

		Wenn wi hör neet entkamen,

Dann hang'n s' uns all up;

Se wriefen sück all de Hande

Un freien sück derup. –

		[bookmark: page336] Doch noch is Störtebeker,

He saggt noch fro genog! –

Jungs flink herup de Ankers,

Un alle Seils umhog!« –

		Recht iwrig sünd de Jungens,

In 'n Wupti is dat klar.

»Siso!« seggt Störtebeker –

»Nu sünd wi ahn Gefahr.«

		He will dat Rohr anfaten,

Man – dat sitt isderfast,

Dat lett sück neet verdreihen,

Of he gliek flökt, dat 't bast.

		»De Düvel! dar sitt Lot in!« –

So röppt he ganz verfehrt –

»Nu knippt dat up de Nagel,

Nu brannt dat Lücht up d' Stert!

		Wi moten Ölje kaken,

So gau as dat man kann,

Dat Lot darmit to schmelten,

Man gau, man gau deran!« –

		Doch wo se sück ook wehren

Un jagen sück in d' Hitz,

Wo gau se Ölje kaken –

Se kriegen 't doch neet spitz.

		Denn ehr se dör dit Middel

Hör Unglückslot sünd quit,

So sünd ook all de Schepen

Van Hambörg hör up d' Siet.

		Nu gelt geen lank Besinnen,

Nu geit dat um de Kopp;

Elk grippt sin Wehr un Wapen

Un gifft dat Schmelten up.

		[bookmark: page337] Se haun der düchtig manken,

De Rovers alltomal.

Dar fallen van hör Schlagen

Woll mennig schwar hendal.

		Doch schlahn se twee herunner,

So kamen vere wer,

Un Avermacht deit wieken,

Drum sünd se bold derher.

		Se könen 't neet mehr möten,

Dat Volk is all an Bord;

Dar helpt geen Tegensparreln,

Geen Vörschlag of Akkord.

		»Jungs, gevt jo man gefangen!«

Röppt Störtebeker lut,

»Wi könen 't neet mehr winnen,

't is gänzelk mit uns ut!«

		Se leggen of hör Wapen,

Un in een Ogenblick

Sünd se ook all gebunden

Mit Tau van Hemp un Pick.

		Nu geit et up na Hambörg,

Un mit Hurrah! Heidi!

So fahrt de Flött in d' Hafen –

Nu frei man, Hambörg, di! –

		De Rovers in 't Verunner,

De weten all Bescheed;

Bloot: worrn se koppt of hangen,

Dat weten se noch neet.

		Sülvst unse Störtebeker,

De süß doch is geen Kind,

Fallt 't Hart nu in de Büxen –

He suggt un sörgt un sinnt.

		[bookmark: page338] Een Kette will he levern

Van Gold, un dat so grot,

Ganz Hambörg to umspannen,

Wenn man hum schunk de Dod.

		Dat was woll to verföhren,

Doch hier in Hambörg neet;

Dat harr ja sinetwegen

All lank genog Verdreet.

		Nu harr man hum gefangen

Un harr hum in de Klemm;

Des Dods sull'n alle starfen,

Dar was man eene Stemm.

		Dat dürrde ook neet lange,

Do was ook all bestellt,

Dat Ordeel to vullföhren,

Uns' Maat de Rosenfeld.

		De harr 't vörwahr neet mackelk –

Hum worrn de Arms haast lahm;

To koppen tachentig Rovers,

Dat was geen Kinderkram.

		Dat Schweet stunn hum in d' Haren,

Doch uns' Maat Rosenfeld

Leet sück geen Schwackheit marken,

He hull sück as een Held.

		He stunn tolest an d' Enkels

In emer luter Blod. –

Völ Deerens hör man krieten

Um so völ Mannlü Dod.

		Doch alle echte Schippers,

Un d' Koplü noch haast mehr,

De dehn sück bannig freien

Un spölen all moi Wär.

		W. J. Willms. [bookmark: page339]

		

		De Marjenhaver Toren.

		Ick will ut een olde ostfreeske Chronik,

    Van Eggerik Beninga schreven,

Jo ins wat vertellen; Ji heft sins gelik

    Noch wall nümmer hört in jo Läven.

		Ji kennt Marjenhave int Brokmerland,

    Un ji kennt ook de hoge Toren,

De jammerlik leßt [bookmark: text7]F7 dör de Blitz
kwamm in Brand,

    Un do sin Kopp hett verloren.

		Int Jahr, do man schreef veerteinhundert un
twee,

    Wur de Toren dar upgetagen

Dör Klaas Störtebeker, een Rover up See,

    De loseerde dar in de Dagen.

		Mit Ringen van Ihsder, un deep in de Grund

    Stunn de Toren dicht an de Hafen,

War Störtebeker sin Schepen an bund; –

    Man he was noch neet klar van baven.

		Un Klaas, de ging eens dar ut sin Kluus,

    Wull halen de Hambörger Schepen,

Man nümmer kwamm he hier wer to Hus,

    De wassen hum völs to geslepen.

		So stunn nu de Toren bi söventig Jahr;

    Dat much woll all mennig verdreten.

Toletzt sä Graf Ulrich: De Toren sall klar,

    Dat do ick bi Strafe jo heten!

		Nu kwamm der boll Junk un Old up de Been; –

    Denn dwingen geit gauer as beden –

Se sleepden mit Pannen, mit Kalk un mit Steen

    Un reppden de Handen un Leden.

		Se timmerden laat un se timmerden vrog,

    Der was Geld int Land, un 't was
Frede;

Un um dat nu elk sin Last geren drog,

    Was dat grote Wark ook boll rede.

		[bookmark: page340] Un do nu de Toren stunn rede un
klar,

    't was nett in de hillige Dagen

Van Sünt Jak'b, Sünt Marten of een van de Schar, –

    Dar mag ick neet wider na fragen:

		Do trucken de Minsken van wiet un van siet

    Up hör Sönndags na Marjenhave

To Foot un to Peer, un haast elk namm sück Tid,

    Dat he keek of gunk na baven.

		De een, de stunn baven un keek övert Land,

    Över Meeden un Wolden un Felden,

Sagg Torens un Karken un Börgen bekannt

    Un Loogen, to völ um to melden.

		De anner stunn baven un keek in de See,

    Keek wiet över Watten un Dieken,

Sagg Börkem un Bant un Nördernee,

    As wull he sin Ogen utkiken.

		Un do se so keken un freiden sück dran,

    Was Twist unner Jungens verhaven:

Se weddeden, well mit sin Holsken woll an

    Hett erste kunn klimmen na baven.

		Nu gingt mit Geballske de Trappen in d'
Höcht,

    Se sprungen, se lepen, se kropen,

Dar wurr mit alle Kraft versöcht,

    Sück swögend vörbi to lopen.

		De Eene, de 't wunn, frog nu an um sin Geld;

    Man d' Anner wull hum dat verkekeln.

Erst blev dat bi Kiven; man boll wurrt gestellt

    Up schüppen un wrösseln un rekeln.

		»O, Jungens! o denkt um de Stä, war ji staht,

    So dicht an de Kant, 't kunn jo
slippen!«

Man slaande Jungens, de hört na geen Rat;

    Se söchden noch 't Been sick to wippen.

		Un do se sick schaven un wippden dat Been,

    Wurr d' eene na buten gehaven:

Un ehr sick de anner dat woll harr versehn,

    Sleit he weg – un fallt der van baven!
–

		[bookmark: page341] He suust dör de Lücht, un he plumpt as 'n
Steen

    Der entelk up 't Karkhoff tohopen.

Man Wunner! – he levt noch – he kummt wer to Been

    Un söcht sine Klumpen, to lopen!

		He fund se bi Stücken, man nimmt se doch up,

    Röppt kritend: »Dat sall ick neet
swigen!

Dat segg ick de Mester, dat kummt up din Kopp,

    Du sallst din Betalung woll kriegen!«

		

		Dat is dat Vertellsel ut d' olle Chronik

    Van Eggerik Beninga schreven,

Nu wedd ick, dat ji der noch geen sins gelik

    Heft hört of lest in jo Läven.

		G. H. van Senden.

		

		Dat Brutpadd.

		To Auerk dor klingen de Klocken so lut,

Himmelfahrtsdag, un Prinzessin is Brut!

		Van alle Toorns geit dat bim, bim, bam,

Vandage kummt de Brüdigam.

		De Kinner de streiten vör Dag un vör Dau

Völ Modermarlevkes un Viölkes so blau.

		Se stunnen woll up um de halwe Nacht,

To maken een Brutpadd ganz stillkens un sacht.

		Een moje Brutpadd, mit güldene Grund,

Van Botterblömen so geel un so bunt.

		Prinzessin de harr woll een sworen Droom,

Een Vögelke sung in de Lindenboom.

		Dat sung so trürig de heele Nacht,

Prinzessin steg up de Söller sacht.

		[bookmark: page342] Un as de Sünne an 'n Himmel stunn,

Een rotsiden Dok um de Locken se bunn;

		So stunn se un keek na hör Levste ut,

Hör Hart dat kloppte so bang un so lut.

		Se sach in de Feern een Wulke Stoff,

Gau reet se hör rotsiden Dokje off

		Un leet et flattern woll in de Wind

Un lacht un rohrt as een seliget Kind.

		Völ Riders to Perd de kemen heran,

De Königssöhn drew sin Perd woll an.

		He jagte so gau, he jagte so wild,

Hell spegelt de Sünn sück in Helm un in Schild.

		He ridd öwer 't Feld, is all dichte bi!

»Min Levste, min Levste, ick gröte di!

		»Nu blot noch dör 't düstere Dannenholt,

»Denn hebb ick di wer, min Glück un min Stolt!«

		Wat klingt ut dat Holt so wöste Klang?

Wor blifft de Rider? Wor blifft he so lang?

		Dat Perd so sacht vör d' Slößdör woll gung,

Een blödige Dode in d' Sadel hung.

		Un van de Söller Prinzessin steg,

De Dode to hör Foten leg. –

		Se sackt in de Kneen woll up de Grund,

Un küßte hum up de bleke Mund;

		Do würd et hör vör de Ogen swart,

Vör Jammer un Elend brok hör dat Hart.

		De Klocken klingen so dump un so swor,

Se dragen de Levsten woll vör de Altar.

		[bookmark: page343] De Blömkes alle sünd welk un matt,

Un alle Ogen van Tranen natt.

		De Klocken klingen bim, bam, bim, bam,

In 't Grafft liggen Brut un Brüdigam.

		Toni Wübbens.

(Aus »Ut min Dörp.«)

		

		Wat Jann platt aver de Mäßigkeit seggt.

		Moi in Rimen brocht.

		Ick bin woll geen studeerten Mann,

Un wat ick jo vertellen kann,

Is woll besünners völ nich wert,

Klingt nich heel hoch un nich gelehrt;

Man doch – ick hebb nu d' Ehr to spreken

Un bin bi völ Lü wat in d' Reken,

Hebb darbi ook 'n got Geweten

Un vör min Kinner g'nug to eten.

Wollehr – ja, ja, do weer 't nich so,

Do stunn 't ganz anners mit mi to!

Do weer 'k haast alle Dag besapen,

Leeg 'k mennigmal in d' Göt to slapen,

Hebb 'k mit de Glasen faken klungen

Un darbi düchtig rärt un sungen:

»Hier heww de Buddel, war Brannwien in is.«

Un in min Hushollgen – all leep 't miß:

Söv'nmal in d' Week Striet mit min Fro,

Geen Geld, geen Törf, geen Kleer, geen Schoh,

Geen Eten of Drinken, geen Schöttel of Kumm,

Min Kinner lepen in d' Wilde rum ...

Dat weer 'n Spitakel un Verdreet,

As wenn d' oll Jung' der manken seet.

Ick will jo ut min vörig Läven

Man een Geschicht to'm besten geven,

Denn worr ji alls genau gewahr,

Wo 't mit mi stunn vör dardhalf Jahr,

Ook word jo denn togliek bekannt,

Wo 'k endelk kweem wer to Bestand.

		[bookmark: page344] Insmal – 't weer up een Sönndag jüst
–

Harr ick wer heel un dall geen Rüst,

Wiel ick – haast kreeg ick all een Flaut –

Noch min halv Oort nich harr verdaut.

Min Fro – se gung do nett up 't lest –

Rok Lunt un weer nich alltobest

Up min Janneversdörst to spreken;

Se makde mi een Streek dör d' Reken

Un sä: »Ick bin um Geld verlegen;

Ick hebb so lank nicks van di kregen,

Un doch hebb ick 't so nödig nu;

De Kinner laaten mi geen Ruh,

Se kriegen nich mal örndtlik satt;

Un ook to d' Wivdag bruk ick wat.«

»Loop hen,« sä ick, »ick hebb geen Geld,

't is mit min Deiten schlecht bestellt;

Du weetst, ick kann nu nicks verdeenen.

Willt du wat hebben, mußt wat lehnen.«

»Geen Geld?« sä se, »ick weet gewiß,

Dat in din Tasken noch wat is,

Ick bidd di, giff mi so völ man,

Dat ick wat Eten kaken kann;

Ook is der geen Snä Brod nich mehr,

Un börgen will mi nüms nich wer.«

»Och wat!« fung ick nu an to snauen,

»Süh to, dat du wat kriggst to kauen,

Behelp di wat! Du meenst am Enn',

Dat ick din Pülkeree nich kenn?

Gah mit din Koffjidrinkeree,

Din grön un swart un Haysantee!

Wat? Darför sull 'k min Geld wegsmiten?

'k wull mi je lever de Nös' ofbiten.«

Dat kunn min Fro nich still anhören,

So kreeg ick denn de Wind van vören;

»Tee? Koffji? O du grote Gott!

Ick denk man blot an b' Etenspott,

Ick weer gewiß tofrä un sweeg,

Wenn ick man satt to eten kreeg.

Man du – du makst je all hendör,

Din Nös' kriggt all 'n roden Klör,

[bookmark: page345] Büst
alle Tage dick un duhn,

Un wennehr hest woll 'n goden Lun?

De Düvel hött sück vör din Nücken,

Du schellst un flökst, smittst all in Stücken,

Liggst mennig Nacht in 't Wertshus to,

Un um din Kinner, um din Fro

Bekümmerst di so völ als nix.

'n Glas utsteken, dat kannste fix,

An d' Jannever is di als gelegen,

Dat is din Mörgen- un Avendsegen.«

Nu tred mi de Gall in 't Blod, ick ho

Mit d' Fuust up de Disk un brüll darto:

»Nu sla je gliek de Dönner drin!

Wat seggst mi dar, du gift'ge Spinn?

Ick duhn? dat laat mi nich wer hören,

Of 't geit di slecht, dat will 'k di swören!

Wat? bin ick hier nich Herr in Hus!

Wenn 'k nu ook läv in Suus un Bruus,

Dat geit di heel un dall nix an,

Du bist dat Wiv, ick bin de Mann! –

Din Schuld is 't, dat 'k to 't Hus utlop,

Du hest je alltid wat to Koop,

Ick hebb in Hus min Läven geen Frä,

Un darum gah ick ook up d' Stä.

Nu blarrst? Futt, futt min din Gegirr!

Meenst woll, ick sull noch langer hier

Din Schrev'n anhören? 'k will di wat nixen!

Ick gah der langs – loop du an d' Blixen!«

Un darmit gung 'k der ut un ho

De Dör mi achter d' Hacken to,

Ick makd, dat ick na 't Wertshus kweem,

War 'k up de Schreck 'n Lüttjen nehm.

Nu weet ji woll, wat 't Spreckwoord seggt:

Up een Been löppt sück alltid slecht, –

So köff ick mi denn noch een Klaren,

Un wiel ick 't heel nich harr up 't Sparen,

So nehm 'k noch een un denn noch een,

So lank, bet ick up beide Been

Nich mal mehr örndtlik lopen kunn.

Dat dür nich alltolank, do funn

[bookmark: page346] Jann,
Peter, Paul, of wo se heten,

(Van min Kalanten, mutt ji weten)

Mit lever La sück ook noch in;

Dat weer mi nu so recht na d' Sinn.

In d' Rieg gung w' sitten Mann an Mann,

Dat Glas gung rund – »Prost Gerd!« »Dank Jann!«

Knapp harr wi een Glas utgedrunken,

Stunn 't anner all wer vullgeschunken.

Dat gung van supen, flöken, kiesen,

Van schellen, daven, Fuust-up-wiesen,

Van rären un lachen, – dat gung der her,

As wenn der Düvel der manken weer.

Dat Hören vergung een van so 'n Gekakel;

Tolest kreeg w' noch 'n grot Spektakel,

Twee van de Supers kregen Striet, –

Nu gull uns 't erst! Elk deh sin Fliet,

Dat 't immer düller un maller gung;

De een röhr d' Fuust, de anner sin Tung,

De een worr groff, de anner noch grafer –

So gung 't herunner denn un heraver.

Wi fungen an 't prügeln un Haar-ut-plücken;

De Glasen sprungen in dusend Stücken,

De Disk worr unner de Foten smäten,

De Stohlen hier- un darhen räten,

De Buddels flogen uns an de Kopp;

Een ho der manken mit 'n Flegelklopp,

Dat mennig Mann van unse Schar

Vull Blod kreeg sin Gesicht un Haar;

De Kleer worr heel un dall toräten

Un Hoot un Mütz dör 't Fenster smäten.

Doch entelk kreeg w' de Budel satt,

Wi grepen wer to 't leve Natt,

Verdrogen uns, so god as 't gung,

Un snackden wat mit d' liggend Tung;

Denn brok wi up. De een, de sögg

Sin Hoot of Mütz; de anner flögg,

Dat he de Dör nich finnen kunn,

Wiel alles mit hüm gung in 't Runn;

De darde gnurr as junge Biggen;

De veerde blev besapen liggen.

[bookmark: page347] As ick nu
glückelk kweem na buten,

Fung d' Horenblaser jüst an t' tuten,

He bloos – ick tell de Stötten sacht,

Denkt an: 't weer twalf Ühr Middernacht!

So lank van 's namiddags um dree

Dür de verdammte Superee.

Ahn dat 'k mi langer noch besunn,

Mak ick, dat ick na Hus to funn,

Heel vell gung 't nich, ook nich na d' Streek,

't weer nett, as Harr 'k de fallend Seek;

Boll tred 'k ins aver, boll strumpel 'k mal,

Boll stödd 'k an 'n Mür, boll an een Pahl;

Denn wiel 'k een Streek harr, jüst darvan

Hull ick geen Streek, woll to verstahn.

Doch glückelg funn ick noch na Hus;

Dar weer 't so still in as en Muus,

Min Volk leeg nämlich all to slapen.

Ick klopp an 't Fenster un reep: »Dör apen!«

Dat dür nich lank, do kweem hervör

Min ollste Dochter un deh mi d' Dör

Sacht apen, ick gung na d' Köken stallen

Un leet mi up een Stohl dahl fallen.

Dar leeg ick hen Haast an 'n Dod,

Ganz jammerlik weer mi to Mot,

Ick brumm so vör mi hen: »Ick wull,

Dat 'k wat to eten harr, dat sull

Mi woll am ersten wer kureren.«

»Ja, segg ins«, sä min ollste Deren,

De nett bi 't Lüchtansteken weer,

»Ja, segg ins, war nehm ick wat her?

Du weetst je sülv, wi hebben geen

Stück Brod siet lange Tid mehr sehn,

Is ook geen Spier in Hus up Stünd,

Ick un min Brörs un Süsters sünd

Van Avend hungerg to Bedde gahn,

Du wullt je heel geen Geld ofstahn;

Nu mag der noch woll van de Bree

In 't Schapp wat stahn, de Trientjemöh

Van Avend hett för Moder brocht.

Man darvan, dat hebb 'k woll bedocht,

[bookmark: page348] Dür
wi nix nehmen.« »Wo is dat?«

Frog ick, »man schickt din Moder wat?«

»Wat, hest du 't noch nich hört?« sä se,

»Du weetst noch nich? Dat deit mi nee!

Denn kik man even to in d' Weeg.«

As ick dat Spreet uptill, do kreeg

Ick haast 'n Schreck. »Een lütjet Kind!«

»Ick löv haast, Vader, du büst blind!

Kiek beter to. Süggst du man een?«

Min Gott, wat kreeg ick nu to sehn!

Twe leve Kinner legen dar,

Twee Engels, ja, 't is wüddelk wahr!

Dar legen 's Kopp an Kopp tosamen,

Twee Rosen, de haast apen kamen,

Ick kunn heel nich wer van hör wiken,

Kunn mi der haast nich satt an kiken,

Un darbi rullen up een Mal

De Tranen mi de Wangen dahl.

Ick reep: »Wo sall mi 't nu woll gahn?

Mit so völ Kinner sück umtoslahn!

Seß Kinner harr 'k all, un up 't nee

Krieg ick darbi tomal noch twee!

Nä, nä, nu is min Mot der her,

Ick weet mi nu geen Rat nich mehr,

Wi mutten bedeln gahn verdann, –

Man bin ick sülvst nich Schuld deran?

De Halfoortsmaat hett mi 't andahn,

Ick sünn to völ na 't Wertshus gahn,

Hebb alltid för mi sülvst man sörgt,

Jannever drunken, Jannever börgt,

Min Arbeit un min Plicht verlaten,

Min Fro un Kinner driven laten,

Mi sülvst verdürven, uns God vertehrt,

Ick bin up Erden nicks mehr wert.

O Gott, min Gott, laat mi man starven!

Wi mutten nu doch all verdarven. – –

Wat, sull 'k mi geven nu in d' Rüst?

Of supen wer na min Gelüst?

Nä, nä, 't sall anners worren nu!

Ick gäv mi ehr nich wer in Ruh,
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ick to 'm Goden mi entslaten.

Jo arme Wurms sull ick verlaten,

De dar in d' Weeg unschüllig rüsten?

Ji sullen de Versörger misten?

Nä, wacht man, ick will för jo sörgen;

Ick fang van neen an all mörgen.

Geen Drüpp Jannever wer an d' Mund!

Dat Glas an d' Grund! weg mit de Strunt!«

So reep ick lut: Min Fro, de weer

Tolest upwakt van min Gerär,

Angst weer up hör Gesicht to lesen.

Ick sä, se kunn ganz ruhig wesen,

Ick harr dat Supen mi verheten,

Un wull van 't Snapsen nicks mehr weten,

Se bruk nich wer um mi to klagen,

Ganz anners wull 'k mi nu bedragen.

Ji könen denken, wat min Fro,

As se dit hör, sück frei darto. –

Ick hebb min Woord ook ehrelk stahn,

Bin glik de anner Dag hengahn,

Un geev min Nam to Protokoll.

De gode Folgen spör ick boll.

't spiet mi ook heel un dall nich – nä,

Ick bin nu alltid god tofrä.

Woll harr ick mennig Kamp to kämpen,

De oll Janneversjangst to dämpen:

Man nu is 't averstahn. Ook harr

Min een un anner wat van Narr,

Se wullen gern mi wer verföhren,

Ick aber leet mi heel nich stören,

Hebb na hör Schimpen wenig lurt,

Ick hebb de Minsken man bedurt.

Se sünd dat God' mi woll nich günnen?

Se sullen sück doch man besinnen,

Wat ick nu bin, un wat wollehr

Ick vör een schlechten Kerl doch weer,

Se sullen doch bedenken man,

Dat ick nu recht god läven kann,

Un dat ick noch vör eenig Jahren

Nix harr as Elend un Gefahren.
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		Wat schimp ji up de Mäßigkeit?

Ji Minsken sünd nich recht gescheit,

Ji dadeln, wat ji nich verstahn.

Wat hett de Mäßigkeit jo dahn?

De will noch mehr so glückelk maken,

As ick nu bin, – sünd dat denn Saken,

De to verdammen sünd? Nä, nä!

Laat 't mi de Mäßigkeit tofrä.

		Kehrt jo, min Frünn, nich an de Welt,

Nich an hör Streken un hör Kniffen!

Elk mutt sück wiesen as een Held!

Ick segg jo: Laat 't jo nich verblüffen!

		Un ji, de dar noch buten stahnt,

Kamt her, laat 't jo nich langer nögen!

Ji worren an jo Schülden mahnt!

Denkt doch nich blot an jo Vergnögen.

		Dat ji nich wuchern mit jo Pund,

Sall ick jo 't langer noch verwieten?

Kamt her, un tred't in unse Bund!

Ick weet gewiß, 't sall jo nich spieten.

		Kört van Besinnen! Gau bi d' Hand!

Laat 't entelk van jo olle Nücken!

De Brannwiensbuddel goj't an d' Wand!

Un smiet't dat Glas in dusend Stücken!

		Enno Hektor.

(Ostfr. Unterhaltungsbuch 1848.)

		

		Ree!

		De Noordwind pietskt de Dullart,

Man de word drum nich mack.

De hollt man desto stiefer

Mit elke Bulg sin Nack.
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Is 't beste: wiet van daan;

Man kummt de rechte Schipper,

Sünd beid hum underdahn.

		Du Nötdopp van een Schluupje,

Wat kaatsen se mit di! –

So! brav so, Schipperjungens,

Een Haal noch – Baas sünd ji.

		Nu laat hör schnuf'n un bullern,

Hest beid in din Gewalt;

Kannst krüzen un laveren,

Warhen 't din Heer gefallt.

		De Heerskup dar in 't Stürgatt,

Of de Soltwater kennt?

He steit, as weer he 't Fahren

So god as Rieden wennt.

		Ha, so'n Paar gode Ogen

Kann nargends wat entgahn,

Dat dwingt, war et heranblitzt,

Elk Oge daal to schlahn!

		Dat Schluupje hoppelt taktfast

Dör Spüdder, Schuum un Dak.

Liek ut, as gungt 'n Spoor na,

Den Heern to grot Vermak.

		De observeert dat Spillwark,

Up eenmal heet et: Ree!

Un Blix! – de heele Budel

Geit över Kopp in See! –

		Nich doch – een lüttjet Ruusje

Un 't kummt wer all torecht;

Dat Schluupje hett man even

Up d' anner Siet sück leggt.

		Wi stürden Ost-Nord-Osten,

Nu stür wi West-Nord-West;
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Spill van Seil un Lienen,

De Heer begrippt dat best.

		Mit elke Ree – so leet et –

Harr stilken he wat lehrt:

So groter Heern Gedanken

Sünd fak Provinzen wert.

		Toletzt schien hum dat Driefen

Een lastig Enerlee,

Un as de Wind an 't Stiefen,

Röppt he een kraftig »Ree!«

		De Jungens setten Ogen

Un Hand to Grep un Reck;

»Stopp!« – röppt et van dat Stür her –

De Schluup beholt sin Streck!

		»Min Heer! sünn ji 't Befehlen,

As 't schient, all lange wennt,

Dann weet ji ook: regeren

Kann nüms, wat he nich kennt!

		De König over de Lande,

De Schipper over de See,

Un over Erd un Himmel

Uns' Heergott. – Jungens: Ree!«

		Wo stolt schwenkt sück dat Schluupje, –

Et drog de grote Fritz –

De kwamm dat Land regeren

Mit Macht un Geest un Witz.

		F. H. Müller.

Nach einer Begebenheit, die von einer Fahrt Friedrichs des Großen
über den Dollart (gelegentlich seines Besuches in Emden) erzählt
wird. [bookmark: page353]

		

		Dat Brutbedd.

		De Diek lang teen twee Wagens,

De fahren driftig to,

Bepackt mit sware Flinten,

Mit Busk umstrickt un Stroh.

De hull Baas Tjark för Kansen

Ut Vörsicht alltid klar

Up 't erste Foor, heel baven,

Satt Okko mit sin Vaar.

		»Dat Ding is leep«, sä Allen,

»Man dwingen do wi 't noch.

De Floot is övert Hogste,

Un 't weit jo man een Zog.«

Nu kwamm der 'n Stä, dar dwirreld

Dat Water all in d' Rund,

As wurd et dör een Trechter,

Inschlaken van de Grund.

		»Hier is 't! Min Junge, fahr nu

An Seekant wat ut Spor.

Denn stieg wi of un smieten,

In 't Gatt dat heele Foor,

Un helpt dat nich, dat tweede

Dar, war dat erste liggt.

De Düvel sall mi halen,

Krieg wi de Diek nich dicht!«

		He deit so! – Man een Handbreed,

Een Handbreed man to wiet!

De Wagen kummt in 't Glieden

Un leggt sück up de Siet!

Tjark grippt de Lien! »Gotts Düvel,

De Wagen sleit in See!«

Baas Allen liggt up 't Dröge –

Man Okko – war is de? –

		De Bulgen slahn to Hope

Un spüddern Schuum un Sand.

Baas Allen wöhlt in 't Water

Un klautert wer an 't Land.

[bookmark: page354] »Min
Okko! Giff een Teken!

Lü, still ins mit jo Rär'n!«

»Och Stientje, Stientje!« wimmert

Een braken Stimm van Fern.

		Dat Tau her, Lü, – de Klootstock!

Un flink in See de Jüll!

Min Okko, holl di baven,

Giff noch een Taal! Lü, still!«

He spannt sin Ohr up 't Scharpste,

He günnt sück knapp een Ahm,

He dringt mit sin twee Ogen

In See bet an de Baam.

		He hört dat Water blubbern,

He hört de Winde weihn,

He hört de Tüten piepen,

He hört de Meven schrein,

He hört in dusend Stimmen,

Wat lävt und wevt wietut,

He hört sin egen Hartslag –

Van Okko nich een Lut!

		As Koppelhunde stoltern

Strandup ballstür'ge Seen!

He mugg hör gruf befehlen,

Hör bidden up sin Kneen:

»Bringt mi min Kind!« Se targen

Hum man mit Brüh un Turt.

Elk smitt hum vör sin Foten

Een Drachtje Schill un Murt!

		Un mit Gelachter flüchten

Se in hör säker Riek:

»Fast holl wi unse Fangsten!

Baas Tjark, wahr du din Diek!

Süttst du? Dar buten rieden

Wittkoppde jungens Wacht!

Kumm mit! Dar 's Okkos Brutbedd!«

Dat was de Hochtidsnacht.

		Aus dem Epos »Tjark Allena« von Fooke Hoissen
Müller, das in 20 Gesängen das Lebensschicksal eines Polderbauern
schildert. Allena will durch seinen Deichbau [bookmark: page355] trotzig »De Düvel
dwingen«, den Kampf mit dem Meere aufnehmen. Sein Sohn Okko ist das
erste Opfer, das ihm die Nordsee in einer Sturmnacht, und noch dazu
in Okkos Hochzeitsnacht, abfordert.

		

		Lüttje Almuth.

		De lüttje Almuth deende bi den König an sin
Hof

Un as 'n Steeren scheen se van all de Wichter off.

		Se scheen just as 'n Steeren mank all de
Froenslü,

Do sä de junge König to lüttje Almuth süs:

		Och hör, du lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
min?

't Graupeerd mit golden Sadel, dat will ick geven di.

		't Graupeerd mit golden Sadel, dar gev ick heel
nicks na,

Dat gev du an din Königin, laat mi mit Ehren gahn.

		Och hör, min lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
min?

Min rodste golden Krone, de will ick geven di.

		Din rodste golden Krone, dar gev ick heel nicks
na,

De gev du an din Königin, laat mi mit Ehren gahn.

		Och hör, du lüttje Almuth, segg, wullt du wesen
min?

Min halve Königrike, dat will ick geven di.

		Din halve Königrike, dar gev ick heel nicks
na,

Dat gev du an din Königin, laat mi mit Ehren gahn.

		Nu hör, du lüttje Almuth, willt du neet wesen
min,

Denn laat ick di nu smieten in 'n Spiekertünne in.

		Un lettst du mi nu smieten in 'n Spiekertünne
in,

Gotts lüttje Engels sehen, dat ick unschüldig bin.

		Do smeten se lüttje Almuth in 'n Spiekertünne
in,

Un all de Königsknechten, de rullden hör darin.

		[bookmark: page356] Do kwammen van de Hemel twee Duven witt as
Snee,

De nammen lüttje Almuth, mit eens do wassen 't dree.

		Do kwammen twee swarte Raven, ut de Helle kwammen
de,

De greepen de junge König, mit eens do wassen 't dree.

		Bernhard Brons jr.

(Nach einem schwedischen Volkslied.)

		

		Könk Helgos Og.

		Up 't Solder baven de Klippenkant

Dar sitt Könk Helgo van Helgoland.

He mett mit de Ogen de deepe See,

Nümms hett der een Oge so scharp as he.

Bi de Vissers geit et van Mund to Mund:

Helgos Oge dat bahrt der een Schipp in Grund! –

Man Tid un Hartsär blecken de Bart:

Könk Helgo trurt um sin letzte Fahrt

    Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		»Min Hedda, wat kikst du so bang henut?«

»Et blitzt, lev Ohm, un de Wind schütt ut.«

»Kind, Kind, min Og is noch heller un klar:

Een Fastlandsbootje, dat drifft in Gefahr! –

Min Hedda, wat kikst du so blid up de Strand?«

»Lev Ohm, de Visser hett wunnen dat Land.«

»Kind, Kind, 't is de Junker. – He droggt sin Harp.

Min Oge is old, man min Oge sütt scharp

    Up 't Eiland bi Dag un Nacht.«

		»Min Hedda, wat lachjet hendal doch din
Lipp?«

»Min Tialda, lev Ohm, klimmt up an de Klipp.«

»Kind, Kind, min Og is so scharp als old,

Dat Padd klimmt up Junker Ajobold. –

Wäst willkamen, Junker, in Helgo's Saal,

Kamt in un singt hum dat Leed noch mal,

Dat druve Leed van sin lateste Fahrt,

As Fro un Kinder he dochde verwahrt

    Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.«

		[bookmark: page357] Dat Harpje klinget, de Junker singt,

Wo dapper Helgo sin Feende bedwingt,

Mit Mannen un Göderen sünder Tall

Wer anleep Helgolands seker Wall.

Man sin Königsschloß, oh, wo fund he dat wer? –

De Halfscheed versunken in 't deepe Meer.

Dat Ganze tovör was Helgo to kleen,

Dat Halve nu is hum to grot, alleen

Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		Begraven in See mit dat halve Schlöß

Sin levlike Dochter van dree mal Seß, –

Sin wacker Söntje mit geel kruse Haar, –

Sin Gaade so lev un erstreden so swar! –

Helges Oge so scharp, dat dunkelt een Thran,

Sin Mannen alle de leet he vandaan.

Sin Süsterdochter, sin Hedda lev,

Was alles, wat der sin Hart noch blev

Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		De Junker schwiggt! – Nachts klinget de Sang

Um Helgos eensam Lager so bang:

Van den Harpner mit Levde, Lüst un Weh,

Van Seemannsglück, van de tückiske See.

Se lockt den Starken woll in hör Schoot

Un gifft hüm Gaven in Overflod;

Mit 'n Gröp dann nimmt se hüm 't Levste sin

Un spart hüm 't Läven för lange Pien

Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		Up 't Solder stiggt Helgo na Middernacht:

»Wat schlierket de See um de Watten so sacht? –

Strand of een Bootje, wo ilig dat glidd! –

Dat 's Hedda, de bi de Junker sitt! –

Laat fahren de Jung, laat fahren dat Wicht!

Laat liggen dat Letzte, war alles liggt!« –

Wat deit de Jögd bi de olde Mann?

Dat Klagen hör der to druv sück an

Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		»Och Ajobold, Ajobold! – 'k harr der 'n
Droom!

Van 't Solder baven keek daal min Ohm!

[bookmark: page358] Bi de
Vissers geit et van Mund to Mund:

Helges Oge dat bahrt der een Schipp in Grund,

Un din Bootje, et drifft di immer in Kring,

Je veller du rojest, je enger de Ring!« –

Un de Strand an dreef een verfluchten Paar,

Man hört der van seggen woll mennig Jahr

Up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

		As 't dagde, de Vissers kamen un gahn:

»Dat hett Könk Helgos Oge gedahn!«

Man Könk Helgo upt Solder hoch,

De harr der för immer gesloten sin Og. –

Siet König Helgo sin Oge sloot,

Brochd mennig Meisje de Levde in Nod,

Schleit mennig Junker dapper de Harp:

Man gifft et noch Königsogen so scharp

Up Erden bi Dag un bi Nacht? –

		F. H. Müller.

		

		Hans Hinnerk.

		De Schipper is nu still un stumm –

Hans Hinnerk brogg hum even um;

An 'n Strand wall bi sin egen Boot

Sin beste Fründ slog he dar dod.

		He smeet de Lieke in dat Meer:

»Di seh ick nümmer, nümmer wer!

Un nümmer küßt du wer din Brut!«

Hans Hinnerk lacht darto so lut.

		Dat klung so griesig dör de Nacht,

As wenn dar noch well mit hum lacht.

Hans Hinnerk dreit vör Schreck sück um:

Dat Meer is still – de Strand is stumm.

		[bookmark: page359] Man wenn ook alles still un stumm –

Warum brogg he de Schipper um?

Warum, warum muß de an d' Siet? ...

Dat is dat Lieb, dat olle Lied!

		… Dar günn in 't Dörp, dar wahnt een Deern,

Hans Hinnerk harr hör völs to gern,

He harr so lev dat junge Blod –

Se was de arme Schipper god!

		De Schipper prees sin Glück so lut

Un sprok mit elk van sine Brut,

Wuß neet, dat van sin beste Fründ

Dit eenzig Glück was neet gegünnt.

		Darum drifft he nu in dat Meer

Un opent noit sin Ogen wer,

Sin Mund blifft stumm, för immer stumm,

Seggt nümmer, well hum brogg hier um.

		

		Hans Hinnerk hett sin Moord nu dahn

Un will gerüst na Hus hengahn;

Up hum fallt neet de minnste Schien –

Un Dina word denn doch noch sin!

		Man as he geit de Strand hendal,

De Maiwen fleigen up tomal,

Un 't is, as klingt dat immer wer:

»Oll Moorner du! Smeetst hum in 't Meer!«

		Hans Hinnerk bevt, will ilends gahn

De Straat hendal – dar süggt he stahn

In 'n Maanenschien vör Dinas Hus

Een junge Keerl – dat Haar so krus.

		He steit so still dar un allenn,

Kickt immer na de Fensters hen,

He kickt un kickt un wendt sück neet –

Hans Hinnerk word bold kold, bold heet.

		[bookmark: page360] Sin Harte sleit so lut un bang,

He will sück slieken sacht henlang;

Man dar – wat steit he still un stumm! –

De dode Schipper dreit sück um.

		De Schipper, de he smeet in 't Meer,

De dode Schipper steit dar wer,

He steit so still, kickt blot hum an –

Hans Hinnerk sleit mit sine Hann'n;

		Falt dale up de harte Grund –

Dat Blot dat löppt hum ut de Mund ...

Mörg'n kriggt he an sin Dodenhemd,

Wenn up dat Meer de Schipper swemmt.

		Joh. Fr. Dirks.

(Aus »Struukwark«.)

		

		Karstid – Hooghilgavend.

		Dat is een Wär, dat Gott erbarm!

Wat hult un bullert dar de Wind?

De mag sück freien, de nu warm

Bi 't Für sitt mit sin Fro un Kind,

De buten nich verklömt un früßt –

Un Karstid – Hooghilgavend is 't.

		De fiene Snee fegt aver 't Feld

Nett as de wilde Jagd;

Dör Mark un Been dat Hulen kellt,

As wenn de Düvel lacht;

As harr he gar geen Ruh noch Rüst

Un Karstid – Hooghilgavend is 't.

		Een Handwerksburß geit aver 't Feld,

So junk un frisk van Blot;

He geit, as wenn 't dat Lävend gelt,

He is wat flink to Fot.

He hett van Vader un Moder neet wüßt –

Un Karstid – Hooghilgavend is 't.

		[bookmark: page361] Wi kriegen hum! de Störmwind lacht.

Wi kriegen hum! so singt de Snee.

Noch wehrt he sück mit all sin Macht –

Nu sackt he in de Knee.

He word so mall to paß, he früßt –

    Un Karstid – Hooghilgavend is 't.

		Nu sackt he dal, sin letzte Sücht

De hört geen Minsk; – de Wind

De fegt darher in vulle Flücht;

De Snee, as weer 't sin Kind,

Deckt warm hum to un hett hum küßt –

    Un Karstid – Hooghilgavend is 't.

		Un as de Winter is verbannt

Un Koll un Ys verschwunden,

Do hebben s' up dat gröne Land

Den armen Jungen funnen;

Un well dat is, hett nüms neet wüßt,

    Un geene Seel hett hum vermißt.

		In 't kolle Grafft, dar liggt he woll

– Geen Klocken hebben klungen –

Dar föhlt hee nu geen Snee un Koll

– Un Vögels hebben sungen –

Uns Herrgott hett 't am besten wüßt –

    Sin Karstid – Hooghilgavend is 't.

		Nach einem plattd. Gedicht von Oswald Palleske in
ostfr. Plattdeutsch übertragen.

(Auricher Nachr. 1864.)

		

		To laat.

		»Wat dunner, Jungens, sünd ji fix?

De Düvel deit uns Allen nix!«

		So reep Klas Bruns un drunk sin Glas,

Dat jüst dat erste ook nich was.

		[bookmark: page362] »Lat em man komen kort of lang,

Ick bün ja doch vör em nich bang!«

		So gunk dat Schnacken hen un her

Bet dat tolest de Klock slog veer.

		Nu weer dat Tied na Hus to gahn,

Denn bold fung all de Mörgen an.

		Klas Bruns, de makt sick nu up 't Padd,

He föhlt sück slecht un starvensmatt.

		Un as he bi de Karkhoff keem

Een Blick em hast de Ahm wegnähm.

		Dor stunn bi 'n Dohr een swarten Mann,

De griende Klas so grusig an.

		Dar wur em heet, dar wur em kolt,

He full to'r Eere as een Holt.

		»Wiek, Düfel, wiek – gah dor henut!«

Dat weer sin allerleste Lut. –

		Un as dat wedder Avend wor

Do lagg Klas Bruns all up de Bahr.

		Wilh. Hengst.

(Ostfr. Hausfreund 1896.)

		

		Selig Ende.

		Dar kruppt een olde Moder

Staff, krumm un witt van Haar,

All Söndag nach de Karke

So mennig leve Jahr.

		Se sitt dar up een Bankje

So still för sück alleen,

Se hett van all hör Fründe

Up Erden woll mehr keen.

		[bookmark: page363] Se hett ook woll to hapen

Up Erden nich för sück,

Se söcht düß in de Karke

Bi Gott hör Trost un Glück.

		Se geit fram un eenfoldig

Noch nah de olle Welt,

Man wat se droggt is reenlich

Un kittig all bestellt.

		Wat truck de gode Seele

Van Dag sück moie an,

Wat bedet se andächtig

Un folt hör mager Hann!

		't is woll 'n besünder Festdag

Van Dag för hör, well weet,

As droggt hör Seel un Licham

Dat schoonste Fierdagskleed.

		Wo lüstert, glovensselig

Na Gottes Woord se hen,

Dar is van all de Meente

So andächtig woll keen.

		O selig, de der glöven

Un lev'n un starv'n den Herrn,

Denn Gott se werden schauen

Un sück in hüm verklär'n.

		Dat is Pastor sin Predigt,

O, wo he 't Volk vermahn!

Gotts Woord ist der ook mennig

Woll deep to Harten gahn.

		Denn still was 't in de Karke,

Man hört kien Ahm of Lut.

Denn singt de Meent andächtig

Een Vers noch to 'n Beschlut:

		»Wenn ich einmal soll scheiden,

So scheide nicht von mir.

Wenn ich den Tod soll leiden,

So tritt alsdann herfür!«

		[bookmark: page364] De Örgel klingt dartüsken

De Wies mit vullem Klang,

As Abels Opferwulke

To Himmel stiggt de Sang.

		Pastor deelt ut de Sägen,

Andoont he Amen spreckt,

Elk bäd een Vader unser

Un ut de Kark he treckt.

		De Mester spölt up d' Örgel

Noch een Postludium,

Treckt in dann sin Register

Kikt in de Kark sück um.

		Dat Volk hett sück verlopen,

De Kark is löß un leer,

Blot unse olle Moder

Sitt ganz alleen dor mehr.

		Sitt still för sück upt Bankje,

Dat Sangbook up hör Schoot,

De Brill up, follt de Hande,

Wo bädt dat olle Blod! –

		Of, sull de gode Seele –

Wenn se een Duusken hullt –

Sück woll vergäten hebben?

Dat Older hett kin Schuld.

		Dar trett hento de Köster,

De röppt un stött hör an.

De Köster winkt de Mester,

Se kieken 't oll Minske an.

		Dat is nicht to vermündern

Och Här, du leve Gott,

Nimm an de Seel in Gnaden!

De Olske – de is dod.

		J. D. Müller, Aurich.

(Ostfr. Monatsblatt 1873.) [bookmark: page365]

		

		't Avends.

		Nee, wat Wär, wat Sneestörmflegen!

Gott beheud unse Seelü all,

De nu dör de Noordsee jagen,

Prangend under legervall!

		't klingelt sachte. »Well 's dar buten?«

»Ick!« »Well is ick? Kumm reis her!«

't sleit uns boll noch dör de Ruten!

»Kind, wat wullt du bi so 'n Wär?«

		»Och, Se sullen uns wal löven

Traude Moder, as 'k Hör seh,

Se was krank, un för uns söven

Har se nicks mehr vör de Snee.

		'n bitje overbleven Eten

Harren Se mischien noch stahn,

Se wull 't hör ook noit vergeten,

Boll kunn s' wer up Arbeit gahn.«

		»Levt din Vaar noch?« »Ja!« »Wat 's de?«

Snukkend sunk se in sück torügge,

't bleeke Kind, un stameld schee:

»He steit bi de Raadsebrügge.« [bookmark: text8]F8

		Bernhard Brons jr.

		

		De kloke Richter

		off een Daad, de Salomon wert is.

		Een Jöde, een Kopmann, een Baas in 't
Bedregen,

Een Erste in listige Sträken un Legen,

Verlor ins een Püht, tein Pistolen darin,

Dat was neet na Smuhlohm sin gitzige Sinn.

		[bookmark: page366] He leet dit in alle Kuranten bold
drücken,

Un dorbi beloofde he heel dicke Stücken:

»De s' findt« – säh de Jöde – »un gifft mi se wer,

Kriggt een van de teine, vallicht noch wat mehr!«

		Un – wo 't so beschickt word – een Fro van de
Sanden,

So ehrlick as Gold, dat se kreeg in hör Handen,

De slocke Katrienmöh, so arm as een Lus,

Fund 't Pühtje up d' Straat, neet wiet van hör Hus.

		Wo sull se 't woll maken, sull s' 't ook woll
verhehlen?

Ne, gar neet, de Ehrlike denkt an gien Stehlen.

Wenn mennig gunk stehlen ut Kummer un Not,

De arme Katrienmöh smacht lever sück dod.

		So geit se na Smuhlohm un seggt: »'k hebb wat
funden!

Off 't jo's is, ick weet neet, 'k hebbt open neet bunden.

Kiekt sülvst man un tellt, off der teine in sünd.

So ja – denn word mi der woll eene van günnt.«

		De Jöde namm 't Pühtje un deh dat gau open

Un tellt de Pistolen un leet der een lopen

Bi d' Mau van sin Rock in! – So as he nu tellt,

Hett he der man negen. Do flokt he un schellt!

		»Du Gannef, du Drummel! Bün dat min
Pistolen?!«

Säh Smuhl tägen Trienmöh. »'k hör net to de Volen.

Ick hebb ja gien krägen!« »Alloh, ut min Dör!

Alloh, du Kanalje, of ick smiet di darvör!«

		Katrienmöh muggt kriten un tücheln un beden

So völ as se kunn, hör hulpen gien Reden.

Man Dirkohm, hör Nahber, een heel gode Mann

Seh tägen hör: »Trienmöh, zeigt ji dat an!«

		Se gung na 't Gericht, um den Smuhl to
verklagen,

Den Richter wull Trienmöhs Gezichte behagen,

Se stund dar so ehrlik, so fram un uprecht!

»Hm!« dochde de Richter, »din Sak is fast echt!«

		Bold mussen se beid up 't Gerichte
verschienen,

De Richter misleidde de Smuhl dör sin Mienen

Un tierd' sück, as wenn he 't mit Smuhlohm ook hull,

Katrienmöh de murk dat, un 't Hart wurd hör vull.

		[bookmark: page367] »Nu helpt«, säh de Richter an Smuhl, »uns gin
Drahlen,

Ji kunnen dat Geld noch woll gau even halen.

Dann söln wi de Fro övertügen van 't Recht,

Un dat et nich anners is, as ji hier seggt!«

		Flink wüppde de Jöde, bold kwamm he torügge

Un swögde un bruste as 'n langbeende Mügge

Un säh: »Mienheer Richter, hier hebb ick dat Geld,

Nu seht, wo 't mit 't Pühtje na Recht is gestellt.«

		O Jöde, o Jöde, din Stock is an 't bräken!

Du freist di to fro all, 't is ut mit din Sträken!

Du meenst van to winnen, man nee, din Bedroog

Kriggt moi sin Bestraffen, up 't Ogenblick noch!

		De Richter namm 't Geld ut de Püht, um to
tellen,

Un denn ins een heel ordig Urdeel to fällen.

He säh: »Hier sünd negen Pistolen, neet wahr?

Nu, Frotje, hebt ji nu de teinde ook dar?«

		»Ick hebb gien sehn neet, Mienheer, 'ck mag hier
starven!«

Säh Trienmöh, un 't Blod deh hör 't Angezicht farven.

»Un tein sünd dar weßt!« säh de Smulohm darop

Un krabbde sin swarte kruushaarige Kopp.

		»Krabb neet up de Kopp, man krabb achter din
Ohren!«

Säh d' Richter, »denn hest ook gien teine verloren,

Denn sünd disse negen dien teine ook neet

Un mußt du noch wachten up anner Bescheed.«

		Ruts! strek unse Richter tohop de Pistolen

Un säh tägen Trienmöh: »Disse Mann is verdwohlen!

Dar, nehmt ji dat Geld man un weest ji tofree,

Un du, Smuhl, mak gau, dat du kummst van de Stä!«

		G. S.

    (Frisia 1844.) [bookmark: page368]

		

		De Lögenspreker.

		(Nah 't hochdütske van Gellert.)

		Een Junker wulld up Reisen gahn,

De Welt reis dör to kiken;

Van sülke Lü word 't völ gedahn,

Besünders van de Riken,

He namm sin Spölmaat Peter mit,

As Knecht hum to bedenen,

De was in 't Legen all wat wiet,

Un darbi flink to Benen.

		Se keken heel Europa dör, –

Dat heet in de Postwagen –

Un saggen se een Schild vör Dör,

Dann jökd hör gliek de Magen.

Een vulle Tafel freud hör mehr

As alle Rariteten;

Un was dat Geld dar alle her,

Mußt Vader mehr vörscheten.

		Se kehrden nett so klok torügg,

As se dat Hus verleten;

Piet was in 't Legen wall so flügg;

De Junker stark in 't Eten. –

As Peter eenmal mit sin Vaar

De Stadt ging to besöken,

Was he glieks mit sin Lögens klar

Un wull sin Kunst versöken.

		He sprack: »Ja, Vader, glövt det man,

Ick sagg van alle Dingen;

In Rom hörd ick de Grotsultan

Mit Catalani singen.

Bi Amsterdam sagg ick een Hund,

So grot as unse Mähre;

He wog gewiß sin dusend Pund,

Ick schwör dat jo up Ehre!«

		»Den Drummel, Jung! dat 's wunderlick,

Doch sünd bi uns ook Wunder;

[bookmark: page369] Wacht noch
man reis een Ogenblick,

Erst stiegen wi bargunder;

Dann komen« – seggt de lose Vaar –

»Wi up een grote Brügge,

Dar liggt een Steen – 't is wunderbar –

Nu – stapp een bitje flügge!

		Well logen hett, stött an de Steen,

Dat is neet to vermieden,

Un breckt up 't Ogenblick een Been« –

»Wacht Vader! 't kann wat liden!« –

De Brügge nadert – »as een Kalf,

So grot mugd he wall wesen;

Ick sagg hum man so half un half.« –

De Steen de deit hum vresen –

»Wat segg ick, Vader – nee, de Hund

Was – 'k will jo neet bedregen –

Nicks groter as jo Türck.« – Van Stund

Huld Peter up to legen.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		Dat grote Lott.

		Een Klücht.

		Baas Joost hadd mit völ Meit un Schweet

Een moie Stüver sparet;

Up 't Lottospill was he wat heet,

(Blev elk darvör bewahret!)

Dat grote Lott satt in sin Kopp,

He dochd': dat gifft di fette Sopp!

		Van 't Wickwiv Trientje hadd he sück

De Korten leggen laten;

Se schnackd' hum vör van Lottoglück.

(Dat Drinkgeld kunn hör baten.)

Baas Joost kreeg nu sin Sparpott her,

Un sprung darmit to 'm Kollektör.

		[bookmark: page370] Walehr was he, bi 't Mörgenrot,

All beesig in sin Winkel,

Nu averst stöhnd he up sin Lott

Un kreeg wat Egendünkel.

»De twintig Dusend sünd di wiß.« –

So sprack he – »Arbeit unnütt is.« –

		Dat leve Zedel namm he mit,

Wenn he in 't Bedde stappde,

(Wo doch de Geldgier Minsken ritt!)

Dat man hum 't neet untschnappde.

Bi Dag fund Joost ook nargens Rüst,

He laß de Plan – dat was sin Lüst.

		Nu kiek! as Trientje 't hum gewickt,

He wunn de Twintig Dusend!

De arme Schelm wurd hast verrückt,

Dat Glück was hum to rusend.

De Sleetrogg kwamm vör sine Dör –

Du leve Tid, dat gaff Gewöhr!

		»Hurrah!« reep Joost, »nu bün ick riek,

Nu will ick mi vermaken!

Bett hierto satt ick in den Schlick,

Mit miene olde Knaken.«

He reep 't; greep na de Fleß un drunk,

Drunk – bet he dod ter Eerde sunk.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De Twist um des Kaisers Bart

		Klaas gung mit Jürren dör dat Wold

In 't lüttje Dörp torügg;

De Nachtegall schloog lev un stolt,

Un hulld sin Wivken flügg.

To Klaas seggt Jürren: »Hörst du wall,

Wo mi dat Vögel singt?« –

		[bookmark: page371] »Di singen, Jürren? Büst du mall?

För mi schleit disse Nachtegall!«

Röppt Klaas; doch Jürren dringt,

To'm Richter hentogahn.

De hadde ehrlick wat studeert

Un mennig Striet all termineert –

Hier mußd he 't ook verstahn.

		Se brengen hum de Questje vör

Un ehren dwaasken Striet.

Den Richter argert dat Geköhr,

Verwitt hör sülk een Nied.

Dann nimmt he eenen Foliant

Samt Enkert un Papier;

He bladert, sammelt sin Verstand,

Schrift ook wat hen – de lose Kwant!

Un seggt: »Nu hört reis hier –:

Pro labore een dübbelt Mark

Betaalt erst elk van Ju;

Dit waß vörwahr een stuur Stück Wark –«

»Dar!« – seggt Klaas – »decideert den Quark;

Ju Geld dat Iiggt hier nu!«

De Richter spreckt: »Min gode Lü,

De Nachtegall de slog för mi!«

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De vertwifelnde Levhebber.

		»Nee, langer drag ick neet dat Läven,

Min Greetje is mi ungetro!

Se word – och! – ick vernam 't mit Beven,

Des riken, dummen Peters Fro.

		Dat geit de Wichter as de Winden,

Se sitten vull van Wankelmot;

War is wall eene uptofinden,

De tro, bestendig is un god?

		[bookmark: page372] Verdrinken will 'k mi, of dodscheten!

Dar sünd för mi geen Freuden mehr;

Se sall dat noch van Dage weten,

Dat ick mi 't Läven namm um hör!« –

		So röppt Jan ut mit wilde Wode;

Vertwifelnd rönnt he na dat Deep,

Un springt – nee, streckt sück, na sin Mode,

In 't Gras, war he de Dag versleep.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De erkenntlicke Patient.

		Ja, Dokter, reddst du mi dat Läven:

Will 'k di de Hälfte van min Schatten geven!«

So sprack Orgon, de kranke Mann. –

De Dokter deed sin Fliet. In weinig Weken

Satt Orgon wer bi 't Geld – um so to spreken –

Do kwamm sin Dokter bi hum an. –

»Wees willkoom, Fründ! din Kunst hett mi genesen;

Ick hebb 't beloofd – ick will erkenntlich wesen; –

Süh, hier min vulle Kasten stahn:

Dar blanke Lujedors, hier Randdukaten;

Piasters, Dükatons in hopde Maten,

Un Schellings, erst van 't Jahr geslahn;

't is wahrlick Lüst, se to betrachten,«

Seggt Orgon – »doch du steist to wachten.« –

Dree Schellings gifft de gode Mann.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De milddadige Giezhals.

		Wat jammert mi de Not der Armen; –

Sprack Giezhals Griep, de rike Mann,

»Een uprecht Christ de hett Erbarmen,

Un helpt hör, war he helpen kann!«

		[bookmark: page373] Dar kummt een arme Bedeljunge,

Hast modernakend, an sin Dör

Un klagt: »Och Heer, lavt mine Tunge

Mit Brod un Water; – 'k kom noit wer!«

		De milde Griep – sall he wat geven,

De sülvst in Kummer levt un Not? –

Verschenkt, vör 't erste mal van 't Läven,

Een lütje Brock verschimmelt Brod.

		J. L. Lange.

(Sanghfona 1828.)

		

		De Düvel up de Dullart.

		Sömmermiddnacht! – Up de Dullart

Schlummert Maanschien in sin Weegje.

Hörst, so still is Erd un Himmel,

't Ademhalen van een Fleegje.

		Van de Prüßen een Soldat steit

Schildern up de lange Brügge;

Sachtjes falln hum to sin Ogen,

An een Stender lähnt sin Rügge.

		Man wat hett he, dat hum upschrickt? –

Un wat stiert he in de Fären? –

– Wacht herut! – In dusend Angsten

Wat begünnt de Mann to rären?

		»Oh Korpral, hier up de Dullart

In een Bootje schwalkt de Düvel!«

Hm! – Makt kehrt, Lü! All in Ördnung! –

De is drunken sünder Twifel. –

		Knapp in 't Wachthus up de Pritske,

Half in Slap hörn se wer ropen:

Wach herut! – un also mutten

Noch tom darden Mal se lopen.

		[bookmark: page374] De Korpral mit sin Laterntje

Kickt de Schildwacht na de Oogen,

He is bleek as Kalk van Angsten,

Un sin Pulse alle flogen.

		Hier sitt d' Düvel, Boot un Maanschien,

Hier in 't Oghaar, kiekje, kiekje! –

An det Oghaar van de Flegel

Klevt un krabbelt bloot een Tiekje. –

		F. H. Müller.

		

		De Taterske.

		(Verplattdütskt.)

		Kumm, blanke Süster, her de Hand!

Un laat mi se besehn;

Dann wick ick di. Ick hebb Verstand,

To wicken elk un een.

		Paß up, wat 'k segg, passeert gewiß,

Drum löw man säker mi:

Na veeruntwintig Stünnen is

Gewiß een Dag vörbi.

		In Düstern, dat weet Jedermann,

Sünd alle Katten grau,

Un faat't de Mann sin Wivken an,

Faat't he ook an sin Frau.

		Een Minsk, de sück up 't Bedeln leggt,

Dat is een arme Blod;

Un de een ganze Osse weggt,

Weggt ook de Ossenfoot.

		Een Mann, de völ Kurasje hett,

De hett ook goden Mot;

Un de sin Fro 't Kommando lett,

De is to'n Heer nich god.

		[bookmark: page375] Wenn jemand up een Sofa sitt,

Sitt he nich up de Grund.

Een Minsk, de an de Kolle litt,

De is nich recht gesund.

		Van 'n Teller, dar de Spies' up fehlt,

Ett noit een Minsk sück satt;

Un de dat Land to 'n Wahnplatz wählt,

De wahnt nich in de Stadt.

		De vör een Spelle nimmt de Flücht,

Blifft nich vör 'n Degen stahn;

Un de so as een Aap utsücht,

Kann neet för moi dörgahn.

		Bau ick een Hus van Planken mi,

Dann hebb ick geen van Steen;

Un is min Wicken erst vörbi,

Holl 'k up to prophezeen.

		H. P. Willms. (Sanghfona.)

		

		Wat för de Kolle

		of de 'n Bur brüden will, mutt 'n Bur
mitbrengen.

		Wat hett een Minskenkind 't doch god,

De sund is bi sin dagliks Brot.

Frag Hiemke man, de weet et woll,

De liggt in 't Bedd mit d' Darddagskoll. –

Hör, wo se schwögt un mimereert:

»Wenn 't so blifft, bin ick bold derher –

Ick mag geen Tee of Koffje mehr.

De Koll, de brengt mi heel hendaal –

De Koll, dat is de Düvels Qual.

Mi helpt geen Boltstav, Bedd of Sack –

Karmellen, Dreeblatt, Dusendtack

[bookmark: page376] Un
Fledderblömen

Un Melkenkrömen:

't is all een Strunt;

Darvan worr ick min Dag neet sund. –

Ja, weer ick man in d' Stadt,

Dar was gewiß noch Rat.

De Quacksalver sull mi 'n Middel geven;

De hett jo all völ de Koll verschreven.« –

      Hiemke, Hiemke, kriet neet
so!

      Kasjen sitt un hört et jo.
–

		»Ja Hiemke, 't is as 't is!

De Koll is schlimm, dat löv ick wiß;

Doch meenst du, dat der Hülpe is,

So is 't ook noch neet övel miß.

An mi sall liggen nich de Schuld –

Schick di man 'n paar Stünn in Geduld.

Mag ook van Dag de Arbeit stahn –

Ick will sogliek na de Stadt to gahn!« –

Herututut!

De Klumpen ut!

Heran der man!

De Stevels an! –

Siso! nu kummt de Rock –

Un endelk Hoot un Stock.

Dat geit, as wenn mit d' Schweep

Een achter Kasjen leep.

Un – hest du neet, so kannst du neet –

Is he upt Fahrt, ehr Hiemke 't weet. –

      Kasjen, Kasjen, lop neet
so!

      Kummst noch woll na d' Dokter
to. –

		Un as de Dokter kickt vör sin Dör,

Do steit uns' gode Bur dervör. –

»Bin ick hier woll an de rechte Oort,

Ick wull de Quacksalber woll to Woord.« –

Ja – seggt de Dokter un kickt hum an –

»Dann is he woll sülvenst de rechte Mann?« –

Ja – seggt de Dokter – wat wull ji dann? –

Un kickt de Bur noch stiefer an. –

[bookmark: page377] »Nu
denn, wat 'k ook noch seggen wull,

Min Fro de hett de Darddagskoll.

Dorvör wull ick een Middel halen,

De Kösten will wi geern betahlen.«

Haha! seggt de Dokter – soso!

Gaht sitten, dar steit een Stohl för jo. –

Doch knapp hett Kasjen sück fallen laten,

So is hum ook all de Klör verschaten. –

»Hoho! holt up!« – he kreeg 't neet ut,

Do suus' hum dar all wat um d' Schnut!

Erst links, dann rechts, an elke Kant:

Dat was de Dokter sin sore Hand. –

Dar – seggt de Dokter – hei ji wat för d' Koll,

Mi dücht, wat 't bedütt, dat weet ji woll –

Un meend': de Bur harr nu 'n Lehr,

Dat he hum in Tokunft neet wer

»Quacksalver« un »he« titeleer.

Man Kasjen denkt: de Sackerlot,

So 'n Middel haal de Schwerenot,

Dat is gewiß vör 't Schweten god! –

Un rattsdi springt uns' Bur to Been

Un löppt, as harr he d' Düvel sehn,

So gliek to d' Dör ut, marsch na Hus

Un denkt noch unnerwegs in d' Sus:

Dat Middel, dat is neet för d' Pus! –

Süh, süh! dar dreit he in,

Dar wahnt sin Huswerdin.

      Hiemke, Hiemke, kriet neet
so,

      Kasjen kummt all na di to.

		Siso! dar was ick wer!

Man gau to Been un holl man her!

Ick hebb di dar een Middel kregen,

Dar kann gewiß de Koll neet tegen.«

Un Hiemke grippt na 't Lichteltau

Un richt 't sück up – 't geit neet heel gau –

Doch ratt gaff Kasjen hör een Schlag,

So recht an 't Mul, wenn 'k 't seggen mag,

Dat se wer gliek in d' Küssens lagg. –

»Hoho! dat was de Helfscheet man!

De ander Siet mutt ook deran!«

[bookmark: page378] Man
Kasjen wacht un steit,

Bet hum de Lüst vergeit. –

Och Heer! – denkt he tolest –

Ick spar man erst de Rest,

Se is van Dag gewiß all satt;

Well weet – een Pill deit ook all wat! –

Doch Kasjen bruk de tweed nich mehr,

Denn Hiemke kreeg de Koll nich wer.

Un as dat 'n paar Dag leden was,

Do was uns' Hiemke god to Paß. –

»De Quacksalver hett mi de Koll verdreven,

Wi mutten hum ook paar Kükens geven,

Dat is doch Plicht un Schüldigkeit.« –

»Jawoll, min Kind, dat sück versteit!«

Also packt hum sin Huswerdin

De Kükens moi in 'n Körf henin,

Un Kasjen mutt, as gungt up 't Klüngeln,

Nu mit de Körf na d' Stadt hengüngeln. –

»Go'n Dag, Heer Quacksalver!« – un süß un so –

»Un Grötniß van min brave Fro,

Un dar wassen ook 'n paar Kükens darto!«

      Dokter, Dokter, lach neet
so,

      Kriggst der ook noch Sopp
derto!

		»Dat Middel harr glieks de Koll verdreven

Un de Helfscheed was der noch aver bleven« –

Un darmit truck Kasjen sin Fust herut

Un gaff den Dokter een an de Schnut,

Dat he rundum van de Stohl offlog

Un up de Deel een Rad noch schlog. –

»Adjüs!« seggt Kasjen un nimmt sin Hot,

»Adjüs, Heer Dokter, un hollt jo god!« –

      Dokter, Dokter, weetst du
wat?

      Brüh geen Bur wer, mark di
dat!

		W. J. Willms. [bookmark: page379]

		

		Wo de Voß de Wulf in d' Pütt kriggt.

		Süggst du de Voß spazeeren?

Wo sötjes he dar steit!

He löppt to mimereeren,

De Weltlop to studeeren,

      Un schnackt, as he dann
deit,

      So in sin Enigheid:

		»De Welt is as een Wippwapp,

't geit alles up un dal;

Vandage wat mit d' Ribblapp,

Un mörgen eet wi Schnippschnapp;

      Vandage sünd wi kahl

      Un mörgen wer rijahl.«

		Wat steit de Voß so lurig

Un kickt de Pütte an?

De Pütte, dat is schnurig

Un ook för Reinkohm kurig:

      An elke Siet darvan,

      Dar hangt een Emmer an.

		De Voß lett sück verföhren,

Blot ut Neesgierigheid,

Dat Dings ins to proberen,

Völlicht um noch to lehren.

      Süh, wo he in de Emmer
geit,

      Wo stolt he mit na unnern
dreit!

		»De Welt is as een Bumbam,

Dat Tau hangt in de Lücht.

Woll mennigeen kwamm up Damm,

Woll mennigeen der of kwamm.

      Nu fahr ick in de Leegt,

      Gliek geit 't wer in de Höcht!«
–

		Woll geit dat moi herunner,

Dat is een wahre Lüst.

Man nu! – o weh, o Wunner!

[bookmark: page380] De Emmer de
blifft unner;

      De Voß de sitt up 't Nüst

      Un hett nu gode Rüst.

		De Voß fangt an to trillen,

Dar unner is 't man kolt.

He schudelt sück de Billen

Woll nich alleen ut Grillen.

      He word benaut un lollt,

      As satt he deep in 't Holt.

		Wat kummt dar aver d' Acker?

Paßup, dat is de Bur! –

Nee, 't is de Wulf, de Racker,

De kummt dar van de Backer.

      De Lehrjung stunn up d'
Lur

      Un gaff hum een mit d'
Schlur.

		Dar unner is 't woll lüchtig –

Seggt he – un kickt in d' Pütt;

Du büst doch sunst so klüchtig,

Wat stennst du nu so düchtig?

      Segg an, wat dat bedütt,

      Dat ick di finn in d' Pütt?

		De Voß dat is een Quantje,

De Wulf de is man dumm.

Kumm – denkt de Voß – dat Mantje

Sall ook noch 'n Schlick van 't Schmantje.

      Völlicht kam ick dör hum

      Um de Gefahr herum. –

		»Du wullt mi woll bedunnern

Un meenst, ick weer een Geck;

Man ja! du wullt di wunnern,

Wenn du hier kwammst na unnern:

      De Aal, so fett as Speck,

      Kruppt mi man so in d'
Beck!«

		»Wat du dar seggst! hör Vedder,

Kumm, help mi ook hendal.

[bookmark: page381] Wies mi man
gau de Ledder;

Ick kam all – Dunnerwedder!

      Sück dicke fette Aal,

      Dat is een Heerenmahl!«

		»Nu holl man up to daven« –

So seggt de Voß, de Quant –

»Dar hangt een Emmer baven,

De brengt di hier in d' Hafen,

      Man 'k rat di, bruk
Verstand

      Un fall nich över d' Rand.«

		De Wulf lett sück verföhren,

Blot van sin Roppergheid

Dat Dings gau to proberen,

Um na de Aal to spören. –

      Wo stolt he in de Emmer
steit!

      Wo gau he mit na unnern
geit!

		Dar unner kummt Bewegen,

Of dat woll »Aal« bedütt?

De Voß kummt hum entegen

Un geit na baven flegen;

      Un as de Wulf in 't Water
schütt,

      Do is de Voß all längst ut d'
Pütt.

		De Wulf fangt an to wüten

Un baast un davt so lut,

As wull he d' Welt terrieten

Un heel in Plöttjes schmieten.

      De Voß de treckt de
Schnut

      Un lacht hum düchtig ut:

		»De Welt is as een Wippwapp,

't geit alles up un daal;

Vandage wat mit d' Ribblapp,

Un mörgen hest wer Schnippschnapp;

      Vandage büst du kahl

      Un mörgen wer rijahl. –

		De Welt is as een Bumbam,

Dat Tau hangt in de Lücht;

[bookmark: page382] De even
noch haast umkwamm,

Steit nu wer baven up Damm:

      As du fohrst in de Leegt,

      Do fohr ick in de Höcht.«

		W. J. Willms.

		

		Een Döntje van Malljann.

		't is Winterdag un schofel Tid

Un allens bitterdür.

Malljann de sitt bi d' Rakeldobb

Un pöterd wat in 't Für.

		»Ne, ne! Nu word 't denn doch to schlimm,

Ja, ja, 't is naar, och Heer!

Kantuffelsbraden dat is ut;

Ick sinn der ook geen Raband mehr.«

		Malljann, de kickt to d' Schörstein in,

Malljann de kickt in 't Für;

Dar, war wollehr de Mettwurst hung,

Is nu een kahle Mür.

		Nu hett Malljann ook noch een Brör,

Dat is de kloke Jann.

De kunn dat Gras woll wassen sehn,

Kwamm dat up Klookheit an.

		Dar kummt he an in Levensgrött;

Sin Utkiek is man flau:

De lange düre Wintertid

Namm hum dat Fleesk ut d' Mau. –

		»'t is schofel Tid«, so fangt he an;

Malljann de seggt: »Jawol!«

Un schleit de beide Hann na 't Liv –

»Ick bün all halfweg holl.«

		[bookmark: page383] Un kloke Jann nimmt wer dat Woord:

»Hör, Brörmann, 't is as 't is:

Wenn wi wat halen, hebb wi wat!« – –

Malljann de seggt: »Jawiß.« –

		»Nu denn, paß up!« seggt Klokejann,

Min Vörschlag de is so:

»Du stellst Kantuffels, ick een Schwien!«

Malljann de seggt: »Man to!«

		»Man dat du di nu neet vergettst,

Du büst man dumm van Art!« –

»Laat mi man lopen,« seggt Malljann,

»Dat word een moie Fahrt!«

		Un 's Nachts darup, do gahnt se ut,

Dat wollbekannte Spann,

De lange kloke Jann vörup

Un achteran Malljann.

		Un as se bi dat Karkhof sünd,

Do gahnt se beid van een.

Dat is so düster as een Balk,

Geen Steern an d' Lücht to sehn.

		Malljann – meen ji – verbistert woll,

Man ne, hett heel geen Not.

Dat is noch lank to mörgenfroh,

Malljann löppt Foot vör Foot.

		Nu suust et hier, dann piept et dar,

Nu rüsselt 't dar in 't Stroh.

Malljann de lurt der heel nich na,

He löppt man immer to.

		Up eenmal – bums! – wat was dat woll?

Kriggt he een Schlag vör d' Knee,

Un neit na d' Grund as 'n Buskohlskopp.

»Hech!« seggt he, »well dat deh!« –

		Man as he upkickt, is dar nicks.

Wo kwamm dat, dat he full?

[bookmark: page384] He
föhlt un föhlt – »Hurrah!« röppt he,

»Nu hebb ick, wat ick wull.«

		Wat hett he denn, wat meen ji woll?

Wat geit Malljan woll an?

'n Kantuffeldobb is 't, wat he funn,

Een Schmantje för Malljann. –

		»Süh, beter kunnt sin Levent neet!«

Seggt he un kleit een Gatt;

»Dar kwamm ick nett so moi as 't kunn

Mit d' Ners in 't Botterfatt.«

		He gniffellacht un kniedelt sück

Un brummt darbi in d' Bart:

»'t sünd van de Seewsken, dat is Kram,

Dat is een fine Art.«

		Dann kriggt he gau sin Sackje her –

»Nu hebb ick, wat ick wull.« –

Baldadig hannig tierd he sück;

»Siso – de Sack is vull.«

		Un – een, twee, dree nimmt he sin Sack;

Dar geit he hen, heidi! –

»Brör Jann, mak du din Saken god

Un scheer di neet um mi!« –

		Mit hupsasa un Huckebuck

Kummt he bi 't Karhhof an.

»Stopp! – seggt he – hier will 'k erst ins sehn,

Wat elk woll kriegen kann.«

		He sett 't sück hen un tellt un tellt:

»Süh! de is erst för mi,

Un dat is din un dat is min,

Un de is wer för di.

		Un dit is dit un dat is dat,

De lütje, dat is din.

Un de geen Koh hett, melkt sin Katt, –

De grote, de is min.«

		[bookmark: page385] Un as he so sin Best noch tellt,

Do kummt de Köster an,

De löppt dor ganz pomadig hen

Un will de Klock anschlahn.

		He denkt an nix, up eenmal: Stopp!

Dar steit he as een Pahl.

»De Drummel – denkt he – wat is dat?

Wat is dat för een Taal?«

		He lüstert, wat he lüstern kann,

Un 't Grieseln kummt hum an; –

Hör: de krieg ick und de kriggst du –

Nu weet 'k der nix mehr van!

		De Köster neit na 't Papenhus

Un haut dar in de Dör:

»Och Heerohm, Heerohm, staht gau up,

Dar fallt wat grieselks vör!

		Dar achter up dat Karkhoffspadd,

Dar hett de Oll sin Spill;

Dat geit dar her, ji löven 't neet,

De Ahm steit mi hast still!«

		De Köster puurt, dar helpt nix an,

Uns' Heerohm mutt to Been;

De Paap sall mit na 't Karkhoff to

Un sall dat Spillwark sehn.

		»Ick löv et geren« – seggt de Paap –

»Denn in de Middernacht,

So dra de Klock hett twalfen schlahn,

Dar hett de Düvel Macht.

		Doch mit jo gahn, dat kann ick neet,

Ick hebb een schwullen Foot.« –

»Ne« – seggt de Köster – »dat is nix,

Mit mutt ji, god of dod.

		De Spök de mutt verdreven worn

Mit 'n wunderkrachtig Woord,
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word jo 't Lopen stur, kumm an,

Ick drag jo na den Oort.«

		De Köster packt de Pape an

Un sett hum up sin Nack,

Un furt geit 't nu na d' Karkhoff to

In Hundjedraft un Huckehack.

		Dat dürt neet lank, do hett de Paap

Malljann sin Prot all hört. –

»Dar worden Dodenknaken teilt,

O weh, dat geit verkehrt!«

		De Köster schwögt, dat word hum stur;

Sin Dracht is ook neet licht;

Uns' Heerohm hoost 't un haalt een Sücht,

As gung de Bost hum dicht.

		Malljann de meent, dat is sin Brör,

As he dat Schwögen hört.

»Süh« – seggt he – »endelk kummst doch wer,

Dat hett ook lange dürt.

		Ja, hest den Lork, dann schmiet hum hen,

Dat ick hum glieks de Hals umdrei« –

Un – bums! dar liggt de Paap an d' Grund

Un gifft een lut Geschrei.

		Un wat dar nu noch mehr passeert,

Dat wor ji neet gewahr;

Dat Teilke is all lank genog,

Dat Döntje, dat is klar.

		Doch töf, wat 'k ook noch seggen wull:

Malljann de seggt van de Tid an:

»Bi Nacht holl elk sin Nös in Hus,

Man weet neet, wat der kamen kann!«

		W. J. Willms. [bookmark: page387]

		

		Dat grote Lött.

		»Hör, twintigdusend Daler

Winn wi, dat tügt mi to!«

Sä ins de Schoster Prahler

An sine flinke Fro.

		»'k mot man na 't Rathus lopen,

Denn trucken word d'r gliek.

Hör Kind! bald hörst mi ropen:

Juchhe! nu sünn wi riek!

		Laat 'k mi na Hus to dragen,

(Dat mark di, leve Fro)

Dann brukst du neet to fragen,

Well 't grote Lött full to.

		Denn hett din Prahler 't kregen,

Denn faat man alles an,

Un laat dör 't Fenster flegen

Geretskupp, Pott un Pann.

		Denn kop wi ander Saken,

Warmit wi sünd tofree.

Nu kumm man, nu mot 'k maken,

Dat 'k hen kam, nu Ade!«

		Flink lep nu Musjö Prahler,

Kwamm bold in 't Rathus an;

Man truck. – Man nich een Daler

Kreg unse gode Mann.

		Un hierut kunn he lehren,

Dat wat een oft tügt to,

Ook woll nich kann passeeren.

Dat wull he ook sin Fro

		In 't Körte demonstreren;

Darum na Hus he wull –

Man och! do mußd gebören,

Dat he van d' Trappen full.
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Mußd man na Hus hum to.

»Nu dür ick 't doch woll wagen« –

Sä, as se 't sagg, sin Fro –

		»To 't Fenster ut to smiten,

Wat mi misfallt am meest.«

Nu leet se alles riten:

Els, Spannreem, Disk un Leest,

		Ook Potten, Pann un Prüllen.

As Prahler dit nu sagg,

Kreeg, um sin Fro to stillen,

He 'n Taskendok vör 'n Dag.

		Fung darmit an to wenken,

Darmit sin Fro hulld in.

»Wat kann 'k nu anders denken,

As, 't is hum recht na d' Sinn«,

		Sä Prahlers An'meree,

(So heet de Schosters Fro)

Un smeet nu wer up 't Nee

Dör 't Fenster Leer un Schoh.

		»Holl up! holl up to schmiten!«

Reep Prahler vör de Dör;

»Fang lever an to kriten,

Kum, kumman! wat Malheur!«

		»Wo dat, min leve Prahler?

Wi wunnen doch gewiß

De twintigdusend Daler?

Denn anders sünd wi mis.«

		»Och! schnack mi nich van winnen,

Wi kregen – kregen nicks,

Wat schöl wi nu beginnen;

Denn süh, 'k bün nich mehr fix.

		Min rechte Been is stücken,

Drum drog man mi hierher.

[bookmark: page389] Nu
liggt to Ungelücken

All Alles vör de Dör.

		Doch, hen is hen«, sä Prahler,

»Breng mi na Hus henin,

Un twintigdusend Daler

Sla di nu man ut d' Sinn.

		Sök nu van unse Saken

Wat god is, wer bieen,

Un laat uns dann man maken,

Dat beter word min Been.

		Dann schoster ick up 't Nee

Un mak, dat 'k wat verdeen.«

»Hest recht«, sä Anne'meree,

»'t spiet mi man um din Been!«

		H. P. Willems.

(Sanghfona 1838.)

		

		De lose Fischer.

		Een Fischermann – wo he geheeten

Weet ick nich mehr (nu, dat 's ook gliek) –

Dref bi dat Fischen ook dat Scheten,

Man fischd of schot sück nümmer riek.

		He hadd sin Saken god in Stande,

Een gode Foek, een god Gewehr,

't Vosiser makd hum ook geen Schande,

Un doch wull der geen Riekdom her.

		Anholden, dacht he, deit verkriegen,

Darum verlor he nich de Mot;

»Brummt ook min Fro, se sall woll schwiegen,

Wenn man wat lütker word uns Not.«

		Eens Mörgens was he fro to Beene,

Dat he na de Foek un 't Iser sagg.

He gung darhen, gung ganz alleene,

Wat Blidskup! dicht bi 't Iser lagg

		[bookmark: page390] Een grote Bül, ganz vull Dukaten.

Gott Dank! reep he, wat nu för Not.

Nu mutt min Fro woll 't Brummen laten.

Nu heet 't nich mehr: Warher nu Brod?

		Nu schall se – man se kann nich schwiegen,

Un sä se 't na, wat hulp mi 't dann?

Dann mugd 'k betken Fundsgeld kriegen

Un bliven musd 'k een arme Mann.

		Dat Geld schull ick man so weggeven?

Nee, nee, dat geit nich, 't gah as 't gah;

Van nu an will ick beter läven.

Man, sä he, wenn min Fro seggt na,

		Wo denn? – Je nu, dat mot sück geven,

Erst seh 'k, wo wiet min Fangst woll reekt.

He gung un sagg in 't Iser läven

Een Vos, un in de Foek een Heekt.

		Dat kwamm hum paß, he leet spatseren

Heer Reinke na de Foek henin,

Un d' Heekt, de muß et ins proberen,

To gahn in 't Iser tegen 't Sinn.

		Dat Geld deh he na 'n Stee to dragen,

War 't nich so licht to finden was;

Un nu na Hus, sin Fro to fragen

Mit hum to gahn. Sin Fro kwamm 't paß.

		Se gungen – schnackden underwegs

Van schrae Tiden, minn Verdenst:

»Din Fischen is doch ganz vergevens«

Sä se, »un doch bliffst du bi d' Wenst.«

		Wat hum passeert weer, deh he schwiegen;

Un leit hör hen, war d' Büle lag;

Se sagg hum, sprung, um hum to kriegen,

Wat Blidskup! as se 't Geld drin sagg.

		»Nu laat uns ook mal hen spatseren,

Un sehn, wat der woll fangen is.«

[bookmark: page391] Se
deedn 't un sagg'n de beide Deeren:

De lose Vos, de grote Fis.

		»Min leve Mann, nu kön'n wi läven,

As 'n Prinz« fung se to schnakken an.

»Recht – man will wi 't nich wer weggeven

Dat Geld – so rat 'k di 't Schwiegen an.«

		»Ja, Schwiegen kann 'k, dat kannst du löven,

Kumm, laat uns nu na Hus hen gahn.

Süh dar ins hen, well schull dat löven,

D' Heer Amtmann is ook all upstahn.«

		»Ja«, sä de Mann, »dat kunn 'k woll denken,

Heer Amtmann de leggt Reken of,

Vör d' Düvel, de schall hum nicks schenken;

Man d' Amtmann kann hum levern Stoff!

		Man 'k segg di: Schwieg!« – »Nu laat uns
lopen

Na Hus, dat uns de Lü nich sehn,

Van Dage kön'n wi nu doch kopen

Wat w' nödig hebb'n – nu flink to Been!«

		Se kwamm'n to Hus. Doch ick will wesen

Man kört, dat ick to Ende rak;

Denn sücks erbarmlik Tüg to lesen,

Dat is nich Jedermann sin Sak.

		De Mann un Fro fung'n an to stiegen,

Un nüms wurd, wo dat kwamm, gewahr.

Denn – denkt ins an! – de Fro kunn schwiegen!

Se schweeg – well lövt mi? – schweeg – dree Jahr!

		Man do weer 't ut. Twee Naberfroen

Besöchd'n de Fro up 'n Kopke Tee;

An disse deh se et vertroen,

»Man – sä se – schwiegt! dann bin 'k tofree.«

		Dat Schwiegen durde ganz nich lange,

Dit brochd de Mann in grot Gefahr;

Denn – dat ick man na 't End gelange,

Tolest wurd d' Amtmann ook gewahr.
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Un huld hum vör 't bekennt Geval.

»Heer Amtmann, wo kann he sück kehren

An so 'n Geschnack! Min Fro is mall.«

		»Dann mot 'k jo Fro man komen laten

Un holden jo, bet se hier is.«

»Dat 's god, Heer Amtmann, denn Dukaten

Hebb'n wi nich funden, dat weet 'k wis.«

		De Fro kwamm an, de Amtmann fragde

Hör um de Questje; un se sä:

»Wi hebben 't funden.« Dat behagde

Hör Mann nich, de wurd untofree.

		»Min leve Mann, kannst du 't verlangen

Dat ick 't belüg: 't weer up de Dag,

As wi een Vos in d' Foek hebb'n fangen,

Un as der 'n Heekt in 't Iser lagg.«

		»Kann ick nu woll wat anners seggen,

Heer Amtmann, as: Mall is min Fro?«

»Dat will ick di woll wedderleggen,«

Sä se, »dat schwör 'k bi mine Tro.

		Heer Amtmann, unsere Funst passeerde

Nett up de Mörgen, as bi hör

De Düvel in hör Hus regerde

Un mit hör seeg de Rekens dör.«

		»Potz Element. – Pedell, komt binnen!«

Reep flux de Amtmann: »Vör de Dör

Mit disse Fro, se is van Sinnen,

Un seggt se wat, geeft geen Gehör.«

		»Min leve Mann, nich ungedüldig

Weest«, sä de Amtmann, »hier min Hand,

Hiermit erklär 'k jo för unschüldig!«

– He hull sin Geld – de lose Kwant. –

		H. P. Willems.

(Der Wanderer 1830.) [bookmark: page393]

		

		Dar kann 'n lütjen Schluck up stahn!

		»O Tönjes, Tönjes, laat dat Supen!

Ji sullen in de Eerde krupen

Vör luter Schaamt'. Is dat 'n Christenläven?

De Hemel mag Jo Insicht gäven

Un Kracht darto, dat Sündenpadd

To mieden! Tönjes, lövt mi dat,

So geit 't Jo Lävensdag neet god!

Jo Fro, dat arme, arme Blod,

Starft noch vör Arger un Verdreet!

Jo Kinnerkes de arden neet

Un komen later immer nahder

An 't schlechte Vörbild van hör Vader.

Jannever is 'n Düvelsköst!

Bekehrt Jo van Jo Drift un Döst!

Denkt, dat Jo Weg na d' Helle geit,

Un hört, dat in de Bibel steit:

Für ein bekehrtes Sünderlein

Wird mehr Fiduz im Himmel sein,

Denn für zwei ganze Schock Gerechte.«

»Och, Heer Pastor, ick bün geen Schlechte

Un wull dat Supen sülst geern laten,

Doch kriggt de Düvel mi to faten,

Denn helpt mi nicks. He packt mi an

Un spartel 'k ook, so völ as 'k kann,

Ick spartel doch noch neet genog,

He schleppt mi wiß wer in de Krog.

Ick hebb mi all so mennig Kehr

Belofd: ick doh 't min Dag neet wer,

Doch noit – ick bün geen Baas van mi –

Kom 'k an de Weertshusdör vorbi.«

»Versökt dat ins! Bedwingt Jo Sinn

Un gaht neet in de Krog herin!

Kön' Ji daran vörbi erst komen,

Denn hett Jo Betrung Anfang nomen

Un Gott helpt wieder! Folgt min Rat!

Eh'r as Ji denken, is 't to laat!«

So spreckt Ehrwürden de Pastor,

Un Tönjes krabbt sück achter 't Ohr
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denkt, de gode Mann hett recht,

Min Lävenswandel is to schlecht,

Ick will mi betern. Un van Dage

Bedwing 'k vör 't erste Mal min Mage,

De Düvel word geen Baas van mi,

Ick stävel an de Krog vörbi. –

Dat nimmt sück Tönjes standhaft vör,

Dar is de Krog un dar de Dör,

Sin Fründe, de sünd alle drin,

He hollt sück tack un kehrt neet in. –

»Hurrah«, röppt he, »dat harr wi dahn!

Dar kann 'n lütjen Schluck up stahn!«

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Hauskalender 1873.)

		

		Tabel is dod.

		'n olle Bur ut de Krummhörn

Gung annerleßtens up 't Mör'n

Na Emden, um dat Geld to halen,

Wat hum de Kopmann muß betalen

För fief Last Saat. – 't was all in d' Rieg,

Geen Unnermaat, un mennig Stieg

Pistolen klungen in sin Sack.

»Wat Düvel!« denkt he, »de so 'n Pack

Van gollen Vossen bi sück dragt

As ick, de na de Welt nix fragt,

De kann ook as 'n Graf mal läven!

Ick laat mi wat to Eten gäven

In 't fienste Weertshus, wat do gifft!«

Gedocht, gedahn! – De Bur de drifft

Sück na de Delft, na 't »Witte Hus.«

He geit henin. Dat sücht d'r kruus

För unse gode Bur doch ut.

Dat geit der nett so düll un lut

Her as in Eilert Janssens Krog

»De sülvern Trumm« bi hör in 't Log.
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De Eene drinkt, de Anner hett

De Kopp in allerhand Geschriften.

Dartüsken lopen, vull van Driften,

Markören immer of un to.

De lopen neet in plumpen Schoh

As Eilert Janssen – een darvan

De hett lackerde Stävels an,

'n Schniepel, so as Dom'ne draggt

Un up de Kopp een heele Fracht

Van Krullen! Swienesterten sünd

So moi neet as de Krullen bünt.

Und to dit fienste Stück Markör

Seggt Burohm, as he sitt: – »Du, hör

Ins, Fründsskupp! 'k wull hier wall wat eten!

Man 't Allerbest, neet to vergeten!«

Un de Markör, de kickt hum an

Un fragt denn as 'n nobel Mann:

»Sie wünschen?« – »Eten hebb 'k befohlen!«

»Doch was? Soll ich die Karte holen?«

»De Katte? Dunner un gien Enn!

'n Katt sall 'k fräten? Lop doch hen

Un fohrt jo süllst mit Katten dod!«

»Dann warten Sie! Die Table d'Hote

Ist erst um Zwei!« – »Wat scheert mi dat?

Is Tabel ook vellicht 'n Katt,

Dat de um twee Ühr hutjet wott?

Dann freet de Düvel ut jo Pott!

Erst Katten, denn de dode Tabel?

Dat stoppt man sülvenst in jo Schnabel

Un wisket jo mit 't Fell de Schnut!

Adjüs!« – he gung to d' Döre ut.

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Hauskalender 1873.) [bookmark: page396]

		

		'n Bur up Latien.

		Jan Bakkers Gerd, 'n fixe Jung,

De sull studern. Sin Vader gung

Mit hum na d' Stadt, un dar sull Gerd

Examen dohn, in wat he lehrt

Of neet lehrt harr. Besünners fien

Verstunn Jan Bakkers Gerd Latien. –

De Rekter kreeg hum sintjes vör

Un namm hum langsam in 't Verhör.

»Kannst du Latien, min Junge?« – »Ja!«

»Wo heet 'n Bur?« – » Agricola!«

»Ganz recht! Nu deklineer dat mal!«

»Dat kann ick neet!« – »Probeer dat mal!«

» Agricola – agricolorum –

Agricolis – agricola –

Agricola – agricolis –«

»Nee, nee, Gerd Bakker, dat is miß!

Agricola is Singular

Un bovendien is openbar

Agricola 'n Mannsperson.

De erste Deklination

Gelt hier: a, ae, ae, am, a, a.

Du hest dat Woord agricola

As Neutrum nomen. Dat, min Gerd

Is, denk doch sülvst mal, heel verkehrt!«

Gerd krabbte sück wat achter d' Ohren

Man gaff de Mot noch neet verloren.

He sä: »Heer Rekter, dat verstah

Ick wirklich neet. Agricola

Mutt ganz gewiß 'n Neutrum wäsen,

Denn in min ›Kühner‹ steit to läsen:

›Was man nicht deklinieren kann,

Das sieht man für ein Neutrum an!‹«

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Hauskalender 1873.) [bookmark: page397]

		

		't Gemeentewark.

		»Ick do 't neet!« seggt oll Friederkohm,

»Min Knaken sünd all lamm un lohm,

Ick kann hast för mi sülvst neet ackern

Un sall mi nu för Annern rackern,

Fallt mi neet in! Gemeentewark

Do 'k nu neet mehr.« – »Ji sünd noch stark

Un fix un sund, oll Friederkohm,

Un lange noch neet lamm un lohm,

Do 't, wat Ji moten, anners sla

Ick Jo in Bröke.« – »So? ick ga

Gliek mörren fro all na de Stadt;

Mi sall de Düvel dit un dat,

Wenn mi de Amtmann geen Geschrifft,

Dat 'k free bin, mit na Hus to gifft.« –

Oll Friederkohm geit hen to klagen.

»Herr Amtmann, mot ick dat verdragen,

Dat se mi up min olle Dag,

War 'k an min egen Wark geen Schlag

Mehr dohn kann, bi 't Gemeentewark

Noch setten? Ja, all was ick stark

Un sund noch as in froger Dagen,

Dann sull 'k jo neet mit Klagten plagen.

Ick lie an Pien in all min Knaken,

An allerhand verdoomde Saken

Un bovendrin ook noch an Jicht.« –

De Amtmann treckt 'n krus Gesicht:

»Mein lieber Mann, es ist nicht gut,

Wenn man mit Schmerzen Arbeit tut.

Ich muß Sie deshalb wohl – doch halt!

Da fällt mir etwas ein, das bald

Von mir vergessen wär! Ach! laufen

Sie in den Hof, da liegt ein Haufen

Von Holz, den hacken Sie mir klein,

Doch muß es in 'ner Stunde sein.

Wenn Sie es darin fertig kriegen,

Soll hier ein Taler für Sie liegen.« –

»'ne heele Daler? Hier in 't Hus?

Dat segg Ji mi neet för de Pus!
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is de Biele? Dat 's nix Schlechts!« –

»Das Beil hängt in der Küche rechts.« –

Oll Friederkohm, de hackt un hackt,

Dat hüm de Sweet ut de Haaren sackt,

Un na 'n lüttje Stünne, dar

Sünd all de Blockjes kant un klar.

»Herr Amtmann, komt ins her to sehn,

Jo Brannholt hebb ick kört un kleen.« –

»Sehr brav, mein lieber Mann, hier ist

Ihr Taler! Gehn Sie ohne Frist

Nach Hause jetzt und machen Sie

's Gemeindewerk so gut auch wie

Die Arbeit hier!« – »Gemeentewark?« –

»Dasselbe, denn Sie sind so stark

Und so gesund, mein lieber Mann,

Wie man es sich nur wünschen kann;

Sie machten ja dies Holz allein

In einer einz'gen Stunde klein.« –

» För 'n Daler is dat ook geen Künst,

't Gemeentewark, dat is umsünst!«

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1870.)

		

		Wunnerbar.

		Bi Straaten in de Jagdweid' satt

De olle Keppen Berend Natt

Mit sin Kernütjes an de Disk,

De Olle harr 'n lütje Wisk

Allweg un log, wat 't Stück man hull.

An Elk un Een, de 't hören wull,

Vertellde he sin wiede Fahrten,

Dartüsken in de düllste Arten

Van Staaltjes, un 't Gesellskup schweeg,

Wiel doch so licht Een 't Woord neet kreeg.

So nett vertellde he: wo rar,

Ja heel besünners wunnerbar
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'n Schippbrök in twee Kummen

Tien Miele dör de See was schwummen,

Un Elk reep: »Wo is 't mögelk, Berend!

Up See in Kummen? Wo verfehrend!« –

Man Hinnerk Klepp, de lütje Backer,

Dat is 'n sackerlootse Racker,

De sä: »Dat is noch gar nicks, Natt!

Hört ins andächtig to up dat,

Wat ick belevd hebb. Vör 'n Jahr

Is 't erst gebört un wunnerbar

As 'k noit wat unnerfunnen hebb.« –

»Wat Dunner! to, vertell dat, Klepp!« –

»Een van min Fründe nögde mi

Um mit veer Annern 'n Partie

In 'n Bootje na Delfsiel to maken. –

't fangt an to störmen – darvan waken

De Bulgen up – um sleit dat Boot –

Un 's Mörrens hal'n se Fiefe dod

Ut 't Water. – Ick alleene hebb

Min Lävend redd.« – »Alleene, Klepp?

Wo ging dat an? Vertell uns dat!«

Reep heel bedrummeld Berend Natt. –

Klepp kunn so ratt geen Antwoord geven;

He leet 't Gesellskup Ahm erst halen,

Dann drunk he sacht sin Dreemermahlen

Un sä: » Ick was an Walle bleven.«

		Harbert Harberts.

(Ostfr. Volksbote 1870.)

		

		Tid is Geld.

		Wat is 't doch för een malle Welt!

Wat sünd de Minsken dwas!

Dar seggen s' immer: »Tid is Geld!«

Ja, wenn 't ook wahr man was!

Ick harr min Lävdag Tid genog

Woll faken noch tovöl –

Man mit dat Geld – du leve Gott –

Was 't just dat Tägendeel.

		[bookmark: page400] Un nu min Naber Hinnerk Krog

De harr sin Dag gin Tid.

Man Geld, dat harr he just genog

Un hett dat ook noch hüt!

So hett 't, so lang 'k mi denken kann,

Mit uns twee beiden gahn.

Un dat de Tid Geld wäsen sall,

Dat kann ick nich verstahn.

		To 't Spölen harr ick immer Rüst,

As wi noch Jungens weern.

Man he? He harr gin Tid noch Lüst,

He muß sin Leckse lehrn.

In d' Schole leep he, as nich klok,

Wenn d' Klocke achte slog.

Ick eet denn erst min Botterbrod

Un harr noch Tid genog.

		Un nahstens, as wi oller weern

Un mussen mit na 't Meien,

Gung 't mit uns beiden as tovörn,

Un ook in d' Harvst bi 't Seien,

Wenn he all 'n heel Tid buten was

Mit Seise of mit Plog,

Seet ick noch bi min Koffjetaß

Un harr noch Tids genog.

		So hett 't uns gahn woll Jahr för Jahr,

Un later heff wi freet,

He nehm sück 'n Fro, de Geld g'nog harr

Un mine harr g'nog Tid.

Do harr wi – hal de Düvel doch! –

Een bülte Tid tosamen,

Man 't Geld, dat sall vandage noch

Bi uns tohope kamen.

		Gaht mi! 't is doch 'n malle Welt,

Se proot d'r so wat her.

Dat ick de Tid un he dat Geld,

Dar kann gin Minsk wat för.

[bookmark: page401] Man
dat se nu noch seggen mögt:

»Min Jung, de Tid is Geld!«

Dat is 't man, wat mi argern kann.

O, de verdreide Welt!

		(Ostfr. Hauskalender 1880.)

		

		Tovöl Ehrlichkeed.

		In een chineschen Haven weer 't,

As uns Prinz Heinrich um de Erd

De grote Reis' ded maken,

Dar wurd darvan mal spraken –

As Middags he bi 't Eten satt

Un grad völ frömde Gäste hadd: –

Wat för Matrosen in de Welt

Man doch woll für de besten höllt.

Na, weer dat nu blos Höflichkeed

Un dat de Weert »Prinz Heinrich« heet,

Genog, all stimmen överein,

Se harren noch kein Matrosen seihn,

So fix un stramm as hier an Bord.

Uns Prinz, de nöm denn nu dat Woord

Un seggt bescheiden: »Mine Heern,

So wat hör ick natürlich geern,

Doch soll man de so lud nich priesen,

De denn doch dat noch mutt bewiesen,

Wat in Gefahr he listen kann.

Ick glöv ja ook, se stahn ehrn Mann. –

Dat averst weet ick ganz gewiß:

Ick söchte in de Welt umsüß,

Eh dat ick noch mal Jungens find,

De noch so tro un ehrlich sünd

As uns.« He makt sin Kumpelment,

Un dormit hett de Sak hör End. –

Den anner Mörgen müßt gescheihn,

Dat dor so 'n englischen Kaptein,

De güstern mit bi Tafel satt,

Prinz Heinrich wat to melden hadd.

[bookmark: page402] De
Oll, de hett sin ganzet Läven,

Up 't Water sück herummerdreven,

Son Ysbar, de alltid sin Jungen

Mit 't Tauend tom Gehorsam twungen;

Rum ohne Water sin Gesmack,

Een Kerl: halv Teer, halv Kautoback.

Ahn Priemken kann he nich bestahn,

Ehr wurd he ahne Stewels gahn.

As de nun to den Prinzen will,

Dar höllt he för de Dör erst still

Un sücht sück mal de Schildwak an,

As wull he 's ook mit 'n Tauend slahn.

Dann nimmt he ut de apen Snut

Ganz vörsichtig sin Primken rut

Un leggt dat sitwarts up een Bört,

Dat he dat ja man nich verleert.

Nu geit he to Prinz Heinrich rin. –

– De Sak, de müßt woll swierig sin,

Genog, dat durd ne ganze Tid,

Eh man em wedderkamen sücht.

Dat erste, wat he denn nu deit,

Is, dat he na dat Bört ran geit,

Worup sin oll söt Priemken lagg.

Dat Iiggt noch up dat sülve Flack

Un unse Oll schuwt dat geschwinn

Sück wedder in sin Mul herin.

I, denkt he, dit is denn doch nett,

Dat man mi dat nich nahmen hett.

De Kerls möt würklich ehrlich sin,

Sowat riskeer ick nich bi min!

He geit nu an de Schildwak ran

Un frögt: »Doht Ji ook primen, Mann?«

De Jung, so'n ehrlichen Ostfresen,

Steit stramm un seggt: »Dat schall wall wesen,

Un ehr Toback is richtig gaud;

Ick hew em mal so'n beten kaut,

Doch as ick se dann kamen hört,

Leggt ick dat gau wer up dat Bört.«

»Goddam!« röppt de Kaptein un speet,

»Dat is mi tovöl Ehrlichkeet.«

		Franzius. [bookmark: page403]

		

		Unse Jan.

		Min Vader harr een ollen Knecht,

De fret sück bannig wat torecht,

Ook log uns' Jan mal dann un wann,

Süns hett he nüms wat Leeges dahn.

Et was to de Tid bi uns Mod',

Dat Jan Sünnabends frischet Brod

Muß för de nächste Wäk inhalen.

Dat was noch Brod! Ganz groff gemahlen

Un fast un swart un sur – keen Stuten,

Dat lagg em in de Mag as Kluten.

Uns smeckt et pattig wunnerschön,

Well kreeg dunn Wittbrod ook to sehn!

Eens Dags würd dat wat länger duren –

Wi Kinner seten all to luren –

Bet Jan kem van de Backer t'rügg.

Wi nehmen em de Kiep van d' Rügg.

De Oll de sweet van baben bit unnen,

He mußt acht grote Broden drägen

Een jedes van een Pund 'r negen.

Nu sleppten wi Kinner mit dat Brod,

As wenn Migamkes trecken doht.

Dor röppt min Vader: »Hollt mal eben,

Wor is dat achte Surbrod bleven?«

»Dat Brod«, seggt Jan, »wor sall dat sin?«

Un kickt stiv in de Kiep herin.

»Ick heff min Tal ganz richtig hatt,

So 'n Surbrod haalt ja ook kin Katt.

Ick weet, mi wurd dat bannig swar,

As ick se up de Puckel harr.

Dar nehm ick een Brod unnern Arm,

Dat was noch ganz verdüvelt warm.

Is dat vellicht verlaren gahn?«

Min Vader averst kennt sin Jan.

»Du hest dat ganze Brod upfreten!«

»Fret ick dat würklich up«, seggt Jan,

»Hebb ick 't rein in Gedanken dahn!«

		Franzius. [bookmark: page404]

		

		Wacker Polly.

		So 'n Papagei een moie Vögel is

Un klok, wenn he wat lehrt hett, dat is wiß.

As wi een Philosoph sitt he dar in sin Bur

Un is un blifft een Schelm van Natur. –

Een van dit Rakkertüg beseet min Nahber Joost.

Wenn eener prusten de, denn sä he »Prost!«

Up völe Fragen wuß he god to denen

Un lachen kunn he un ook wenen.

Dit Prachtdeert stunn, wenn 't moi Wär was,

För Nahber Joost sin Dör, de Bakker was.

Un Joost sin Fro sörg, dat he lee gien Krök,

Se harr hum geern, wiel he so moi sprök.

Dat dur neet lank, de Lüntjes roken faken,

Dat dar to pulen was een döchde Knaken.

Se hullen Rat un kwemen övereen,

Se wullen Pollys Fretbak ins besehn.

Uns' Polly seet in Roh dar in sin Bur

Un sagg, wo hum dat lüttje Volk belur,

Un he mit Buk un Bek heel leeg dar seet,

Dat Gaunervolk hum 't för de Nös upfreet.

De Lüntjes ümmer driester sück geberen.

As Philosoph seet he dar in sin Bur

Un lur – un lur – un lur –

Bet he een van de Deefen kreeg to faten,

De muß to Straf hum Flunk un Feeren laten.

Dann kunn he gahn. He smeet hum ut dat Bur

Un frog hum dann as Schelm van Natur:

»Jakob, wat seggste nu?« –

		Karl Tannen.

(Aus »Dichtungen un Spreekwoorden«.) [bookmark: page405]

		

		Trintje.

		Van alle Wichter lütt un grot,

Is Trintje neet de Dummste.

Ick see to hör: »Een Stündje blot

Van avends, Trintje! – Kummst De?«

		Se lacht mi an vergnögt un blied.

»Sall daran neet vergeten!«

Un hett dann ook to rechte Tid

In 't Tuntje bi mi seten.

		Wi harren beide uns so geern,

Doch all in Ehr un Maten.

»Ick kann van Di, Du söte Deern!

Tid Lävens neet mehr laten!«

		De Ofscheed wur uns beide swar.

»Heff, Trintje, kine Sörgen!«

Noch eenmal strek ick glatt hör Haar,

»Adieu, min Lev! bit mörgen!«

		So gung de Weke gau to Rüst,

War wi uns 's avends funnen,

Wo heff van Harten wi uns küßt

In söte Lev verbunnen. –

		»Doch mörgen, Sönndag, kom ick nee,

Kannst sülwst Di overtügen« –

Sä güstern se – »dat deit mi leed,

Denn Sönndags kummt min Brügen!«

		L. V. Israels. [bookmark: page406]

		

		Up de Isenbahn.

		(Een wahr Vertellsel.)

		So 'n Fahrtje up de Isenbahn

Is licht geseggt un bold gedahn

Un köst uns alltid bare Kasse,

Un fahrn wi ook blot darde Klasse.

Un för een Kind in junge Jahren

Mugg man dat Fahrgeld mögelkst sparen.

So stegen ook twee stramme Wieven,

De för sück sülwst völ Staat bedrieven,

Mit grote Hoden, düre Kleer

In darde Klasse in na Leer.

Un för hör Söhn de eene Frau

– Well nimmt mit 't Older so genau! –

Harr se een halwe Kartje nohmen.

Wenn dat hör man sull god bekomen!

Un richtig trett de Konduktör

To Karten knipsen in de Dör.

»Watt! För de Jung dar up Jo Schot

Heff Ji een halve Karte blot?!

Dar mutt Ji noch een halve halen,

Ji mutten för hum vull betalen!

He is all grot, de junge Mann,

He hett ja lange Büxens an!

Un well de draggt, betalt för vull!«

»So,« seggt de Frau, »wenn 't darna sull,

Dann fahr ick up de Bahn half free,

Ick drag min Büx half bit an 't Knee!«

»Un ick«, de anner mit Vergünst

Röppt lachend, »fahr dann heel umsünst,

Wenn 't darna gung, min leve Mann!

Denn ick hebb gar kin Büxen an!«

		L. V. Israels. [bookmark: page407]

		

		Wat Een up 't letzde Auerker Markt verlevde.

		    An 't letzde Marktsdag weer
't doch flott,

Denn Elk, de Pennings harr in d' Pott,

De kunn na 't Markt gahn to Pleseer,

So düll as all Jahr gung 't dor her.

Dat Jungvolk was vergnögt un flügg

Un d' Ollen stunnen nich torügg.

    O moie Tid, o sel'ge Tid

    Wat liggst du feern, wat liggst du
wiet.

		Dor harr dor in de grote Schar

Sück funnen ook een moie Paar;

»Se« weer woll all 'n bitje old,

Doch heel nich schüchtern un nich kolt,

Un »he« weer heel verlevt, vergrellt,

Un leet sück 't kösten 'n god Stück Geld.

    O moie Tid, o sel'ge Tid

    Wat liggst du feern, wat liggst du
wiet.

		So gung 't in alle Weertshus'n rin,

Vergnögt weer Beide ja de Sinn;

»Se« att un drunk un wur nich satt

Nett as ahn Böhn 'n Rägenfatt.

Ja, drückt he hör de rechte Hand,

Denn drunk se mit de linke Hand.

    O moie Tid, o sel'ge Tid

    Wat liggst du feern, wat liggst du
wiet.

		Toletzt an 'n stillen, düstern Oort

Dor funn sin Hart dat rechte Woord,

Funn ook sin Mund to 'n Küß de Mot,

Un sachtjes frog he: »Büst mi god?«

Bewiesen deh se 't mit de Tat

Un tutjede, dat weer 'n Staat!

    O moie Tid, o sel'ge Tid

    Wat liggst du feern, wat liggst du
wiet.

		As se denn gungen beid na Hus

(»Se« wahn wat wiet ut d' Stadt herut)

[bookmark: page408] Dor reep
up eenmal »se«: »holl still!

Wiel ich nich wieder kann un will.

Wat kickst du mi so egen an?

Dor günnert steit ja all – min Mann!«

    O moie Tid, o sel'ge Tid

    Wat liggst du feern, wat liggst du
wiet.

		    (Naschrift:

Seh ick 'n blau gestippelt Kleed

Word mi van Dag noch week un heet.)

		Ostfr. Hausfreud 1896.

		

		Kolt Water.

		Dat was een Sönndag, moi un fien,

De Sünn up Snee un Glattys schien,

As se un he un he un se

Gungen mitnanner dör de Snee.

Dat Padd was glatt, dat Ys was fast –

Man oh, wat weer dat Water natt!

		De Schöfels hungen unner d' Arm,

Dat Hart was vull, dat Hart was warm,

Un 't weer so recht Tid to Pläseer,

Wenn 't Deep blot nich vull Water weer!

Doch 't Beste weer, dat Ys was fast –

Man oh, wat weer dat Water natt!

		Un as dat nu an 't Schöfeln gung

He vör, se achteran, dar sprung

Vör Lüst man up dat Ys herum,

Wat 't Tüg man blot utholden kunn.

't is säker wahr, dat Ys was fast –

Man oh, wat weer dat Water natt!

		Nu stell sück ook de Döst denn in,

Na 'n »Quell« steit jedermann sin Sinn,

[bookmark: page409] Dor gifft
't genog na elk sin Smak

Un dat Vertelln is ook 'n Sak.

't was ja so moi – dat Ys was fast –

Man oh, wat weer dat Water natt!

		Sücks »Quellen« sünd mit Unnerscheed,

't is nett, wo een de Sinn up schmeed.

Een Stäh – dor gafft 't umsünst to drinken,

Man brukt blot inkehrn un – versinken.

Wat was dat moi! Elk drinkt sück satt –

Man hu! Wat weer dat Water natt!

		Ostfriesische Nachrichten 1895.

		

		De sünnerbare Dod.

		De Dokter B. dat was 'n Kloken,

Sin Wisheid kwamm nich blot ut Boken,

He harr dat Läven ook studeert

Un völ beroken, völ probeert.

		Nee un ollmodsche Krankheed kenn he

So säker as de Dod, un wenn he

De Puls blot föhl, de Tung blot sagg,

Wuß he all, wo de Fall anlagg.

		

		Oll Lotjemö – all in de Achtig –

Satt in de Hörn. Se harr allmachtig

De Törf noch upsett, denn 't weer kolt,

Un früstig is man, wenn man old.

		Dar flog de Dör mit eenmal apen!

Jannohm stunn dor un kunn kum jappen!

»De Hingst –« kücht he – »de Hingst in d' Stall –

De Hingst liggt platt – ick glöv, 't is all!«

		[bookmark: page410] »De Hingst?« Kritt 't Olske, un hör Ogen

De worn so grot, de Arme flogen

Wiet in de Lücht. »Och Här – och – Här!«

Denn fallt se um un seggt nicks mehr.

		»Man gau!« röppt Jann. »Lü, kamt tosamen!

't is wat passeert!« – De Nahbers kamen,

Un een löppt hen na Dokter B.

De anner na de för dat Veh.

		Un Dokter B. kummt angefahren

Un lett de Sak sück glieks verklaren,

Sagg Lotjemö – de weer all dod

Un lagg so stiev, dat gode Blod.

		He föhlt de Puls – dat Og bekickt he

Un trurig un bedachdig nickt he:

»Jannohm, mit min Künst is 't hier dahn –

De Hingst is hör na binnen slahn!«

		A. Dunkmann.

		

		Dat Gespenst.

		De Klock sleit twalf, Jan geit na Bedd,

Doch as he 'n Settje slapen hett,

Do wakt he up – de Dör geit open,

Un he hört in de Gange lopen.

		»Wat Düvel«, denkt he, »wat is dat?«

He sett sück over Enn, man ratt

Krupt he wär unner 't warme Bedde,

»Wahrhaftig – dat is Spök, ick wedde!«

		De Angstsweet drüppt van 't Haar hum of,

He smitt dat Bedde van sück of,

Do hört he in de Gange flöken.

»O Gott, wat fangt dat an to spöken!«

		[bookmark: page411] De Kamerdör word open dahn,

Un Jan sücht vör sin Bedde stahn

Een Mann, so grot haast as een Röse,

He meent wahrhaftig, 't is de Böse.

		Dreemal haut he mit d' Stock an 't Schött,

Jan, de haast gin Benüll mehr hett,

Fangt in sin Angst lut an to rären:

»Wat, Satanskerl, is din Begehren?«

		De hollt de Finger in de Höcht,

He kickt Jan düster an un seggt:

»Jo Dörn un Fensters sünd noch open,

De Deefen könt in 't Hus jo lopen.

		Drum kam ick her un segg to jo:

Makt nu jo Dörn un Fensters to!

Ick mot jo 't seggen, Musjö Raser,

Denn ick bün hier de – Horenblaser!«

		Heinrich L. Willems.

(Ostfr. Unterhaltungsblatt 1848.)

		

		De Nösenhandel.

		Smuul Levi, de geern sin Prozentjes
verdeende,

Truff ins 'n Swarm Buren in 't Weertshus un meende,

Hier was 'n Profitje to maken, drum kreeg

He sin Sackje un packd hum in Ogenblick leeg.

		»Nu Janohm, wat handeln?« begunn he to
fragen,

»'k hebb Westen, 'k hebb Ooken, 'k hebb Overhemdskragen,

'k hebb Spelden un Nalden, 'k hebb Siede un Gaarn;

Na – 't is wat epp's rores, bekiekt man de War'n.

		Echt sünd se, völ echter as 't beste witt
Linnen;

Na – sökt wat, wat höft ji jo lange besinnen. –

[bookmark: page412] Gotts
Wunder! – ji kopt nich? – ook ji nich? of ji?

Bi nüms krieg ji 't beter (dat weet j') as bi mi.«

		Doch nicks hulp sin Dibbern, nicks hulp sin: Gotts
Wunder;

Se wassen to gochum, de Buren. – »Din Plunder,

Sä Janohm, de breng du man anderswar an,

Hier köfft di hum nüms of, geen Fro of geen Mann.

		Doch willt du to handeln 'n Versök noch mal
wagen,

Dan moost du de Weert um Permisje ins fragen,

Of du na de Heer in de Kamer magst gahn,

De mag sück woll nicks van din Handel verstahn.«

		»Mag ick«, fragt Smuul Levi de Weert, »man
henlopen?

Ick kann dar vellicht min half Packje verkopen.« –

»Lop hen!« seggt de Weertsmann, »klopp man an de Dör,

Man kekel de Heerskup nich alltovöl vör.«

		Smuul kloppt – un »herein« leet dar binnen sück
hören.

Smuul opent – »Dür 'k jo up een Ogenblick stören«

Seggt he an de Frömde – – »Wat is din Begehr?«

Antwoorde hum disse, »wat fört di hierher?

		Du sallt, löv 'k, an 't rechte Kantor hier wall
wesen,

Denn ick bin een Kopmann, ick handel mit Nösen« –

»Mit Nö – Nö –« seggt Smuultje. – »Hest d' mi nich verstahn?«

Röppt lut ut de Kopmann – »dann kannst man wer gahn.«

		»As wo – as ick stumm bin – as mot ick jo
fragen,

Sin Nös' to verkopen – na – well sull dat wagen?«

»Nu, Mauschel, wat gapst du verwundert mi an?

'k krieg mennigmal mehr, as ick oflevern kann.

		Denn alle Lü, de mi hör Nösen verkopen,

Lat ick bet hör Dod d'r ganz geeren mit lopen;

Un, dat moost du weeten, noch noit is 't gebört,

Dat 'k ehrder een ofsneed – –« »Wat 's mins dann wall wert?«

		Fragt Smuultje; denn weg was de Angst vör 't
ofsnieden,

De Kopmann bekickt hum van vör 'n, bi de Sieden,

Drup seggt he: »Hör Mauschel, so 'n Pracht-Exemplar

Is fieftig Rieksdaler wert, de geef 'k di bar.«

		[bookmark: page413] »Na – Fründskup,« seggt Levi, »kann 't nich
noch wat lieden?«

»Geen Penning!« – »Nu god, man wo is 't mit 't besnieden?«

»Min Woord is mi heilig, dat Geld word betaald

Un du holst din Nöse, bet Hein-Ohm di haalt.«

		»De Handel is klar!« – »God! – doch eens mot 'k
noch seggen:

Erst mot 'k up din Nöse dree Segels nu leggen.«

»Dree Segels? – Van Lack? – Van sücks Lack, dat so brannt,

Wenn eene man 'n Drüpje ins fallt up de Hand?« –

		»Ja, Mauschel, van 't sülfde. – Un dat mot
gebören;

Denn denk ins, wo licht kunn der 'n Unglück passeeren,

Plakd' ick an min Nösen min Segels nich an

Un snee dann ins eene van 'n onrechte Mann!«

		Courage! – dochd' Smuultje, du mußt et man
wagen,

Vör fieftig Rieksdaler leet sück wat verdragen.

Drum sprok he (he zitterd' und bevde): »Min Heer,

Stekt Lücht an, kriegt Lack un jo Segel hervör.«

		De Kopmann nam Lack, – stook et an – leet et
drüppen

Up Levi sin Nöse. – – De fung an to hüppen,

To rären: »O wai mi! o wai mi!! – dat brannt!!!

Min Nöse! min Nöse!! 'k verleer min Verstand!!!«

		Bedard se de Kopmann: »Wat heet so'n
Spektakel?

Holl up mit din Jaueln, holl up mit din Gekakel!

Din Nös' her! dat ick min dree Segels drupp sett',

Dree Segels – hör, Mauschel – ganz süver un nett.«

		»Lopt ji mit jo Segels in alle veer Winden!«

Seggt Levi, »un seht, of ji dar well könt finden,

De sück se van jo up sin Nöse lett legg'n;

Up mins kumt geen Drüpp mehr, dat will 'k jo wall segg'n.

		Wo kön ji een Minske woll so wat tomoden,

Ji könt mi min Pien un min Smart man vergoden.«

»Prost Mahltid! Smuul Levi, dar büst du ganz mis,

Dree Segels! – of anners uns Handel ut is.«

		[bookmark: page414] »Dat sind't sück«, sä Levi un packde sin
Saken,

Un gung, um war anders 'n Handel to maken.

Wo d' erste nu ofleep! – Mi wurde vertellt:

Smuul kreeg geen dree Segels, man – kreeg ook geen Geld.

		Willems.

(Ostfriesisches Unterhaltungsblatt 1848.)

		

		Wo man 'n Teilke makt.

		Min leve Fründ, ick sall di schrieven,

Wo ick dat Dichten doh bedrieven?

Wo ick oll Knelljesohm sin Jungen

Un ook sin Wärglas heff besungen?

Hör to, wo sück de Künst besakt,

Wo man 'n plattdütsk Teilke makt!

		Wullt du din lütje söte Deern

De Erd of Sünn of Maan of Steern

Vielicht in Versen mal besingen,

Denn kop di erst vör allen Dingen

'n Penn, de aberst nich to week,

Un Enkt, dat ook nich allto bleek,

Darto Pumpier, van 't beste Enn,

Un hest du dat nu all tosamen,

Denn sett di ganz gemütelk hen

Un – – töv, bit de Gedanhen kamen!

		H. Hinrichs-Stedesdorf.

(Ostfriesischer Hausfreund 1899.)

		

		De Botterfründ.

		Tjark Leckerlipp, de Mürpuleer,

Leeg bi Fro Stark in 't Schlaapkateer.

Se deh hum 's Avends un an Mörgen

Ook 'n Drink un Botterbrot besörgen.

[bookmark: page415] Fro Stark,
de murk nu abers stünnt,

Tjark was 'n groten Botterfründ!

Erst leet se dat so hengewähren

Un sä nicks van dat Bottersmären.

Doch abers an dat Enn van d' Wäk

Entspunn sück nu dit Tweegespräk:

»Se könt god smären!« sä Fro Stark,

»Dat is min Handwark!« antwoord Tjark.

»Dis aber Botter!« sä de Fro.

»Dat weet ick, Botter van de Koh.«

»Pund Botter köst mi abers 'n Mark! –

»Dat is se ehrelk wert!« sä Tjark.

»Se smären 't Stück an beide Sieden,

Dat will 'k perduh nich länger lieden!«

»Verlangt doch nich, min gode Fro,

Dat ick een Lipp 'n Scha andoh!

Min Unnerlipp«, sä Tjark ganz schnipp,

»Is mi so lev as d' Baverlipp!«

		H. Hinrichs-Stedesdorf.

(Ostfriesischer Hausfreund 1899.)

		

		De Schoolschuler.

		As Knelljesohm sin Söhn, de Hinnerk Jung,

In Steesdörp noch na d' Schol hen gung,

Do is dat överlank vörkamen,

Dat he sück süllst hett Urlaub nahmen.

He schul ut d' School un bummel wat herum,

Gung hen to fisken, of leeg anners krumm.

De Mester worr dat vell gewahr

Un drohd hum mit de Spiekerkaar.

Doch Hinnerk harr dat Lärnen dick,

He satt völ lev'r bi Uelerk Pick,

Wat Knelljesohm sin Schoster weer,

Un was hier flietig in de Lehr.

»Was dit? Was dat?« so frog he krüs un querr.

»Was dit för 'n Deert? Was dat für Lär?

[bookmark: page416] Was dit
för 'n Ells? Was dat för 'n knak?

Well kriggt de Schoh? Wat hei Ji nu in d' Mak?«

»Jo«, sä de Schosterbaas, »mit dissen Knak

Is dat 'n wunnerbaren Sak;

De Knak, min Jung, de is beröhmt!

»Putzknüppel« word he ook wall nöhmt. –

Hett man hum in dat Muhl rin staken,

Kann he de Minsk unsichtbar maken.

Tom Bispill: Wenn de Mester Di

Hier drapen deit, un Du geist bi

Un steckst in 't Muhl dat Ossenbeen,

Denn kann van Di he ganz nix sehn.« –

De Mester leet sin Schostersaken

Ook bi denn ollen Pickbaas maken;

Kwamm aff un an ook bi den Ollen,

Um 'n lüttjet Protje afftohollen.

Un so vertell de Schosterbaas

Eens Dags de Mester dissen Spaß

Vun Hinnerk mit d' Bunk in 't Muhl,

Un dat he fak in d' Schosterkamer schul.

»Töf!« sä de Mester, »ick kam mörgen wär

Un rück den Schlingel hier up 't Lär!

Ji moten hum unsichtbar maken, Baas,

Denn gifft 'n ganz unbannigen Spaß.« –

De Jung wer d' anner Dag bi d' Schoster satt,

Un frog bold dit, un frog bold dat

Un sä: »Ick hebb nu ganz gin Schreck,

Wenn d' Mester ook glieks kummt um d' Eck,

Denn nähm ick vell dat Ossenbeen,

Un he kriggt nix van mi to sehn.«

»Dor kummt«, sä d' Oll, »de Schnieder hal,

Wahrhaftig he uns Tun hendal.

Min leve Jung, nu sitt d'r 'n Uhl!

Kumm hier, nimm vell de Bunk in 't Muhl!

Nimm vell de Spitzknak tüschen Kibb'n,

Süß kriggst wahrhaftig wat up d' Ribb'n!«

As Schosterbaas diss' Woorden sprok,

Do stell de Hinnerk Jung sück in d' Hok

Un hull den ollen Knak in d' Mund,

Nett akkurat as 'n Schlachters Hund.
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Abend, Baas! Sünn Ji alleen?

Ji hefft woll nix van Hinnerk sehn?«

So frag de Mester. Un de Schoster sä:

»Nu is d'r nich; süß kummt he fak up 't Stä.«

Se snackden wieder hen un her,

Wo 't Markt west weer un ook van 't Wär.

Un Hinnerk stunn un jahn un kies'

Ganz up 't grimmgen Art un Wies';

Toletzt gung hum de Klemm ut d' Mund,

Un d' Bunk de full hum up d' Grund.

»Süh!« sä de Mester, »Hinnerk, büst hier ook?

Nu kumm ins äben rut ut d' Hok!

Nu hest ja wedder Flesk un Been;

Ick heff Di ja so lank nich sehn.

Kumm, Baas, gäft äben Spannreem her

Dat gifft nu 'n lüttjet Ribbensmär!«

De Mester läh de Jung nu över 't Knee

Un schreef mit Spannreem hum dat ABC

Gehörig up sin Achterdeel un sä:

»Schulst nu ook wer?!« Un Hinnerk rär van: »Nää!!!«

As d' anner Mörg'n Baas sin Toback hol,

Gung Hinnerk all för acht Ühr na de School;

He hett 't Unsichtbarmak'n nich wer probeert;

Van 't Schulen was he nu kureert.

		H. Hinrichs-Stedesdorf.

(Ostfriesischer Hausfreund 1897.)
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		Übersetzung weniger bekannter Wörter

die im Dichterbuch vorkommen.

		Allengten, allenkens, allmählig

		alliefalleen, ganz allein

		altmetz, alltometz, zuweilen

		andoont, bewegt, gerührt

		Bad, Bote

		balldadig, außerordentlich

		baten, Gewinn bringen, nützen

		bedrechlick, bedreglich, betrügerisch

		Beed, Bitte

		beesig, basig, emsig

		beldt, Bild

		belettet, behindert, aufgehalten

		Benüll, Besinnung

		Beßvader, Beßvar, Großvater

		beswycken, kraftlos werden und machen

		bisetten, besetzt

		Bitt, Loch im Eis

		Blixem, Blitz

		Blössem, Blüten

		Blutter, Staar

		Boltstav, kupferne Kruke zum Wärmen der Füße

		Bookweit-Schubbers, Buchweizen-Pfannkuchen

		Bossen, Eber

		Bössem, Busen

		brasken, prahlen

		bressen, pressen

		Brook, Hose, Beinkleid

		Brügen, Bräutigam

		Brüh, Spott

		brühen, ärgern, necken

		brun bouwede schilde, braunglänzende bauchige Schilde

		Buise, Buiske, Heringsschiff

		bülen, Mehl sieben

		Bür, Bettbüre, Überzug des Federbettes

		Bus', Busebeller, Busemann, Bangemacher, Schreckgespenst

		Busse, Büchse

		dalen, sich legen, beruhigen

		Darddagskoll, Wechselfieber

		darten, mutwillig

		daven, poltern, laut rufen

		Demt, Diemat
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Dine, Dünung

		Döfte, kurze Tabackspfeife

		Dögd, Tugend

		Dreibaß, Drehbasse, kleine drehbare Schiffskanone

		dreigd, droht

		druv, dicht, gedrängt

		Dürdom, Teuerung

		Duusken, Schläfchen

		dwask, närrisch, verrückt

		Eden, Eide

		eendoont, einerlei

		Els, Schusterahle

		engels, englisch

		Engelsche Lappen, englisches Tuch

		Enkt, Dinte

		Escher, fruchtbares Geestland

		Fejand, Feind

		fenger, scharf

		Flinderk, Schmetterling

		Foek, Fischkorb, Reuse

		frösseln, vrösseln, ringen

		Frücht, Furcht

		fruchten, fürchten

		Gaspje, Schnalle

		Galstrigkeit, bitterer Geschmack, Bosheit

		gebören, sich zutragen, ereignen

		gekare, gekürt, gewählt

		Gest, Geste, Hefe

		godkop, billig

		gradig, schnell

		grag, gern, begierig

		grammitrig, grämlich

		Grei, Grünen, Gedeihen

		Gröp, Griff

		Gullven, Wogen

		Gutten, Güter

		haestet sich, beeilt sich

		Halfscheed, Helfscheed, Halbscheid, halber Teil

		Hamborger Tappen, Bier

		hask, grau

		Hasketiden, alte graue Zeit

		Hater, Hasser

		Heekt, Hecht

		Heerderled, Hirtenlied

		Helle, Hölle

		Helldöre, Höllentür

		helsche, höllische

		hiemen, keuchen

		Höfft, Haupt

		Hueke, Mantel

		hutjen (S. 329) häuten, abziehen

		Hüttjebur, kleiner Torfbauer

		Jank, Sehnsucht

		Jickert, Jacke

		inplaats, zwischen

		Jögd, Jugend

		Kalant, Genosse, Freund

		Kansen, Gelegenheiten

		Käppen, Kapitän

		Karstid, Christzeit, Weihnachtszeit

		kesen, kiesen, die Zähne zeigen

		Kickert, Frosch

		kieven, keifen, zanken

		Kife, Gekeife

		kitteg, ordentlich, sauber

		Klunkraw, Kolkrabe.

		Kökeltelt, Gaukelzelt, Schaubude

		Kopenschup, Kaufmannschaft

		kopphangelsk, kopfhängerisch

		kordat, herzlich

		Koren, Korn

		Kracht, Kraft

		Krök, Mangel
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krönken, weinen

		krüdig, würzig, üppig

		kukeluroogt, lauernd, spähend,

		Kuckuk, Flasche

		Kuler, Truthahn

		Kunkelpott, Teetopf

		Küten, Waden

		Kwäk, Kwäker, Erzieher

		kweekt von kweken, lebendig machen, aufziehen

		kwienen, hinsiechen

		Lammerdiden, Lombardei

		Leckse, Lektion

		leep, böse

		Leet, Teil eines Bauernhofes

		legervall, Küste an der Seeseite

		leivelk, lieblich

		Lemlin, Lämmlein

		Licham, Leichnam, Körper

		Lichteltau, überm Bett hängendes Tau zum Aufrichten

		Lirendreier, Orgeldreher

		loede, Lot, Blei, Kugeln

		lofte, Versprechen

		löpsk, flüchtig, wild

		Lük, Vornamen vom Geschlechtsnamen Lüken

		Marlevke, Marienblümchen, Maßliebchen

		Mau, Mai

		Meede, Meth

		Meeksmann, Freiwerber, Heiratsvermittler

		Meente, Gemeinde

		Meev, Möve

		Mengel, Flüssigkeitsmaß, etwa gleich 1 Liter

		Migamke, Ameise

		mischien, vielleicht

		Möm, Mö, Tante

		Moorner, Mörder

		Munte, Münze

		Münt, Minze

		Mutt, Mutterschwein

		nadern, näher kommen

		Neersticheit, Fleiß, Eifer

		Nider, Neider

		Niedertungen, neidische Zungen

		niefken, naschen

		nölen, trödeln, zaudern

		Nötdopp, Nußschale

		nütjes, niedlich, artig

		nüver, nett, hübsch

		Oeljeflurten, in Oel Gebackenes

		Ojfahr, Storch

		ohne (S. 4, 6) = ehme = ihm

		Ordel, Urteil

		Ootje, Otje Großmutter

		Paaschen, Pask, Ostern

		Passie, Passion

		Paus, Papst

		Persk, Pfirsich

		Pisang, eine Art Banane

		Placken, Flecken, Lappen

		pleistern, im Wirtshaus sich festsetzen

		poll, pollig, rund

		prangen (seemännisch) alle Segel setzen

		Priele, Wasserrinne im Watt

		Quade, Böses, Leid

		Questje, Klage

		Quieten, Quittung

		Raband, Rest

		Rakeldobb, Aschloch im Herd

		rank, geschmeidig, hoch aufgeschossen

		Raw, Ruh
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rede, fertig

		Ree, Kommando des Kapitäns, soviel wie »Achtung!«

		Reef, Hausgerät

		reis, mal

		reten un spleten, von riten und spliten, eigentlich reißen und
spalten, sich um etwas reißen

		Ribblapp, Lederlappen

		Richtmest, Richtbeil

		risk, risch, frisch

		Roff, Raub

		romske, römisch

		Röse, Riese

		Rümte, eigentlich Raum, seemännisch: die offene See

		sachs, hoffentlich

		Sade, Saat

		schatten, schätzen

		schee, scheu

		Scheppsel, Geschöpf

		schlieten, schleißen, hinbringen

		Schmantje, das Beste, figürlich Fett, Sahne

		Schnippschnappschnaren, kleine Leckereien

		schra, schlecht, elend

		schragen, stärken, aufrichten

		schrömen, ängstlich sein

		schwieter, Komperativ von schwiet, swit, zu viel

		Sede, Sitte

		Seek, Seuche

		Segel, Siegel

		Seise, Sense

		Sett, eingefriedigter Platz

		seydenspil, Saitenspiel

		Siele, Seele

		Sleekfeld, Schliekfeld

		Soon, Kuß

		soonen, küssen

		Söpke, Schnäpschen

		sor, trocken, dürr

		spenkeln, mutwillig spielen

		Spiekerkaar, Nagelkasten

		spodeg, glücklich, rasch

		Spreet, Schutztuch, Decke

		Staaltje, kleine Geschichte

		staff, steif, lahm

		Staken, Stangen

		Starveling, Sterblicher

		Stikebuß, Distelbusch

		Strukelblock, Strauchelblock, Hindernis

		strunkeln, straucheln

		süchten, seufzen, sehnen

		Tale, Taal, Sprache, Stimme

		Taterske, Zigeunerin

		teeder, zart, schwach

		teen, ziehen

		Tegenwordigheid, Gegenwart

		Temmelhingst, zweijähr. Hengst

		Tijen, Tiede, Ebbe und Flut

		Timpkes, eine Art Semmel, an beiden Enden zugespitzt

		tinkeln, blinken

		todden, schleppen

		Tönegaten, Zehenlöcher

		Tover, Zauber

		Trürwillge, Trauerweide

		Tuddelduv, Turteltaube

		Turt, Verdruß, Quälerei

		tutjen, küssen

		Tweedunkern, Zwielicht, Dämmerung

		umkarve, rundum geschnitten

		Unwenst, Ungemach

		Veerkant, Bett

		Vehsükt, Viehseuche

		Vennbloom, Marienblümchen

		[bookmark: page429]
Venyn, Gift

		verbann, fortan, weiter

		verhaven, erhoben

		verheven, erhöht, erhoben

		Verjaarsdag, Geburtstag

		Vermak, Vergnügen

		vernieten, niederstoßen, vernichten

		Vertreck, Kammer

		Viende, Feinde

		Viölken, Veilchen

		vreedig, friedlich

		vresen, erzittern

		walldadig, wohltätig

		Warksamhed, Wirksamkeit, fleißige Arbeit

		Weel, Rad am Spinnrad

		weerig, wetterig, windig

		weijern, reinigen

		Welwysen, die sehr Weisen

		Wenst, Gewohnheit

		Werelt, Welt

		Wetbook, Gesetzbuch

		Welten, Gesetze

		wicken, wahrsagen

		Wickwiv, Wahrsagerin

		wiß, gewiß, sicher, bestimmt

		Wivdag, Besuchstag einer Wöchnerin

		Woecker, Wucher

		wolehr, früher

		wreed, üppig

		wreet, übermütig

		wringt, sich krümmen

		wrösseln, sich balgen

		ziele, Seele.
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Döntjes. Emden 1828, bei H. Woortman d. Jgr. 2. vermehrte Auflage
1838 ebenda.

		* Bello de Hund, of Levensloop van eenen Pudel. Dör hum
sülven vertelld, un up 't Papier gebracht in Rimen dör J. L. Lange.
Emden 1830, bei H. Woortman jr.

		* Gedichte. Von Gotfried Wilhelm Bueren. Emden 1842, bei
Fr. Rakebrand.

		* Hironimus Grestius. Reimchronik von Harlingerland etc.
Zum ersten male aus den Handschriften herausgegeben von D.
Möhlmann. Stade u. Harburg, bei Hergeröder & Sohn, 1845.

		* Döntjes un Vertellsels in Brookmerlander Taal, de
verbreedste ostfreeske Mundart. Von Fooke Hoissen Müller, Dr.
phil., Königl. Professor am Berlinischen Gymnasium zum grauen
Kloster. Berlin 1857, bei Julius Springer.
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Reineke Voß. Plattdeutsch nach der Lübecker Ausgabe von 1498
bearbeitet von Karl Tannen. Mit einer Vorrede von Dr. Klaus Groth.
Bremen 1861, bei Heinrich Strack.

		* Redelköst un Schnipp-Schnapp-Schnaren, vör Jan un alle
Mann ut de ostfreeske Pott upscheppt. Ein ostfr.-plattdeutsches
Volksbuch zum Besten des ostfr. Pestalozzi-Vereins herausgegeben
von W. J. Willms. Aurich 1866, bei A. H. F. Dunkmann.

		Die historischen Volkslieder der Deutscher: vom 13. bis
16. Jahrh. Von R. v. Liliencron. Leipzig 1865-69, bei F. C. W.
Vogel.

		* Ostfriesland wie es denkt und spricht. Eine Sammlung
der gangbarsten ostfr. Sprichwörter und Redensarten. Erklärt und
herausgegeben von W. G. Kern und W. Willms. Norden 1869, bei Diedr.
Soltau.

		Ostfrieslands Dorfpropheten, oder Prophezeihungen von
Jarfke Bükjenspanner, Büksenmaker u. A. Emden 1878, bei W.
Haynel.

		Alte Heimatklänge. Dreißig ostfriesische Festlieder und
dreihundert Reimsprüche mit Erläuterungen von Wiard Lüpkes,
cand. theol. Emden 1888, bei W. Haynel.

		Lüttje Volkswärwikker in Markeldagen un Marktekens,
herutgäven van 'n Brookmerlander. Norden 1888, bei Herm.
Braams.

		Wat de Kievit sprook. Döntjes un Rimels in ostfrys'
Plattdütsch van Louis Victor Israels. Oldenburg, Gerh. Stalling,
1889.

		Von demselben:

		Teo Fürst Bismarck sien Geburtstag, 1895.

		Ut mien Jagdtid. Lustige Vertellsels in ostfreys
Plattdüts. 1900.

		Näje Lieder, dargeboden an de III. Nedersachsen-Dag to
Hildesheim. 1904.

		Dichtungen un Spreekwoorden up syn Moermerlander
Oostvrees van Karl Tannen. Leer 1892, bei M. Neemann.

		Riemen un Vertellsels in Krumhörner Plattdüts, von
Ober-Postsekretär Jacobs, Hannover. Emden 1897, bei W.
Schwalbe.

		Niederdeutsche Gelegenheits-Gedichte auf die ostfr.
Fürstenfamilie aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Herausgegeben von
Professor Dr. H. Deiter. Beilage zum Jahresbericht des Kgl.
Gymnasiums zu Aurich 1899.
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Seemannssprüche. Sprichwörter und sprichwörtliche
Redensarten über Seewesen, Schiffer- und Fischerleben in den
germanischen und romanischen Sprachen. Von W. Lüpkes, Pastor zu
Marienhafe. Berlin 1900, bei E. S. Mittler & Sohn.

		Struukwark. Riemels un Vertellsels van Joh. Fr. Dirks.
Norden, bei Diedr. Soltau.

		Heimat. Ein bunter Liederstrauß vom Nordseestrand. Von
Johann Esk. Emden 1904, bei W. Haynel.

		Enno Hektor. Harm Düllwuttel un all, wat mehr is. Von W.
van Netz. Mit einem Lebensbild des Dichters von Fr. von Harslo.
Emden 1905, bei W. Schwalbe.

		Aus Ostfriesland. Gedichte und Übersetzungen
fremdsprachlicher Gedichte von Bernhard Brons jr. in Emden, 1910.
Selbstverlag.

		At min Dörp. Gedichte von Toni Wübbens. Mit Buchschmuck
von Fanny Wübbens. Hannover 1910, bei Heinr. Feesche.

		Dreesen, Dr. Millrath:

Meer, Marsch und Leben. Gedichte. J. G. Coltasche
Buchhandlung, 1904.

		Eala freya Fresena. Friesische Balladen. Schulzesche
Hofbuchhandlung in Oldenburg, 1905.

		Ebba Hüsing. Roman. L. Staackmann in Leipzig, 1909.

		Sturmflut. Drama in 4 Aufzügen. L. Staackmann in Leipzig,
1910. (Uraufführung am 2. Dezember 1910 in Bonn.)

		Gedichte. Bei L. Staackmann, Leipzig 1910.
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